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Eine griechische Akklamation als Töpfermarke. 

Studien zniii gallisch-geruiaiiisehca llaiis^jerät. 

Von 
Max Slebaarf. 



Die Fra^^mcnte van zwei Ansgussschalen, die den Ausgangspunkt der 
folgenden Beiueikungen bilden, sind zwar beide schon wiedcrlioU veröffent- 
licht wordeo; den Vci-sncli aber, die griechische Aufsclrrift jichtig zu deuten 
nnd zu würdigen, hat man dabei nicht genmeht. Wenn ich dm jetzt nach- 
hole und etwas ausFiiliHicher werde, als m den zwei Worten 7Ai gebdliren 
scheint, so geschieht das einnml^ um andern die Arbeit zu ersparen, die ich 
gehabt habe, sodann weil ich glaube, auch zur Erklärung einiger verwandten 





Fig. 1. 



Fig. 2. 



Denkmäler etwas sagen zu können. Ausserdem ist Griechische» am Rhein nnd 
in Britannien nicht allznbäufig und verdient schon darum besondere Be- 
achtung* 

Das rheinische Stück (Fig. 1) ist nach freundlicher Mitteilung von 
Adolf Michaelis im Jahre 1882 in Strassburg i. E. beim Neubau des 
Hauses Salznianngasse 3, nahe der Thomaskirche, gefunden worden. Es lag 
etwa 3 m tief im Schutt, der anscheinend einmal dorthin verbracht worden 
-war, also nicht an seiner ursprünglichen Stelle. Der Besitzer, Herr Stifts- 
baunieister Salomon in Strassburg, hat mir nicht nur einen Gipsabguss her- 

Jftlurb. d. Var. v« Altertofr. Im EheluL IIO. 1 



Max Sii^bourfft 



stellen lasscDj solidem aiieli das Origiuul zum Ötodinni nach Buiin gesandt. 
FUr dieses Eiitgegenkominen sei ilmi hier der gebülironde Dauk ;rcsa^r. 

Das Exemplar aus Eu^4aiid (Fig', 2) vvnnle uacli EE. Vjl 1179 in 
Habitaneinm (j. Risinghnm) uürdlicli vom Iladrianswall nias Jalir 1857 be- 
fanden und befindet sieh jetzt im Mnseum ym New-Oastle. Der (iülo llaver* 
fieldt> verdanke ich einen Gippah;4:«ÄS nnd Aliklat-sch des Stetajiels. 

Wir hal»en es in beiden Füllen util Fra^uienten von .irnissen Ausgnss 
schalen zu tun, die der Spraehgchranch des riL. Ik-lvrs nennt Das sind be- 
kanntlieh*) ineht sehr tiefe Seliiisscln v<ni weehseludcni Fnifan;.'^; der innere 
Durchmesser der pompejanisehen Stüeke sehwankt nach CIL, X p. ^64 zwisehen 
0,59 und 0,23, der äussere zwischen 0J2 und 0:34, die IIolic zwisehen 
0,14 und 0,U8 m. Sic sind in der Kegel aus gcwühnlieheni, weissem oder 
rotfiehem Ton, der nicht gefirnisst ist, seltener aus Trrra-sigillala, Als eharakte 
ristittclies Zeichen haben sie einen Ausgnss, der in der üblichen Form in einem 
breiten Rand angebracht ist. Auf diesem Rand steht die Fabrikmarke ein- 
gestempelt, öfters zweimal und nieln\ dann wohl zu Ijeiden Seiten des Ans- 
gnsses; bei den Erzengnissen der Fabriken der AfLsit sind so Fraenonjen 
und Nomen einerseits, Cognomen andrerseits verteilt. Von nnscrn beiden Sttleken 
ist ein kleiner Teil der Wandung und des breiten Randes mit dem Stempel 
erhalten; das letztere genügt, um die Gcfässe mit Sicherheit den Pelves zu- 
zuweisen, obwohl der eharnkteristisehc Ausguss nicht eriialteu ist, 

Man pflegt bei uns am Rlieiu diese Pelvcs Reibsebaleu zu nennen^ weil 
die Innenwaml mit eingeleg(en Steinsttk'kebcn rauh gemaeht ist. Dns war mfig- 
licberweisc auch Ijei dem StrasshiUii^er Stück der Fall Eine Reihe von kleinen 
Löeheru an der Innenseite können um so erklärt werden, dass hier ursprüng- 
lich kleine Steinchen gesessen haben, die infolge des Gebrauchs heraus- 
gesprungen sind; da aber der Rand und die Aiisscowand die gleiche Erscheinung 
zeigen^ so wird wohl die ganze Toiimasse damit durchsetzt gewesen sein. 
Die Farbe ist rGtlieb, den inneren Durchracsscr berechne ich auf 0,374 m, 
die Tiefe des Gefässes ist nicht mehr zu crschliesscn. Die Breite des Randes 
beträgt 0,09 ni, die Dicke etwa 0,04 m. An der Innenwandung lauft etwa 
1 cm unterhalb des Randes eine vertiefte Linie herum. 

Bei dem englischen Exempbir wage icli von dem Gipsabgnss keinen 
Sehhiss auf Beschaffenheit und Farbe des Tons licim Original Nach dem 
ÜbtTzng, den mau dem Gipsabgnss gegeben hat, muss der Ton blass-rotlicb 
gcflirbt sein. Der Durchmesser lässt sich wegen der Kleinheit des Fragments 
nicht mehr bercehncn. Die Breite des Randes beträgt 10 cm, die Dicke 
ninnut von 3,5—1,5 cm ah. Auch hier läuft im Innern etwa 1 cm nnterhaOj 
dcÄ Randes eine Rinne herum. 

Die ganze Gefüssgattung der Pelvcs bedarf noeh einer archäologischen 
Aufarhcitmig, die sicherlich lubncn würde. Das Corpus gibt auch hier nur 
StcmiJcl listen und trägt zu einer zeitliehen Begrenzung der Formentypen nichts 

1) CIL. X p. 864, Xni jK 77. KoiMu^n. GcrHsskundo XV 10. 
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bei. Seit den Aus^rahiuigcn ia Haltern sind wir liieriii weiter gekanHucii. 
Die dort licrrschendc Form V) ist. ohne Rand und tiefer nk später; sie liat 
sieh wohl nur bis in die ci-sten Jahrzchute des ersten nachehristliehcn Jahr- 
hunderts gehalten. In dem frlUiromiseheu Lager y.u Hof he im fanden sit-h nur 
noch ein oder zwei Bruehstüeke davon. Hier sind die Sehaleu flacher unri 
hahen bereits den breiten uuj^a'hogeuen Hand, wie er vereinzelt ?ieh schon in 
Haltern-) findet. Das Kandprofil zeigt aber, wie Iiitterling*"*) sagt uoirh 
Hiebt, wie bei den Reibsehalen der s^päteren Zeit, deu runden dicken Stal* 
am inneren Rande, die Kchlun*i^eu und die stark naeli unttin frekrütnmte Form- 
Zu keinem dieser drei TyiKui zeigen unsci^e beiden Stücke^ die in ihrer (Ic- 
^taltita*;: wenig voneinander abweiclicn, eine genaue Entsprechung. Am ein^sien 
lassen sie sich noch tler Hofheinier Gattung vergleieheni nur steht der Rand nach 
innen gar nicht über, aneli sind sie ziemlich tief gewesen. Keinesfalls erinnern 
sie an die später bcrrse!icnde Form mit dem stark nüch unten gekrthnniteu 
Randprofil. Da es mir so nielit möglich ist, aus der Form einen sicliercn An- 
tialt für die Zcitstellung zu ge- 
winnen, so wende ich mich der 
Inschrift zu, um zn prüfen » ob 
sie uns darin weiter fü Irren kann. 
Wie die Abbildung Fig. M 
zeigt, haben wir auf dem Hti^ass- 
l»urgcr Exianplar einen reclit- 
cekig umi*alnnteUy zweizeiligen 
Stempel vor uns, der in sehö- 
iieu, .^eharfcn Bnehstal»en diesen 
Te\t bietet: 

E I P H N A ' n-, :J- 

_EYTYXI 

Die bisherigen Herausgeber Michaelis*), Kai bei -^i undKran-^'^) Inibeu 
die Inselirift Tür volls(an<Iig gehalten; ja Kraus bemerkt mit der sriner 
Saunnlung nicht frenulen UnzuverUlssigkeit ausdrlieklicli: Uabinlcr eine etwas 
geglättete 8tclle, an ih^r aber sicher niehts fehlt/ Ich habe das anfang?^ m 
hingenommen, obschon die Namensform Eipiiva, wie Kaibcl druckt, n»ir sein* 
sonderbar vorkam, und obwohl die in den IG8L unmittelbar dahinter rol-t'ude 
Inschrift 2677, G "*) des englischen Exemplars das Richtige lehren k*mnte. 
Hier heisst es: 



1) MitteiL tlev AlterlutiiS'Komuiisbiiou lür Westfrilon. H Tfif. ?^S, 24, ipul S« Jcr 1^*4 

2) Nasöauiscbe Annalou if)04, S. d7h 
3^ Siehe Aum. 2. 

4) WK. 1883 n N. 2G. 

h) insi. 2r,77, ä, 

ilj Die alrfhiistlklimi tnscbriflcMi tU^v ilUt^lnhmdv I IT 

7) Hier wird flilsehlii'h SonibSluelilü nU FimtbM t aiigr^^iduMi sl.ot Hisiii;.*b:iiii 
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EIPHNAI 

EYTYXI ig 

Haverfield, der diesen Stempel wieder in der EE VII 1179 als Ad- 
dendum zum V IL Band des Corpus veröffentlieldc^ hetnerkt /.vvar dazu: Similis 
inscriptio legitur in vase magno eretaceo Argentoratensi; aber die Idcutität 
erkannte er auch nicht. Als ich vnn Herni Stiftsbaumeister Salonion den 
GipsabgusB erhielt, sah icdi gleieli an der Uuirahumng — die AUhildung kunn 
das lehren — ^ dass der Strasshurger Stempel wegen der leichten Kri&mmang 
der Randoberfäehe nicht ganz abgedruckt worden ist; auch der freie Raum 
am Ende weist darauf hin. Abklatsch und Aliguss des englischen Süiekcs 
liessen dann gaf keinen Zweifel niehr, dass beide Inschriften mit demselben 
Metallstempel eingedrückt sind- Den vollständigen Text bietet das englische 
Exemplar so: 



E f P H N A ( I 
EYTY^XI^I 

Die Masse des Rahmens sind 8,5X^^,8 cm; die Höhe der Buchstaben hetriigt 
etwa J em. 

Die beiden Worte Eipnväi eoTÜx(€}t stellen /.unäehst an und f(ir sitdi eine 
Akklamation dar, eine jener zahlreichen Wunsch- oder Onissfornieln, die uns 
ans der epigraphischen Literatur sattsam bekannt simL Eipriväi ist der Vocativ 
zum Nominativ Eiptiväng, beides vnlgärgriechischc Formen für EiprfvaTe und Eipi]- 
vmoi;*)- Der Name Eipr|vaIo<; seihst gibt zur Zeitstcllung nichts aus; er steht 
%. B. schon in der Inschrift IGSL 951, die ans dem Jahre 7H vor Chr. ist. 
\ statt et, wie es in 6Ütox(c)i der Fall, findet sich anch schon in den letzten 
Jahrhunderten vor Christus, ebenso die Verzierung der Huchstahen durch kleine 
Schlussstriche an den Hastenenden, wie sie nnser Stempel hei EH u. a. bietet. Das 
Blatt als Sehlussornament weist uns entschieden in die Kaiserzeit -), was durch 
die Fundumstände heider Stücke selbstverständlich ist. Weiter kommen wir 
nüt diesen Kriterien zunächst nicht. 

Unsere Akklamation stellt eine Fabrikmarke dar. Mag das auf den 
ersten Blick noch so sonderbar erscheinen, an der Tatsache ist nicht vorbei- 
zukommen. Dazu führt erstlieh eine Erwägung des Äusserlichen. Der griechi- 
sche Glückwunsch steht an der Stelle, wo alle anderen gestempelten Pelves 
die Firmenangabe tragen, auf dem breiten Rande. Auch die Form des recht- 
eckigen Rahmens stimmt dazu. Vor dem Brande ist der Sprnch in der Offizin 
aufgedrut*kt worden und nennt einen hestitnmten Namen. Für wen anders 
aber wird man da einen Stempel braachen, als für den Fabrikanten oder seine 
Arbeiterj deren Namen auf hundcrten von Gefässen stehen musste? So ist es 
durcligehende Regel, vereinzelt tritt auch der Fabrikationsort mit oder ohne 



l) Hatsfiidakiä EinL in die nengr. Gramm, p. 315 ff. Vgl. die Jiitipisauläctirift 
CIL, XIII 10034, 555 *\mk\^ (>= loüXiot;) TcpevTiävoq. 

2)Larfeld, Ilaiidbucli der {^nit^eli. EpigrapKiU IL 58*3 f. Hiibner, Römische 
Eplgraphik, Handb. d. kl. A. 1, 652. 
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Tüpfcrnaiiie nnf. CIL. XIII 10006, 1 Saiiiles LVGVDVNENSIS Initio excidit 

H-uli mmien'. C. VII i:i34, 1 a— e Londou. LVGVDViii b F . LVGVDV 

FACTVtJi e LVGVDI . ¥ 
14 Camaloduiii BALBIHVS . LVGD . FEC 
Etullich die interessante Ucibsclitlsselj die bei der Kaiialisalioii in Trier ^^efunden 
niul, soweit ieh weiss, bis jet/i. nur in dem Berieht über den 5. Verbandstag 
der wcst- und silddcutBehen Vereine für römiseh-germaoiselie Altertunisforschung 
zu Mannheim 1904 S, 89 von Graeven veröffentlicbt worden ist. Zu beiden 
Seiten des An^gtisses ist der Stempel eingedrückt: 
ATTICVS FEC Atticus feciit) 
K AN ABIS BON KanabiH Boninenmhus). 
OegenfÜ»er diesem hundetilaeb bezeugtet)* in der Sache begründeten Sinn des 
Stempels kann die Erwägung gar laeht aufkoiumenj dei' EiprivaioQ sei etw^a 
der Besitzer des Gefässes, der es oiit dem Glückwunsch zum Geschenk erlialten 
habe, ähnlich wie von unserer heutigen Industrie Tassen und Gläser mit Auf- 
schriften wie Vivat Anna, vivat Jüsei)h usw. ohne besonderen Auftrag her- 
gestellt werden. Alles spiieht dagegen; die grieehisehe Sprache, da die Ab- 
nehmer^ die sie in unseren Gegenden verstanden, nicht so zahlreich waren, 
dass sie Massenherstellung lohnten; die verhältnismässige Seltenheit des Namens 
Eiprivaiot;, das Vorkommen am Oberrheiu und in England, worüber noch zu 
reden sein wird, endlieb der Mangel an Parallelen, Wie viel Stempel hätte 
dann aiicli eine solche (JFfizin haben müssen? Gewiss gibt es Gefässe mit ein- 
gesterapelten oder in der Form scbon vorhandenen Akklamationen, die nicht 
Fabrikmarken sind. Aber da fehlt entweder der Name ganz, nder ein Volks- 
narne erscheint; ihre Bedeutung und Verwendbarkeit für Massengebraucb wird 
naehiier klar werden ^), 

Zweierlei bleibt allerdings an unscrn beiden Stücken bisher vereinzelt. 
Das ist erstens die grieehischc Sprachfurm. Die bisher bekannten zeigen, so- 
weit meine Kenntnis reicht, nur lateinische Schrift» Hier haben wir eben aus 
unseren beiden Exemplaren Neues zu lernen. Sodann ist auch die Fabrikmarke 
in Form der Akklamation für die Fclves jedenfalls singulär. Aber hier bieten 
wenigstens, wie ndch Drcssel belehrt, italische Ziegel eine Parallele, die ich 
auch auf andern Denkmälern unserer Gegenden wiederfinde. 

Unter den Ziegeln der gens Dtmiitia, deren Zeitstellung bekanntlich Dresse! 
eine ausgezeichnete Untersuchung ^j gewidmet bat, tragen eine Reihe ausaer 
den üblichen Angaben den Spruch valeat qui fecit. Ich führe sie hier nach 
CIL. XV auf und füge das zum Verständnis Nötige aus Dresseis Kommentar 
im Corpus hinzu. 

117 7\ Grei lamtari^ ex figl{ini8) Canin{ianis) duoruim) I>om{itwrum) D^ 
i^[aUat) q(ui) f\ecit). 



1) S, unten S, 10. 

2) UntcfKiicbungen über die Chronologie der Ziegelstempel der gens Domitia. 
Berlin 1B86. 
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nicsell^c Marki! in kilrztü-cr Form IIS, 119, 120. Diese ij:rint uhu zauävihst dio 
Hcrrini. die l»csir/t*r der Fabrik, die duu .Domitiiy das ist Ca. Dom/tht.s' Luva 
Hus t 9*^ n ^-'h""- ««*• Cff^ DomUlm Tnllm f 108 il Cbr. Sodann die Fabrik 
selbst, die fhjJhifie Caniulanae^ ttber deren Lap^ wir nicbts Genaueres Winsen; 
sie wird vvidd Ihri \l\m\ %\\ suchen sein. Eudlicli im Gencliv mit tria nomiiia 
den Welkmeister, den Leiter einer ofjkhw^ einer Werkstatt^ deren es in den 
(igfinae niebrere i^ab. 

150 [C] Lkln} Monfan'u ral{eat) qui feriit) sact-. H hieunt. 
Nacb 148 jL^ebort diesci- Werkmeister /ji den figUnae Damit iatme*^ woher dieser 
Name der Fabrik stammt, ist unbekannt. 

9l*1 CittüUl /^lotinae Aiiyusti r(aleat), q{ui). pedt) aetatis Traiannc 
Dresse 1 uinmit naeiä p. 205 coL 2 oben die Möglichkeit an, dass die Besitzerin 
der Fabrik <lie Kaiserin Plotina gewesen ist^ in di'ren Auftrag iln' Sklave 
Catnilus die Fabrik ;;efuhrt halie. 

inlJTd rahutf qtii fWii \ Cn. Doiniti Amandi c, a. 75 — 108 

b Cn, Ihmfti. Amandi \ niirat qtd fedjt) snvc. II incuntis 
100S Cn. ih}mH}\ Hf/lae \ cahat q\ui). fec(it) c. a. 75-108 
110(1 T//, Domiti Amoeui \ rahat. quh fecit e. a. *J0 
IMU b Cfi. Domiti Daphm | valeat qui f€c{ii) c. a. 90 
Ks handelt sieh hier um vier Freigelassene der oben erwähnten Domitier. 
CIL. X[ 2 6089, 10 [Pisauri in mus. Passcril 
vahid qui fevit \ Achill ea Probi 
Diesen ilalisehen Ziegeln reihen sieh noeh zwei Denkmäler ans iinsern 
(legenden an, die die weitere Verbreitiuig des Spruelies beweisen, 

CIL. XI 11 1IK)IH^ 3: .Standring aus w^eis^^eni Ton, der drei Humpen trug, 
vmi denen zwei verloren sind* Auf der Oberfläche steht in Buchstaben, die 
in roten Funkten aufgemalt sind, 

a E^tsuperiit donarH Itfstin{a)e, 
Cm die Seiteniläehc lauft in rot aufgemalten, nicht punktierten Buclistabcn die 
lusehrift 

b Uti fdi.v! Salit.^^) tibi domivif. Vicat qui fecit-}. 
Di^s TongcrlU ist in Kfiln gefunden und gebort jetzt dem Bonner Provinzial- 
museum, 

CIL, Xlll 10024, TT Gohiring aus Lnugrcs. Cm den King Ifüift die lu- 
sehrift 

raliat qui fecit. 



1) \Sahtft pertJOiialiter tücta pro umica'^ \\ Plaut. Pocn. II, 153 salua 7nea^ Bolm. 

2) Sttibst fler neufste Ib'rauügfher, Bohn im CIL,, hat daliiiiter noch die Z:\)ü 
A'A'A'A'A' stoben. Da mir rliesi-llie uiiverstaiiclUch vvnr, prüfte ich mit IJerrn Direktor 
Leim er das Origin«! tiiut fand, dass die angebÜLdie Zahl nur eine Ver/,ierimg ist, die 
auch sonst auf dem Stück viel verwandt ist. Auch die Ansicht, das Gerat stelle eine 
Verbindung von Blunienvasen dar, i^5t nicht zu halten. Es ist vielmehr ein Trinklisch 
mit drei Hampen, als Gabe für das Grab gearbeitet; in dem hohlen Inneren stand 
der Mischkrug. 




Eine p^rifchLsdie. Akklauiation als TüptL'nii.irko. 

Wir liaUcn n\m einen llaiKl\verkssi»nR'h vor 11118, der so üblich ist, das« 
er in den Zio^^eleicu mil: in den Stempel der Fabrik aurgcnoniincii wird. 
Da» qui /Wif imiss liier woli] den Werkmeister bezciebneu. Xobcneiiiander 
finden wir CIL. XV p. ä in der Tal^clle der vcrBcluedcnen Stcnipclformen nuter 
Ib e.c offichia Lun Mftrtitdis nnd L. Luiuns Maiiialiit fedt. Man ver- 
gleiebe ferner den Stempel cbcndortllb ex /igllnis Q, Asint AlarcelU, doliare 
opus^) feclt C Numndlus Fortunatus mit der Marke 119 des T, Greius la- 
Httanns, wo niudi raleaut -) qui fecH o(piu) dioHare) steht. An den sfentpeln- 
den Sklaven zu denken zwingt niclits. Statt des tlbbeben ntjeat steht einmal 
tivat nnd /xi*::t uns, dnsi^ hier raleat nicht die urhprüngliebe lieilcutnng des 
Ahsebiedsgrusses bat, sondern» wie so oft grade in Inschriften des Ilausgerüts, 
nnserni 'Heil!' ent>[K'ielit. Das Oerät, ?;ei es Ziegel, Vase^ oder Goldriugy wird 
rcilend eingeführt niut ruft, wenn es fertig ist, dem Meister ein Lcbeboeb zu. 
Das Werk will, um mit Schiller zu reden, den Meister loben. Dazu kommt» 
dass jeder Leser dieser Instdiriften in den Wuns^cb einstimmt. So stimmt auch 
der Wanderer, der an Grabdenkmälern verweilend ihre Aufschriften liest, in das 
eale Lud nnd äbnliehes eiUj das ursprünglich bloss treue Liebe der Verwandten 
oder Freunde dem Toten naebgerufen hat. 

Dem Krois dici^er Denkmäler also reihen sieh unsere beiden Pelves ein, 
auf demni das euTÜxei dem valeatj vlvnt entsprieht; sie nennen aber, statt des 
aflgeujcinen qui fecii, den Fahvikanten mit Namen, den Eipr|vaiog. Das stellt 
sie in nächste Beziehung zu anderen Geraten, den sogenannten Signaeula, von 
denen weiter unten die Kedc sein wird. Fragen wir uns jetzt, wo die Ver- 
wendung unseres Spruches iils Fabrikmarke dureli Parallelen gesichert ist, 
znnilehst noeb, wo die Fabrik ih^ Eipi|vaTo<; zu suclieii sein dllrfte. Vtm vorn* 
herein ist der Gedanke alr/jnveisen, wir hätten es hier wegen der grieebiscljcn 
Stempel mit gnechischcm Import zu tun. Tönerne Reibschaleu sind im 
griechiseben Reichsgebiet niclit hergestellt wT)rden; wenigstens stimmen die 
vielen, die es wissen mtlssten und die ich darum gefragt habe^ in dieser 
Ansieht ttherein. Steinerne ßeibschalcn gilit es dort genug, aber nicht tönerne. 
Die Beschaffenheit dieser Gefiisse, die ziendich gross waren mid nicht mit 
einem festen oder fülssigcn Inlialt, wie Amphoren oder Dolien, verschickt 
werden konnten^ bedingte sehou, dnss in der Hegel der Handel sie nicht 
weithin verbreitete*'^). Wir haben es da meist mit Fabriken von lokalem 
Absatzgclnet zu tun. Aus den Stempcllisten hat bereits Bobn ^) den Schluss 
gezogeUj dass die sddgallischen, belgischen und britanDiscben Rcibschalen gewöhn* 
lieh auch ans diesen Gegenden stiimmen, Haben wir aber, wie in unserm Fall, 
dieselbe griechische Fabrikmarke in Strassbnrg und nördlich des Iladrianswalles 
in England, so werden wir zunächst annehmeUj dass die Ware nicht in 



1) Dresse! übersetzt diis mit 'Touunre*. 

2) Wohl verscbiitibeu für valeaL 

3) So Bobn im CIL. XI 11, "», 1 P* T7. 

4) C. XJII, 3, 1 p. 77. 
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Max Siebonrg:: 



England gemaclit ißt Export von liier an den Obenheiu ist ganz iinwahr- 
8eheinlich* Daxu kommt, da^s Habitaoeiiini (Risiogham) enge Beziehungen zum 
Oberrhein bat. Lange Zeit ist es das p'^tand quartier der (kihorH I i^auyionum ^) 
gewesen, zahreiebe Denkmäler zeugen von ihrer Anwesenheit daselbst. Den 
Kult ihrer heimiseheo Götter haben sie mit herübergebraeht Julius Victor, 
Tribun der L Vangionenkoborte, löste den ^Müttern jenseits des Meeres' sein 
Gelübde mit einem Weibestein ^). Die V^angionen waren aber die ntirdlicbeu 
Nachbarn der Triboker, die um Strassburg wohnten. Da liegt es nahe^ äbulieb 
wie Graeven dm oben S. 5 erwähnte Trierer Gefäss mit der Bonner Legio I 
an die Mosel gelangen lässt, den Schlnss zu wagen, mit Angehörigen jener 
Kohorte sei auch unsere Keibsebale vom Oberrhein nach England gekommen. 
Freilich, den Fabrikationsort möchte ich doeb noch wo anders suchen. Export 
von Reibsebalen nach entlegeneren Gegenden hat jedenfalls die Xurbonensis 
betrieben. Die in London gefimdcnen Exemplare mit dem Stempel Lugduni 
factum^) beweiseUj dass die Lyoner Erzeugnisse dieser Art sieb eines guten 
Rufes erfreuten «nd diese Stadt etwa denselben Wert damals hatte, wie heute 
für uns Bnnzlau. Auch in Canialodnnnm und Westgallieu finden wir sie. Die 
Fabriken der Atisier, die auch in der Xarijoneusis lagen *j^ haben ihre Waren 
änreh ganz Gallien und an den Rhein hin verschickt ; ein Stück ist sogar in 
Pompei gefunden worden^). In der Narbonensis aber ist uns die Verwendung 
der griechi&eheu Spraehe nicht mehr auffallend. Man braucht dafür z. B. nur 
die Inschriften bei Kaibel IG8I, 2526—2535 aus Lyon anzusehen und zu 
erwägen, was CIL. XIII p. 255 gesagt wird: Inter negotiatores Luguduni 
consistentes h<»rainee Orientales, imprimis Syros band ita paucos fuisse, ut per 
se probabile est, ita titulis confirmatur. Die sprechen aber alle gricchiseh. 
Ein Eipirivaio«; aus Sidon ist ein bekannter Glasfabrikant*''). 

Während die Aeelaination rtdeaf qni feclf der Zicgelstenipel, wie wir 
sahen^ auch auf Erzeugnissen des Kunstgewerbes in gleiehem Sinne vorkommt, 
steht die griechische unsrer Pelves in der Verwendung als Fabrikmarke bis 
jetzt allein. Sic hat freilich für ihren W^ortlaut eine Menge von Parallelen; 
aber diese dienen einem ganz andern Zweck, Um dies zu verstehen, wird 
es sich empfehlen, einen kurzeu Blick auf die Entwickelung der Akklamation 
überhaupt zu werfen, 

'Die Sitte, Sprüche und dergl. auf das Gefäss zu schreiben, wodurch 
dieses gleichsam redend auftritt, ist nicht italisch, sondei^n griechiscb.' So 
Dragendorff BJ. 96/97 S. 102. Wir dürfen hinzusetzen, sie ist attisch. 



1) Pauly-Wisgowa KE, s, v, 

2) CIL. VII 994 = BJ. 83, 375 (Ihm) Matribuls tramärinis. hd \ Vicfor vslm, ver* 
glichen mit CIL. VII 980 und 988, wo derselbe Mann trib. und trib. coh. I Vangio- 
num ist, 

3) Siehe oben S. 6* 

4) CIL. XIII p, 77. 
b) CIL. X 8018, 2. 

6) IGSI, 2410, 2a Syracusls; b Cataniae (Glasbecher): Eiprivaloq | iizoiricty \ Iifeuüvio^, 



5!ne griechische Akklamaflon als Töpferttiarke. 

Anreden wie ArtMÖcnpaTe x^^^P^, loj^Tparoq x^iip^tu*, xct^pt Kubia^, Ka^ö^ ei, 
cpiXdi cre, TTpo0axop€Ütu, tlie Vcrvveiuliuj^ voq Adjektiven wie KaXöq^ KaXXi0TO(;, 
biKaio^, äxaQoq, xpvüövq /.um Preis der Licldiui^e sind nach Konrad Weruickes 
Untei'suelmn*;eii*) auf uttiselic Vasen beschränkt und fallen zwischen die 
Jahre 550 und 450 v, Chr. Vom dritten Jahrhundert ab tritt dann das 
xaipe auf den Grabsteinen auf, und eine Reihe von Grüssen nnd Wünschen 
wie uY^öiv€ €ppai{Tü 6dp0ei tu^otpei euhjüxci ^; sehmüeken diese hesouders in 
später Roracrzeit in den I^'ovinzen, die niebt rein griechisch sind. Eiuc 
genauere Prüfung der lateinischen Sepuleralinsehriften wird ni. E. ergeben, 
dass die Anreden wie ace^ vale^ j^aive u, s. w. eine Nachahmung des griechischen 
Brauches darstellen, , So wie dann am Ende des 3, Jahrhunderts v* Chr. in 
Italien eine einhciniischc Töpferindustrie erblüht, übernimmt sie die griechische 
Sitte der Meistersignatur, nicht aber die attische Jer Akklamation. Ich 
erinnere, abgesehen von der nachher noch zu erwähnenden Dvenosinschrift, 
an die Fabrikanten sogenannter Megaiiseher Becher^), von denen der bekannteste 
C Popiliu.s ist, an die Calener Schalen*), an die Erzeugnisse der blühenden 
Terra-sigillata- Industrie von ArezzOj die uns eine so reiche Fülle ein- 
gestempelter \i Fabrikmarken hinferlassen hat. Diese italischen Fahnkanten 
setzen auch wohl den Ort ihrer Tätigkeit hinxu, Namen wie Mefania, 
Ocrkulum, Calen^ Arrefhtm ^') hatten danmls wohl einen ähnlich guten Klang, 
wie in neuerer Zeit Meissen und Sevres. Als tlann mit Beginn iler chrislüclien 
Ära die Terra-sigillata-Industrie sieh in den Provinzen ausbreitet, zunächst 
in Südgallicn erblüht und spater auch an den Rhein kommt, da hält sich die 
Sitte des Fahriksteuipela bis in spiLte Zeit, die Ortsangabc bleibt weg* Wer 
kannte auch Banassae oder Rheiuzabern? Etwas anderes ist es schon, wenn 
die oben S. 5 erwähnten Pelves sich Lyoner Erzeugnis nennen können, wenn 
Atticus sein Iianabi-^ Bofi(neti.^ibns) zufUgt'') oder die Statucttenfabrikautcn 
Serianduü u. a. das CCAA in der Firma führen'*}. Südgallische Meister der 



1) Die griechischen Vasen mit Licblingsnamon. Berlin 1890. S. 110. 111* 

2) Vg^l. dazu M. Siebonr^ iaiArcliiv Tür ReÜ^donswIssenschaft VIU (löOti) 308 f. 

3) CIL. XI p. llß^. Siebinir^-, Römisch« Mitt, XTI ^ÖÖTJ 40 ff. 

4) CIL. X 80&4, XI p. 1161. 

b) Unter den Mefi^arisi-hen Bechern kenne ich einen ffestempeiten CIL. XV 4>0TT 
L. AthiL Popilius und Genossen setzen auf der xVussenvvitnd ihren Xauicu mit Ton- 
schlämm zwischen das Ornament. Die Calener m^ilrn ihn nnl Farbe um den gabel- 
förmig erhobenen Iiinenboclen. Ers^t durch die Arretincr Meister wird der Stempel die 
Regel; da.s beweist starke Steigerung: des Konsums. 

6) Dessau 8568, %hm, SfiOS. 

7) Oben S. 5. 

8j CIL, Xin. lOOlfi, 108. Zwrtr war es auch den alten itnliüchcn Kujislband 
werkern nicht unbekatnU, ihr Werk gewiäsermasiseu zu Ijeseclen, Drtnos med fecol 
spricht das sogenannte Drcsselsche Gefass aus Kom (CIL. I- p. 371 = Dessau 8743). 
Manios med fke fhaked Namamoi heisst eü auf der uralten Goldfibel aus Pracncste 
(CIL. I, 54 XIV 41 12= Dessau 8561) und »hnlicli auf der Ficoronischen Ciste Xomos 
Plautios med Uomai ßcid (Dessau 8562 — CIL. I 64. XIV 4112). Auf einer Caieuer 
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frühcstteii Kaiseiv.eit erneuern dage^^eii die oben geselaldorte atti«i'lie Sitte, das 
GcfüBs mit einem Spruch zu verseilen. Besondere eliarakteristisch ist dies fdr 
die Fabriken von Banassae uiul Gnuifcscnquc in Südfrankreiel», deren Tätigkeit 
Dc^elielcite*} anuäborud in das letzle Viertel des ersten und die ersten Jabre 
des zvveiren Jabrbuuderts n. Cbn set/J. In Banassae wurden Trinkgefässe der 
Form Dragendorff 37 mit Metopendekoration bergestcllt, die aussen auf der 
Wandung eine Akklamation tragen. Die In.9ebrift, deren einzelne grosse 
Bnelistaben dureb üruauiente gotreniit sind, bildet einen Teil der Verzierung 
und wird niit ans der Form lierausgepresst. Zwti Klasseu unterscheidet 
Ueefieletfc. Die eine umtasst die Gefässe, die flen Namen eines galbselien 
Vulksstannnes im Dativ verbunden mit dem eebf romiseben Heib'uf /"eZ/ri/f^r auf- 
weisen, 0(fhaliltu,s feJh'lter,' [TJreverts felfviter; LhifjotÜH feUater; Remis 
felkUer; [SeJqHanfisJ feliciter') sind die Akklanmtioncn, die wir bis jetzt 
kennen. AVas bedeuten sie? Auf Triiikbeehern stebt liier das ffiJiciler, das 
beim Maid ganz gcwribiilieb war, wie wir z. B* aus Petron büj 60 wissen, 
\Vn aber hatte der Gabnier, der Lingoue, Remer, Sequaner, Trierer Anlass, 
beim festlirfien Trunk sieb gcrarle als Angebfiriger seines Stammes zu füblcn 
und das selbst in der Wahl des Beebers zum Ausdruck zu bringen? Man 
braue lit die Frage nur so zu formulieren, dann liegt m, K, die Antwort anf 
der Hand. Alljjlbrlieh am 1. August kamen in Lyon beim Altar der Roma 
und des Angustus die Vertreter der 60 Stannue Galliens zusammen^ berieten 
im Provinziallaiultag und feierten fröhlieb das Fest ilires flenn. Dass es 
dabei Spiele gegeben bat, ist selbstverstündlirb und wissen wir /. li aus den 
Ruinen tics Amphitheaters, das an der Feststätte gcfnuden wtirilen ist. Ebenso 
sicher hat es dort oieht an dem entsprechenden l'esttmhel gefehlt: Sebenkeu 
mllssen wir in Menge annehmen fLtr das zahlreich znsammenstrfimende Volk, 
so gut wie bei unsern grossen Turner-, Scb(Uzen- oder Sängerfesten. Und 
w^ic auch heute noeh bei solchen Gelegenheiten jeder seinen lokalen Neigungen 
folgen kann, wie es da rheinische, badiscbe, |dal/.ische Weinstuljcu, hayrisclic 
Bierzelte n, a. gibt, ebenso wird es in Lyon gewesen sein. Wissen wir doch^ 
dass die einzelnen Civitates ihre besoufleren Plätze im Anr[>hitheater des 
Lymier Fcstplatzes gehabt haben. Das bezeugen uns die darin gefnndeneu 
Sitzanfschriften CIL, Xlll 1, 1667 

a. Ari'iemü). Btf{urigibua) C{i(bh) 

b. BHiungihuü) (\ttbU:) 

e. TriifOfififbtfs) sive 'frf(casunh) 
Die findige Industrie von Banassae hat iliesem Zuge landsmännisehen Zu- 



Schtissel spricht der Arbeiter zu der Si-hüsseb die er gemadit hat: lietus Gabin io 
C{ai). siervus), Ctdtbu,K f'ecii], te, (Dessau 85G*>b). Aber selbst das findet sich bei den 
Arretinenj tiicht mehr, sie begnügen sich iriit den Namen der Herren imd ihrer Skla- 
ven; höehstens kommt noch ein Znsatz wie /ifptl{f) Arret\ini} oder nur fitj. oder Ar. 
dazu (Oxi* BJ. 102. 140?. 

1) Vases ctjramiques de la Gaule Romaine p. 124. 

2) CIL. XIIl 3. p. 457, 



Eine griechische AliklaraÄtJou als Tapfermarke, 
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SiimmenhiiltcMis Kccliiinng getragen und siclierlieli ihr Gcscliaft dahfi gcaiaclit. 
I8t das rielitig, so besitzen wir norli die HiuuiHni, aus denen der Gallier beim 
Kaii^erfcst in Lyon getnuikeo bat. 

Die zweite Grn|>pe der Gcfässc von Uanassac eiithait ausser SprlUdieii 
wie W'Hi (id me anni-a^ Bihe, (tmice, meo \sv. poculo) \), aticb flic leider nur 
fra<;rnenticrten Akklan»atiünen-) 

S BO PVE 3) 



iX 



B0NV8 P\ 

d V8 PVE 



c PVKLLV 



b fs y\iC] 

Da niebt der Vtikativ ndt einem etwa 'm er;;riU7enclen eiras dasteht, t^undern 
der Noudiiati^j su wird man an das *,^rieebisebc dyaBo«; 6 trai«;^) erinnert, das 
neben dem bekannten xaXoq 6 ixalq auf attischen Vascri auftritt. Ob CIL. XI 11, 
10ül2,i:S gleicher Herkunft, FELIX S zu felLv x/iV/^) m ergänzen ist und 
dem euTuxfi sich diiiin zur Seite stellte, bleibt zweifelhafr, 

Wiebti^er s^iud im lliuliliek auf unsere Pelvisinselirifteu die Erzeugnisse 
von Graufesenquc, die Deehelettc deriselbcn Zcit^ wie die von Banassae zu- 
weist. Sic tragen statt der Fabrikn»nrkeu die Akklauiatioueu Ave^ rale, are 
ridCf mlve^ sftlre tu, felkvn te eingcstetnpelt^'). \h solche bat sie mit Recht 
Oxe') aufgetasist, wiihrend Bobn^) darin abgeklirzte Nanieu der VcrFertiger 
sehen willr Ubi sunt exeui|da acclauiationis sigilli loco vaseulis inseriptae? 
fragt er zu CIL, XI ü 3, 2, 1001*1,886. Augesichtfi der oben augefldn^ten 
Ziegelstcmjiel nnd untrerer Pelvisumrkc wird dieser Einwurf widil uiclit mebr 
gcmaebt werden köinicn. Frei beb glaube ieb aucli niebt, dass jene Grlisse 
und Wdnschc die Firmenaiignbe vertreten sollen: sie bezcicbncn vielmehr den 
Gescboukzweek der betreifenden Gefassc, Dnss das nve, rah\ mt!re zur 
Widnnuig vtui Gaben an Lebende gebraucht worden ist, verstellt neb von 
selbst. Ich brauche nar den Carncol CIL. XIII 10024,78 mit der Aufsebrift 
i-ale I vira.i als sprechenden Reweis dafür zti zitieren. Stutzig dagegen macht 
das ave ralcj das nur dem se|>aleraien Spraebgebrauch eignet. Am Grabe des 
geliebten Hruders ruft CatnU'-'J sebmerzbewegt dem Toten zu, nachdem er die 
gewohnten Opfergaben dargcliracht Ijat. 

Mau kann sieh aus der Stcllensammlnng im Thesaurus liug. lat, s. v. are 



1) CIL. Xin 10012, 11, 12. 

2) CIL, XllI 10012, 10. 

3) Bohn er^lUizt $ bo[fia] puella, da in der Mitte nur 2 Buchsuben fehlen 

4) Wernickc n. a. 0. p- 111. V«'I. CIL. XHI 10021, U^ PVEK auf emem Acliat. 
160 SOROR auf Cameo, 10026, 77 MATER MEA anf einer Filirl 

5) Vgl. das Felix ais CIL. XFII 10018, 84 auf y,wei Köluer Huuipt-ii umi 10024, 68 
auf eitieia Silberriag. 

6) Dechelette, Vases cernwiipies de ta Gaule HornaiiR' [h 12L 
1) BJ. 102, 149. 

8) CIL, XIII 3, 2 p. UQ. 

9) Cat. lOL 10. 
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Max Siebotirg: 



bequcDi ilavon iil>erzeugen, wia ül)lii*li das auf den Grabini?cbrifteii ist. Für 
ttre Sitht' wir*] ausgerlialb dieser das Mosaik CIL. H tjl04 aiigcKUnt, für 
(Ire ralie) CIL. XII bi^Si^^ 101) aiiT einem unserer üefät^ßc; suiiwt komuien 
mir die Gralistcine dafür in Helraebt. In l\iinpeji z. D. steJjt vale allein 
inasscnhaft an den Wänden ^ aber nie ave vafe. Wir werden also nicbt fehl- 
gehen, wenn wir in den niit eolebeii Akklamationen versebeucn Gcfässen aus 
Graufesenrjiie Erzeiignii?se für den Totenkult sehen ^). Die Kinstcnjijelung des 
Grusses oder Wunsebes obne Namen hegreift sieb, weil für den Slnssengebraiicb 
gearbeiict wurde*). Wo die Mittel nicht ausreichten, das teure Denkmal zum 
Träger des letzten Grusses an den Verstorbenen zu niaeheuj da vertraute man 
ihn dem billigen Geschirr an, das dem Grab beigegeben wurde. Aueb das 
.salee tritt, das grieehisebe x^^P^ übersetzend, auf z, B. CIL. III S 7274 — 
Dessau 6023: Q. Amli C f. Lanvine salvelKoivTt 'AouiXXie faiou vVt Pot^aiel 
XpricJ'rf» Xoiip^* und wenn Oxe^^) in feliren te einen Gruss sieht, der in der 
ersten Kaiserzeit gäng und gäbe gewesen sei, so sprechen die angezogenen 
Stellen Tib. III 10, 25 und Ilor. sat, II 7, 31 nicht dafür; beidemal ist da 
feJkem dkere — glücklich preisen gebraucht. Es handelt sich bei unserm 
Stempel um die bekannte Ausrufform, wie sie z. B. auch in ponipejanischen 
-Wandinschriften CIL. IV 1262 o felkem, 2399 b O t*^ felkiejm qu(a)e vor- 
kommt ^), Am ehsten möchte ich das echt lateinische bene te vergleichen, 
das mit b€J7e t/hi wechselt; (*. Jalm hat dafür BJ. 13, 111 eine Reibe von 
Schriflötellerzeuguissen beigebraehtj auch den .Scpulcralinschriften ist es geläufig. 
Das Glasgefäss aus Ostia CIL, XV 70.57 mit der Inschrift bonw\bt>n€ lässt 
wegen des bonis^ das die Toten bezeichnet, über ycine Verwendung keinen 
Zweifel und ist so das direkte Analogon zu dem von mir erschlossenen Zweck 
der Erzeugnisse von Oraufesenque. 

Die bisher behandelten Oefässe haben mit unsern Pelves den Berührungs- 
punkt^ dass die Akklamation darin eingestempelt oder ans der Form mit aus- 
gedrückt ist; der Zweck des Spruches aber ist ein amlcrcr dabei. Wir fanden 
die Sitte auf Südfrankreich und frlliic Zeit liuschränkt. In etwas anderer 
Fuvin lebt sie am Rhein und in (iallicn in der 2. Hälfte des IL Jahrhunderts 
wieder auf, wo die bekannten scliwarzen und roten Humpen Trinksprüclie 
und anderes auf der Wandung in weisser oder gellicr Farbe tragen. Köln ist 
das Zentrnni dieser Induslne\j. 'LHe frühesten kommen bereits noch am 
Limes vor, Gefässe von besonders feincnj Glanz, für deren Bemaluug aus- 



1} Loesfbcke beoierkt mir, dass er derartige Iiiduötrie für den Totenkutt mit 
viel Material belegen köue, 

2) Ihnen reihe ich aurh das Webegerät CIL. XHI 10019, 18 are vale \ bella iu, 
das aus schwarzem Ton war, au. 

3) BJ. 102, 119. 

4) Auch auf dem Kilhier Humpen CIL. XIIT 10018, 85 steht FELICK wohl für 
felicem^ 

5) So Bohn CIU XIH, 3, t? p. 532 eoL 1. 
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tebliesslieli Weiss, kein Gell> verwandt worden ißt\ *) Charakteristiselj ist die 
Gefäftsgattimg für die Skelettgräber der 2* Hälfte des III. und IV. Jahr- 
liiindert^. Ztun Teil tragen sie sogar grieeliiseiie Akklamationen, natürlich in 
lateinischer Schrift: CALO, wohl caJois)') = kqXö^ (nicht mit Bohu = koX^) 
oder Kokm), 1)08 = Uq, LABE = Xaße, EVPII = eu Triei, PIEZESES = nie, 
21r|cJai^. In seiner Vorrede m diesen Trinkbechern scbreiht 0. Bohn^): Eadem 
consiietndo (8C. neclaniationnm) apnd Graecos vetustissima erat. Vaaeularios 
antem Rhenanos a Graecis hnnc morem reeepisse propter loeornm et temporum 
iütervalla ue eogitari qnidera poteat^ ncc rerba Graeca litteris latinis scripta^ 
qiiae in pneiilig noBtris occurrunt, arguraento esse possiint Dass die rhoini- 
fichen Töpfer direkt an den attischen Brauch anknüitfen, der, wie oben gesagt^ 
etwa 450 v. Chr. abbricht, glaube ieh allerdings auch nicht. Dass aber 
irgendwie griechiscbi^r Eiufiuss hier wirksam gewesen ist, das ist m, E* gar 
nicht abzuweisen. Das bew^eist die Entwiekelung der Akklamatio überhaupt, 
das beweisen die erwähnten griechischen Worte, die nur darum lateinisch 
geschrieben werden, damit sie dem nngebildeten Käufer lesbar sind. Wir 
sind nur bis jetzt noch nicht in der Lage* die Brücke xn scldagen, wälirend 
ich nicht zweifele, dass das noch einmal gelingen wird. 

So ziendich gleichzeitig mit den Trinkbechern finden sich dann ähnliche 
Akklamationen auf Glasgcfässen, auf Filjeln, Ringen und Gemmen, und gerade 
die letzteren weisen wiederholt die gleiche Form auf, die tinsre Pelvesstempel 
haben. Ich stelle die mir bekannten hier zusammen; der Fundort ist leider 
meist unbekannt, 

CIL. XL 6716,nO [Cortonac] Gemme. EVTVXI|EVM.\EI 
CIL. XIII i0024,r)4i> [Paris], Cameo ans Onyx: 
EuTÜxiirtXam* 

— 546 [Paris]. Auf der Vorderseite eines als Knopf verwandten (en eabocbon) 
Bergkristalls unter dem Bilde eines Mannes mit Rolle: 

Eü'nJXi|''EvTrupi. 

Auf der Rückseite unter dem Bilde einer Frau in der Stola: 

EuTyxirOvTi0i^r|. 

— 547 [Parisj. Cameo aus Onyx; 

EuTux»l['E]iniT€vi d. i, lETTittvi. 

— 549 a. [Museum zu Rennes], Onyxkameo, 

b, [LütlichJ. Goldriüg: 

EuTuxi I Eötevi. 

— 565 [Paris). Cameo. 

EuTuxi I KamTUü | viva. 



1) Hettner WK. X (1B91) p. 2S3, J. Bohn »etzt also l l p. 632 col 2 die Ge- 
fäflsgattung etwas zu spitt in constäntiiiische Zeit und nachher. 

2) Virl diel^onipejanißehenWaudmsclirifti'n CIL, IV 1283 calos Media, IBIB caUm 
Hedone, 2150 cafoit Acii u. s. w. 

S) CIL. XI! I 3, 2 p. 532, 3. 



u 



Max Siebotirg* 



Goldnng gef. in Bonn, aii;2:rhl. Wachsblcielicrwog. Gcsiclicnk des Ilcrni 
van Vieuten. BPM AV 1454. Auf dem gelbbraunen opaken Slein ('Material 
niieh nielit bestimmt') stobt in erbabener Hcbrift: 

Im Münzkabinett im flaag ist nacli freuudlicber Mitteilnng dc.s [lerrn Dr. Henkel 
ein Sardnnyx in ujoderncr GoIdrasi;snng, unbekannten Fundortes, der erljabcu 
in der weissen Seliielit die Anfselirift trägt: 

EuTuxi|MdKapi. 
Die Art der (Gegenstände, die die ant'gcFübrten luscbriftcn tragen, lüsst gar 
keinen Zweifel, dass es sieb dabei um Oesebenke bandelt, Mit dem tÜTux€i 
wecliselt das Zriaans. 
CIL. XIII 10024,259 Goldring mit Carneol aus Wiesbaden (llcidenbcrgkasJell) ; 

rtihvrt\Zr\amCy. 

— 328 Goldring aus CiVln [Sanmibiug Kiesscn]: 

AXuduJVi lr\üaic;, 

— 330 Agat ans Auxerrc: 

0aXd0aeiiIiicfm^. 
Camea: 

\ 10 E -) I zesais \ Lu^rn rio. 
Onyx: 

XXcolcTeivil^IiiaaK;. 



Goldring mit Sardouyx: 



—• 455 [Paris]. 
<^ 544 [Paris]. 

- 551 [lla:,g], 

€uobtlEii0ai^- 
10025,104 Glaslieebor zuiseben Main/ und HeeblBbtvim -ii enu-m Sarkrurbn.u; ^e 
hinden [Mainzer Museum]: 

Simplici zesea ^. 
Interessant ist ein Bronzeglüekcben des Trierer Musenms, das naeli freund- 
lieber Mitteihing E. Krügers 1^79 von einem Altbämller gekauft ist, Xaeb 
dem Gitss ist die Iiiscbrift CIL, XIII 10027,239 

AUuud euTÜxi 
eingeritzt worden. Gewiss bat Hettner^) reclit, wenn er dazu bemerkt: T)em 
Ton der Gb>ekc mass man die Kraft bei, gegen Gespenster zu sebützen'. 
Aber vergleiebt man die Glockeninseliriftcn IGSL 2409,6 euTuxfi<i 6 qpopüüv, 7 viKw* 



1) Herr Dr. Henkel erlaubt mit der Datierung eleu Uinges nicht, oder wenif?;- 
StenR nicht weit nntpr die Mitte des II T. Jahrhunderts herabgehen zu dürfen. ^Nncii 
ßoinen st»hr geringen Inneumassen — horizontal 15, vertikal 13 tum — wird er wohl 
nur sl\i^ Kinderring oder als nm ^-orderen Fing:ergHed getrn;^erier Fnvacni-ing jrelten 
Ivünncn."* Ihtzu HtininU vollkommen der Name 'Akükioc;, ersichtlich ein ."Signum. CIL. 
VI 406 CKoni) M. jUfrvliuiß Oenopta Onemnus svjno Acncr\ Diese Namensform, die jft 
niaskuünisch nach für Frauen g^ebrancht wird, wie vielleicht in nnscrm Fall, weist und 
rrühestetis an das Ende des II. Jahrh, n. Chr. Vergleiche darüber niteine Ausführuuj^en 
im Arch.iv für Ueliponswissouschaft VIII (IJVOfi) i>. 40t» ff. 

2} Nit}{by aut Ni\€)r? Bohn. 

a) Illustrierter Führer S. 91. 



Eine griechische Akkiamatiou als Töpfermarke. 

npln{t]i 001, so tüöt'hte man aunehineD^ dass aoeli das Trierer Glöekehcu ah 
Atiuilett für iUä Kt-nupferd eines AlhanUi.^ bestimmt war*). 

Ich habe diese luschrifteu hier zosainmcugestelN» weil man getseig^t sein 
wird, sie, wiewohl sie nur eine formelle Uebereinsliuininiig mit uiisemi Pelvi- 
slcmpel anfweiseii, für die Ü:iliermi^ des letzteren /ii verwerten, Weiiu Henkel 
bei nmsiehtijr^ter Krwii*,nmg aller Momeutc den Akakiosring aus Bann in den 
Anfang des o, Jahrhunderts setzt, so stimmt dazu, wie schon gesa^ct, die 
Nameusform; das gleiche gilt von reXd0io«;, 'EXcudeivio^, 'EvTrupio^» 'EiriTtvioc. 
Eüttviog, 0aXd0cnoq, Mampio^, Pulrerhis^ SimplkiuM^ die in der Liste oben 
alle sich finden» Hierzu kommt, dass die Indus! rie der Vasa potoria, die wohl 
mit der Verwendung der Akklamation von neuem vorangegangen ist, Knde 
des IL Jahrhunderts n. Chr. erldüht. Aueh auf Khreuiusehriftcn der späteren 
Kaiserzeit, über ilie A. Wilhelm in der Festsehrifi; für Hurmauu') gehandelt 
hat. Findet sich wiederholt unser 6utux€i mit Namen auf — lo«;, die der Spät- 
zeit angehören. Auf Grund dieser Erwägungen möchte man versucht sein, 
aueh unsere Pelves frhhcstens in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts zu 
setzten. Manches spricht aber dagegen. Die lateiuiselie Akklamation inner- 
halb des Firmenstempels fanden wir schon im L Jahrhundert auf den stadt- 
römischen Ziegeln. Export solch gcwöhöliebcu (Jeschirrs wie die Keibsehalcu 
es sind, ist für die spätere Zeit in Britannien wenig wabrscheinlicli, da längst 
cinlieimischc Industrie den Redarf decken konnte. Ferner wurde sebon tjfien 
8. 3 gesagt, dass die Gestaltung des Rand|>rot'ils nnsrer iieiden Stücke eher 
an den Hofbeinier Typus, als an den später herrsehenden^ erinnert. Die Co- 
liors I Vangionnm endlich ist bereits fUr die Jahre lUo und 124^j in Eng- 
land bezeugt. 



1) Irh habe uiich in der obigen Zusamnienstellung auf die Beispiele miiNamens- 
nngabe beischritnkt. OH^. XIM 10024, 537 [Parift] 'AAtSavhpWiu ci^Tux»i^<; ftuf «-in cm Sßin- 
raget, 540 (Paris] BiKTÖpi eiHuxu'C auf ehieui Jaspis bieten synonyme Rcdrweise, in der 
daß €Otux*a)«; ersieh tlieii dem felicüer ent^ipricht. Glückwunsch ohne Namen steht 
10024, G3 (Frankreich), Goldring mit ei)TtJxi nud dnJcis rauiH, 110 (Nymwegen) Karneol 
mit eViTuCxti), 10036,47 (Varpelew-Seeland , Becher aus Parpurglas mit cuxiJX'J^i^* Was 
aber der Sgrnffito 10017, 37 cyTuxei, v(Ka auf einem Topf der Antouinenzeit (Kocnen 
XVI, HO) bedeutet, der auf dem römischen Friedhof der Mombacli(*r>trasse in Mniny. 
gefuj>deu ist, weiss ich nicht. An der Lesung^ wie sie Kör her im 3. Nnclitnig ym 
den Inschriften des Mainzer Mus^cums (1900) S. 117, 197 gibt, scheint nicht zu zwei- 
feln. Kürber bestätigt mir freuudliciist auf Anfrage noch einmal, dass hinter vtKa ein 
Loch sei; der kleine Strich hinter dem A schisine ihm NtKapx^. wnran ich beispielshalber 
gedacht habe, auszuachliessen. Die Insciirift kann doch so nur den Zuruf an einen 
Fechter, Agitator oder ein Rennpferd darstellen; was soll das abei* auf dem Topf? 
Dass, wie Körber annimmt, in der obszönen Darstclluug 10013, 30 ein Zusammenhang 
zwischen BÜd und Anföohrift Tu mia \ nika besiehe, glaube ich auch nicht — Dem 
uamenhisen ei)Tux€t entspricht das blosse Fe/?ar ^/.v (lOOlK, 84 Kr uj^-; 10024, H8 Silherring) 
oder Fei Lr (10018, H3a-r Humprti; 10024, :i*Hi Hing), das auf Vasn poioria und Ringen 
seltener neben dem üJjüchen Utfre felix [vereimfielt tÜTux^^; XP^' JOSl. 240C, 110 auf 
dem Deckel eines Metallgefässes in Rom], auch vtvati felix, erschciuL 

2) Wiener Studien XXIV 2 (190i) 566-600, 

3) Pauly- Wissowa HE. s, v% 
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Max Siebourg: 



Es erübrigt mir noch, eine Khisae vou Gegenstiindce des Ilaiisgebraiiclis 
heranzuziehen, deren Inschriften inbaltlieb die nächste Verwandtscliaft mit 
nnBeru Pc!vesj?tempeln zeigen, aber nicljt, wie die bisher angeführten^ den 
Geschenkzwerk venaten: ich meine die sogenannten Signaeula, über die 
Mommgen ('IL. X. p. DIö eingehender gebandelt ijat. Er selicidet zwei Arten 
dieser Siegel; die eint* umfa>§st die eigentlichen 8iegeh*inge, deren goldener, 
silberner oder bronzener Reif einen echten oder falscben Stein uniÄcbliesst. 
8ie dienen znr Siegehmg von Urkunden nnd Briefen mittels eines Zeicbens 
(daher Signum, Sigillnm) oder des NameuB, der meist nur in den Anfangs- 
bncbstahen in rückbinfiger Schrift wie bei uns auftritt. Die zweite Art findet 
sieb nur in Bronze hergestellt; an einem Bing mit äbidiehcn Verzierungen, 
wie bei der ersten Art, ist liier als Haupt stück ein Stempel angesetzt, bald 
als viereckige Platte, bald in Herz-, Fisch-, Sohlen-, Kreisform. Diese Geräte 
lassen sieb mit unserm Petscbaft oder dem Gummistempel vergleichen, die 
Inschriften nennen die Besitzer iler zu stempelnden Gegenstände oder ihre 
Beauftragten. Momtnsen bat scharfsinnig eine Verwendungsart derselben erkannt. 
Auf einigen in Hcrculanum gefundenen verkoldten Broten liest man den 
Stempel [Cf^jlt'rh Q, Grani Veri servus\, CIL. X 8059, Ol; die dazn vt^r- 
wandte I'ctscbaft steht IX 19lb Pliniut^*) macht uns das erst recht ver- 
ständlich, wenn er sagt, das gescheljc, um das Stehlen zu verhüten: nunc 
i'ihi qitoque fw potfffi auulo r Indira ntitr a rffphia. Ftlr die Getränke hat 
das dann llirschfebl -) auch erwiesen. Der Deckel der Amptiora CIL. XU 
5683,2i)5 trägt den Stempel 0/(/i Ma{ximi)^), das Signacnhim ibid. 5690^96 
L. Olt Maj'inü. 

Beide Arten der Signaeula nun, die Siegelringe wie die Petschaften, 
weisen auch Akklamationen ähnlich den unserer Pchismarkc auf. Der King 
CIL. X 8ü61, 11 sagt Crom\aH\nva8j der Cameol aus Casinura ibid. 20 zeigt 
einen Jüngling in der Toga und ein Mädchen ndt einer AhrCy beide mit ver- 
schlungenen Händen; die Inschrift lautet: Vents ei Meli frone dno cari. Ganz, 
entspricht unserer Pelvismarke das Siguacnlnm I6SI 2442,13 aus Sardinien 

EußouXil Iriaai^, 
dem sieh zwei ndt demselben Verbuni in lateinischer Schrift ohne Namen 
ansehliessen. 

C. XI, 2, 6712, 475 oZESo li\üm{<;), 

496 IE2SE zesse = lr\<s{m^). 
VTERE uiere. 
Ich füge noch einige lateinische an. 

CIL. X 8059, 177 [Neapel] GmuleMU Jj) nika. 
440 [Neapel] []Jicto}'\. heue, 
XI 2, 6712, 72 [in Fbjrenz] ßarhari\\ne vivas. 
73 [Montaiceto] lUäi^ vivas. 

!) NH. 33, 1. 26. 

2) CIL. XII p. 783. 

3) Das könnte frcibch aiicb der Fabrikeint, niclit der Besitzer sein. 
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104 [Ravenna] E.rjmperti\nti riras. 

218 [Florenz] Hilari I ritm. 

255 Orvieto [Arez^zo] Lk(int) mra»* 

300 [Perugia] Olifmpi\a mvas, 

361 bei Viterbo Quinti]liane \ nra»* 

367 fra Vade e Rosiguano Reyule \ tiras ♦* 

371 S. Ilario Estense [Parma] /' J0| ITmiitti*) jc^ | 

489 Urffe vwas, 
Xm 3, 2, lUi>22, 73 [Paris: Can^e^i <t> i/l«iidiaÄ j^. 
75 [Ronen] Coiuf«r& | «i/or «'«-(fl«), 

134 iParis] Ilermeülrirm. 

286 [Perigueiix] DitaUs drm. 
Zu den schon genaunten zwei uatiiculoseu erwäbne ich noch einige andere. 
CiL, X 8059, 496 de deVdona (= doni»)^ 497 gaudeas, 498 J!y?eir, 499 .*per/* 
Zu deo, 500 tha8% 501 Wrfl|« be(ne) mit davorsteheiidem Christusmonogramm, 
502 ri>|fl>f fe\UXj 503 rt«?lfi/* i« dko-), 504 ^ rincet deua^ 505a utert^ifelu-^ , 
'Maxime aetatiB labeotis'; so urteilt MoiiimBeii'^) tlber die Zeitstellung 
dieser Inschriften. Die nicht selteueu christlichen, wie s^tes tu d^o, tnuis in 
deo u. a*, ferner Namen wie Gaudeniius, ExHuperanthts, Ililarius berechtigen 
fUr manche dieses Urteil; oh für alle^ ist mindestens zweifelhaft. Was alles 
mit diesen Ringen und Petschaften bedruckt worden i^it, wem ich nicht, ein- 
gehendere Beachtung dieser Denkraälergattung wird da ii(»elt manches Iclireii 
können. Jedenfalls erweisen sie, w\is gegentiher ntisern Pchcsniarken zunäehsät 
ja auffallend erschien^ dass die Akklamation liäufig genug für den Stem|^cl 
verwandt worden ist. Ein Doppeltes luclchte ich nur noch bervorlicbeu, 
Sprüche wie vivaif felivj ufere feHx begegnen uns zaldrcich auf den oben 
S-12f. besprochenen Kölner Trinkhunipcn, sowie auf allem mCJglieben Gerät ^) 
des alltäglichen Lebens; das wiederholte Vorkommen auch auf den Signaeuhi 
kann noch eindrücklichcr lehren, wie verbreitet diese Sitte gewesen ist. Sodann 
steht durch unsere Pelves und das, w^as ich erläuternd ilazu gesagt habe, fest» 
dass solche Signacula mit Akklamationen in der Töpferindusirie verwandt 
worden sind*^). Damit ist wenigstens ein Gebiet des Gehrauchs festgelegt, 



1) Wohl nicht mit Pojfgio Piubiio) Uommtiio) zu lesen, sondern \mt Ihm j>(**" 
pulo) Iio7tmft{o), Vgl, die oben S. 10 L erwslhnten Beclier aus Bfinnssac. 

2) Ebenso CIL. XI II 292, a, b, XII 561H), 137. 
S) C. XV 791^7 sigillum plumbüutn forniftf circularis, circa iirotony-n \m dexir 

PEUEPELIX. 

4) a X p. 915. 

5) Mommsen C. X p. 915; Tegularios antem figulosque ad opus dotiarinm \v\ 
vascnlariMm sig-naudum non eiusmodi liimeUi^ nsos essr conatat. Das int falsch. 

B) Ufere felix z. B, CIL. XIII 3/2 10027. HO liiie Armbruätfibel, 234 eine ilüru^l- 
plaque, 235a ein Cirkel 235c ein Gürtelknopf» g ein Rinderarndmnd» h ein Schlüss^^l, 
1002fi, :V20 rin Liitfel 
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fflr das ich gleicli noch ein zweites Beispiel anf (ihren kann. CIL. XI 6705, 
26 vaso di terra cotta in rosso^ dianietro da 4 oiue . , . attorno vi e un lepre 
fng:gente im altro , , . , belUsi8(iino) il earatteic pur un po alto rep. Florentiolae 
[apiid AugnissülauJ. So nach Nicollis Scheden. Der Stempel lautet: 



PEN INI 
NIKA 



Peniniy 
nika 



lind entspricht dnrehatis dem oben S, 16 aufgeführten Signacnlnin GauJenlfi 
Jg niJca^ sowie unsrcr Pelvifeiiuarke Das alles lehrt uns^ das» der antike 
Menseh, der Wald und Feld, Bauin und Strauch, Quell und Fluss mit Göttern 
erfüllte, aueh gegenüber den Geräten des täglichen Lebens das weitgebende 
Bedürfnis halte, sie zu beseelen und ihnen eine Sprache zu verleihen. Noch 
die byzantinischen GewichtCj die CIL, XIII. 10030, 83—86 stehen, tragen, 
ahgeseben von der Massangabe X(tTpai) y, h, e den Zusatz euiüx! ß') [86 ß Jg 
eilTux(i)]i nicht etwa, weil sie als Geschenk den Beschenkten beglückwünsclieu^ 
sondern weil sie jedem Benutzer ihr 'Glückauf zum Handel zürnten sollen. 
Das byzantinische Gewicht bei Pernice, Griechische Gewichte n. 857 zeigt um 
den Rand der Selieibe in silbernen ßuehstaben die Inschrift dtia Mapia ßori0T|crov, 
auf die vier Ecken verteilt den Spmch 0e|oij xl<iph^- Antik gedacht, christlieh 
gefasst. 



i) Daa ß verstehe ich nicht 



sicliereo Resten ergänzt in einem Material, das sich sofort als Er^änxnn^ er- 
kennen nod n5ligenfalls olme Schaden entfernen lUsst. Diese Arbeiten führte 
der liildlianer Kiese r in Crefeld, die Aufnahme für das Cliclie (Fig. 1) der 
Pliot(^grapU Koch in Crefeld aus. 

Der SteiUj unversehrt, war 105 cm hoclij 71cm breit und 2Deni diek. 
Die obere Hälfte ist zur figflrlielien Darstellung verwandt. In einer tenipel- 
artigen FaBsade, die den Eindriiek einer Ädieula erwecken soll, ist eine Nische 
mit musehelfünniger Wölbung eingehanen und darin die Büste der Verstorbenen 
angebraclit. Man sieht noch trotz der starken VerstQnnueInng ein Tuch von 
iln-eni Scheitel auf die Schultern herabfallen, die rechte Hand aus dem Gewand 
hervorragen und daneben ein Hündchen kauern. Die Nische ist 43 cm boeb 
und 53 era breit. Oanz iihnliehe Darstellungen kehren auf Grabsteinen aus 
der Zeit des Augustus und Tiberius wieder; vgl die Abhikiungcn in Heft 
1()8/1U9 der Bonn. Jahrb. 1902 Tafel I^ 1 u. 3. Hinter der Oiebelspitze er- 
hebt sich ein 15 cm breiter Sockel mit einem Duhelloch; hier war also sicher 
zur Hekronung ein Bildwerk, etwa eine Sphinx oder ein Liiwe, augebraebt; 
wahrscbeinlicb auch auf den seitliehen horizontal verlaufenden Gicbelenden. 
vgk dazu a. a. 0. Tafel I, 4 und S. 225. 

Besser erhalten ist die untere Hälfte mit einer Inschrift auf einer tabnla 
ansata. Nur am Ende der ersten und zweiten Zeile sind die letzten Buchstaben 
teilweise zertrünmjert. Der erste Herausgeber des Textes (in den zwei MrMser 
Tagesblättern vom 20, 4, 1906) las M, Atidiasi und erklärte ^des M, Ati- 
diasus Tochter'* Dann musste Olumpbia das Gentile sein. Aber unwahr- 
scheinlich war bei dieser Erklärung die Stellung des Vaternamens in dieser 
Ausführlicbkcil zwiscben Vor> und Familiennamen der Frau, ferner der Name 
M. Atidiasi US und das davon verschiedene Gentile der Tocbter Olympia. 
Ich glaubte auf dem Stein und auf der Photographie deutlieh Shx am Ende 
der ersten Zeile zu erkennen und ergänzte diese Spuren zu SPF. Einige Tage 
später hat Dr. Bosch hcidgen mir mitgeteilt^ dass in der Tat die oberen Reste 
von P und F auf einem Fragment sich gefunden haben. Auch in der zweiten 
Zeile sind die Spuren der Zahl XXX zwar schwach, aber sicher. Der Text 
steht jetzt also ganz fest, 

Polla Matidiüf Sp(uri) fftUa), Olumphia^ ann(onim) (triginta)^ hie bUü est. 

L. Juliusj L(tici) ffiliusj, Falferna tribu^^ vetermms legfionis) (secundap) 
Augtustaejy die) p(ecunia) ü(ua) futciundum) cmravitj* 

Die Bnchstabenhöhe der sechs Zeilen ist sehr verschieden: 5, 4,4, 3,4, 
3j7 und 2j3 cm* Zeile 3 und 5 haben keinerlei Interpunktion, die übrigen 
statt de^ üblichen Punktes ein hängendes kleines Epheublatt, dessen Stil am 
oberen Zeilenrand ansetzt, und dessen Spitze hier bis zur Zeilenmitte, dort 
tiefer hinabreicbt. Solche Blätter vertreten auch auf anderen Inschriftsteinen 
der ersten Kaiserzeit die Interpunktion: so auf dem bertüimten Stein des M, 
Caelhts aus Xanten untl dem lies t\ Äiacms (a. a. 0* Tafel I, 4). Während 
der Steinmetz in den nicht vollen Zeilen 3 und 6 die Schrift symmetrisch in 
die Mitte schob, Hess er in Zeile 4 auffallender Weise nur das Ende der Zeile 
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leer, gleiL'li *t1s sollte liier noch das Cognomcn des Veteranen naebgctragco 
wcrdeD. 

Zwei orlhograpliischc Eigenarten fallen gleich auf: Olumphia für Oli^mpia 
und Polia für PaulfiL Es sind keine rroA'inzialismcn uder Torheiten des 
Steinmetzen, sondern verbreitete Sehreibweisen. Namentlich sind Formen wie 
f^iumphtif! oder nur Olumpus nnd OlffmphuSf soviel ieh selie, in der letzten 
Zeit der llepuhlik und in der frühesten Kaiserzeit ( Augiistiis) gebraueliliehc 
V^ilgarisnicii. So beisst eine Inschrift aas Foruli im Sabincriand (CIL IX 4418 
'litteris |iulehris antiquioribws'): L. Oppius L, l, lOlumphttSjl Fulcinm L. L 
\ Dionuiiltti PhiloxeifHH l Hb, Eine stadtröniisclie, die «ach Art des Steines, der 
Orthographie nnd dem Slil der Zeit des Angiistus augeliört') (CIL VI 35996 
^rippUB ex lapide Tiburtino'): ossa hie sita sunt \ Olumj}fu% \ Licini Nermie 
I 8er (vi), The res de \ fiuo fecH [ sibfeji et siieis. Auf einem frühen Snldaten- 
grahstein aus Macedonien (CIL III 7325) %vcrdeu fünf C. Jufü genannt, darunter 
einer Ohimpiits. In Narbonne fanden sich die Grabsehriften zweier Frei- 
gelasseneu eines (€/) Jidius Oli/mpm: die eine davon lautet (CIL XII 4917) 
Julia I fJlnmpi Ifiherta) | Intfenua^ f^^^^gi [pudern^ hk est sepidta; sie gehört, 
naeh dem kurzen Elogium frmji pudern und der ScUInssformel zu schliessen, 
der Zeit des Augnstus an* Jünger dürfte die andere sein (XII 4924): Julia \ 
Oltfmpi I(iberfa) TkesUfa \ domidiiam [ dbi et suis. Naeh den gewöhnliehen 
Kriterien muss man auch die Grabschrift der Freigelassenen eines anderen 
(Ct) Julius Olympus vrni Citiuni auf Cypern (CIL III 6731) ebenfalls der 
frühsten Kaiserzeit zuweisen; sie ist umso interessanter, als sie lateinisch und 
grieeliisch al*gefasst ist: Julia Olum\pi L IJonata \h. j^. est, \^lov?Ja ^Oävujtov 
d7iF\hv§ei}n Jondia, \ XQH^'^^^ X(df)t\ Ein Freigelassener der Kaiserin Livia endlieli 
heisst einmal Ofympu.s, ein andermal Olymphus (VI 4102 und 3ÜH83 = 3684). 
Die Schreibung Olumphki auf dem Asbcrger Stein ist darnach als eine Eigen- 
tümlichkeit der frtibeslen Kaiserzeit zu betraebten. Andere Beispiele sind uoeh 
CIL VI 143(3L 1Ö872. 23455. 

Dagegen kommt die Sehreihweise Poiht (oder Poht) für Pftulia (Paula) 
ebensogut auf den ältesten Inscbriflen der republikanischen Zeit wie unter den 
spatesten Kaisern vor-, sie entspricht der volkstümlichen Aussprache des 0«^ 
wie in den bekannten Wortern Clodiuj^, Olu^y codex. Das o ist demnach 
lang zu sprechen; es trägt mit Recht auf einigen guten Inschriften den Apex; 
(CIL IX 4646 - I 13U3J PtUa Aponia, (XII 3471) lietutia Pulla, (XI 4572) 
Fttria P6lla^ (III 7163J SoHsiae P6lhu\ Auf griechiscben Inschriften daher 
in der Regel HmAht. Die Rechtschreibung der guten Zeit verlangt ferner 
doppeltes /, also Poulla oder i^iMa. Da man in Rom bis e, 150 v. Chr. 
bekanntlich die Doppelkonsonantcn nur einfach schrieb und sich erst allmäh- 
lich unter grieebisehem Einfluss an eine der Aussprache entsprechende doppelte 
Schreibung gewöhnte, so finden sieh auf ganz alten Inschriften auch Beispiele 
von FMuhha und Pohlja (CIL I 177. 1313); vielleicht lehnen sieh an diese 



1) So urteilt Chr. Huelsen; für ältere Zeit Dessau. Prasopogr, imp. Rom, % 283. 
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ti]ig.sver8tandeoe altktcinischen Formen die später immer üblicher werdenden 
Schreibweisen Paula und Paulus mit einfacliem l an. 

Das merkwürdi^Htc auf dem Asberger Stein ist der Ocbranch von PoHa 
als Vorname, ein ehrwürdiger Ecst altrOmisehor Nomenklatur. Die Eigenttlni- 
liefakeit de» ganzen Namens der Polla Mafiditi nötigt nns, liier auf die ver- 
schiedenen Namensfornien der freien römisehen Frauen im allgemeinen kurz 
einzugehen* Wie bekanutj zerfallen tlieselbeo in drei Ilauptgrnppen: die älteste 
Form besteht aus Pränomen nnd Nomen (Prima Caecilia /.. fjj die zweite, 
die zur Zeit der Republik hänfigste, besteht nur aus dem Nomen (Caecilin 
L* /*.}, die dritte in der Kaiserzeit Ubiiehstc ans Nomen und Cognomen (Caecilia 
L, f* Prima), Schärfere zeitliclie Grenzen hissen sich zwisehen diesen drei 
Hauplgruppcn — von Nebenformen sehen wir hier ganz ah — nicht ziehen; 
doch darf als sicher gelten, dass mit dem Beginn des Prinzipates die beiden 
älteren Formen mit ihren Trägern allmnhüeh ausstarben und die Jlingste Fnrni 
mehr und mehr in Aufnahme kam, dass also nntcr Angn^tiis recht wohl in 
einer Familie alle drei Formen nebeneinander vertreten sein konnten* Diese 
Tatsache, für die Erklärung und Datierung des Asherger Steines von grüsster 
Wiehtigkeit^ mag durch einige Inschriftbeispiele kurz belegt nnd beienchtet 
werden. Ein ftlr republikanische Zeit typisches Beispiel ist CIL VI 27309 
Gemella Tettia P. f, \ Patdia Tettia P. f, \ Tossia Q. f. Ans dem Ende der 
Republik stammt, nach den Buchstaben und dem Material zn sehli essen, CIL 
VI 20945: hier heisst die Mutler einfach Fulrki /- /., die Tochter noch nach 
älterem Muster Posilla Ju(vjentia P, /., die Freigelassene bereite mit Cog- 
nomen JufüjenUa P. L AtihjenaiH^), Diese Namensforni der freigelassenen 
Frauen und die der vornehmen Franen mit sog. adeligem Cognomen (wie 
Caecilia Metella CIL VI 1274) wurde anseheinend vorbildlich ftlr die jüngste 
und dritte Ilauptform, Aus der ersten Zeit des Augustns stammt die Inschrift 
CIL VI 3945 = I pag, 186 mit den beiden Frauennanien Gessia M/ f. mater 
nnd Titia T. /\ Rufa soror; hier ist also die Mutter noch schlicht nach alter 
Sitte benannt, während die Tochter bereits ein Cognomen führt* In dieselbe 
Zeit dtirfte die Grabsehrift CIL VI 21312 fallen, in der offenbar Tante nnd 
Nichte genannt sind, jene nur Lichna L, f,j diese bereits Litima C f\ J'aulht, 
An diesen beiden frtihen Beispielen eines weibliehen Cognomens kann man 
beobachten, dass zunächst ursprüngliche Pränomina iPauUa nnd Rufa)^) als Cog- 
nomina verwandt wurden. 

Da die Inschriften des Rheinlandes anssehliesslich der Kaiserzeit angehüren, 
so sind römische Frauennamen mit Vornamen hier eine Seltenheit. Mir ist nur 
noch ein Beispiel bekannt, das bisher nicht gentlgend gewürdigt ist. Es ist 



1) Ursprünglich führten auch die freigelassenen Frauen kein Cognomen z. B. 
1 837. 961. R62. VI 10585. 2694Z 34999. 

2) Dass auch Rufa ein richtiges Pränomen war, lehrt die Analogie anderer, \on 
Farben entlehnter Pdlnomina und das doppelte Vorkouinaen (VI 22156 n. XI 5347); 
in diesen beiden Beispielen liegt also nicht sog. "Inversion* d, h. Missbrauch des Cog» 
nomens als Pränomen vor. 
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der Kdloer Stein der Petroiiier, aufliewalirt im Boiiiier Prov, Mus. (Nr, 3114}*), 
mit dem Namen Pauli a Petronia: schon wegen dieses Namens mußs man den 
Stein in vorklaudische Zeit setzen. Der Vorname PaitUa und PoUa scheint 
sieh besonderer Beliebtheit erfreut zu haben: er hat sich auffallend zahlreich, 
lange und allgemein erhalten* Im ganzen sind uns heute noch etwa 25 Bei- 
spiele davon inBchriftlich erhalten '^j^ z* B. ans dem Seipionengrab (CIL I 39 
= VI 1294) PauUa Cornelia Cn. f. Ifispalli und aus der Umgebung Koms 
([ 1034) Polla CaecUia Spuri f. In derselben Stellung und Bedeutung i^die 
Kleine') findet sieh zuweilen aueh der Name PosiJIa^). Das Gegenstück zu 
beiden bildet der Name Mfurima oder, wie er tlcr frtlhen Zeit gemäss meist 
geschrieben ist, Maxuma, Alfa^vstima^ erhalten im ganzen in 7 Beispielen*), 
Eine verwandte Gruppe altrOmiscber weiblielicr Vornamen, die sich ebenso 
allgemein, lang und zahlreich erhallen hat, wird von den Ordinalzahlen von 
Prima bis Sexta gebildet; sie waren wicht alle gleich beliebt, Prima findet 
sich etwa 7 mal, Secitmla 15, Tertia 13, Quarta 5, Quinta 4, Sexta 1 nial^). 
Hier ist nicht des Ortes, auf die übrigen seltnercji weibliehen Pränomina ein- 
zugehen. Es geDüge hier dieser kurze Überblick über die beiden liäufigsten 
Gruppen weiblicher Vornamen; sie haben alle eine appcllative Bedeutung und 
entstammen alle der republikanischen oder ersten Kaiserzeil, soweit sich eine 
Zeit feststellen lässt*^). 

Es ist bekannt, dass die früheren weiblichen Pränomina fast alle als 
Cognomina später hinter den Gentilnameu vorkommen. Aber niemals hat eine 
Frau ihr einmal angenommenes Präuonicn später der Sitte zuliebe als Cognomen 
hinter den Familiennamen gesetzt. In Beispielen nie Buvia Apta neben Apta 
Bucia (CIL X, 1001. 1002) und Cremutia Albamt neben Alhana Cremutia 
(VI 530.59, 530,59a) handelt es sich eben nielit \\m Pränfmiina, sondern um 
vorgestellte Cognomina; hier ist die aueh bei niuniilichcn Cognouiina so häufige 
'Invei*sion' eingetreten'). Es wird also niemals Polla Matidta Sp, /*,, weil es 
der Sitte ihrer Zeit mehr entsprochen hätte, aucli Matidia *Sp. f. Polhi genannt 



1) Abgebildet B, J. 108/B Tafel I, 4 und bei Lofini^r: Das Provinzialmuseuni 
in Bonn, Heft I Die römiHchen Skulpturen Tat XI, 4. Bt^«prochen B. J. 108/9 S. 86, 17 
und S. 212, 145. — Auch die Schrei bwtiise Corumbus statt Cort^rnhus ver wegist den Stein 
m. E. in vorklaudische Zeit Vgl. CIL 1 1064 = VI 21698J. VI 4172. 4S87. 8177. 12902. 
21811. 28764. XI 6700, 189. 

2) ZusammcngesteÜt z. B. von Hübner, röm. Eiii*;'rfAph. in Müllers Hdb. d. kl. 
AW. § 28. Dazu koinracn noch CIL V 7719. VI 5961 mit Mommsen» Benierkuug. 
3837 = 31751. 25M8. 2730a XIV 34&3, XI 1249. 3159,4 Pota J^Iarcia in Faliskischer 
Schrift und Dessau JLS 8773 TJtükXa Tr^evna, 

b) Hübucr a. a. 0. zwei Beispiele. Dazu kommen ferner VI 20945, 23681. 
XI 2942. 3477. 

4) Hübner a. a. O. Dazu CIL II 5307. XI 6215. 

5) Hübner a. a. 0. Dazu CIL VI 22562. 25950. 28250, 33907, 33598. 33608a. 
36218. X 3818. XIV 1649. 3283. XT 918. 989. 6079. 6096. 6100. 6104. 

6) Am weiteHten hinab reichen die beiden Namen Quinta Fabia und Quinta 
Sulpicia (CIL II 2945. XIV 1649); dietäe Grabsteine sind bereits den dis manibus gewelkt. 

7) Vgk darüber auch Rhein. Mus, 59, 1904. S, 120. 
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worden sein V). Anf Inschriftsteinen Roms begegnet sowohl eine PoUa Vaferin 
als eine VftJena Polht. Mim diiriftc %^on vornlierein miiielinieu, dass es zwei 
vcrscliiedenc Frauen sein miis&ten. Die A!>fassnng der InscUrifteii beweist 
dies zweifellos» Die eine (CIL VI 28244) gehört sidierlieh der Zeit des 
AttgaBtiis an: osfta \ PoUae Valerirte. Die beiden andern (CIL VI *J125. 9349) 
beginnen mit. der Weihung an die Di Mtines, fallen also in spätere Zeit^*). 

Was heiwst SP ' FV Die Deutung Sp(uri) pilla) ist nieht wabrseheinlieb, 
da die alte Abküraung des Pränoniens Spiinus nur ein S ist: 'erst seit der 
Witte des ersten Jahrhunderts n, Chr, etwa seheint SP statt S anfgekoninfcn 
zn sein' (lütbner). Da aber der Asberger Stein, wie verschiedene Merkmale 
bereits erkennen Hessen, älter ist, raiiss man um so mehr die Bedentnng an- 
nehmen, die SP'F in den meisten Fällen hat, nämlieh s(ptiria) f(iUa) oder» 
wie nach falseber Analogie gelesen wird, :<p(uri) ffilfa). Nnr wenige Inschriften 
bekannt lieh, in denen der Zusatz ffilh) resp. f(iims'} fetilt, lassen den ursprüng- 
lichen Sinn dieser Formel noch klar erkennen. Zu bekannten Beispielen wie 
(CIL V 252:^) 7". Aretio Pt'ocuh, sptn-m Modeslar libierfae) plfh) mr»cbte 
ich vier Beispiele von Fruucnnamen hiuznfiigen» die gewöhnlich nhersehen oder 
unnötiger Weise von den Herausgebern ergänzt zn werden pflegen. CIL VI 
6U61 Volumma Hp(ut'ki filia) Quarta, CIL V 154 L. Cornelius Cn, f,^ Lae- 
cania spfurh filfa} Müwmma, CIL XII 705,3 VaJeriae spuriae (filtae) 
Fiiwmthte. CIL III 3878 C, Fahhifi Tertius sibi et suh: \^aefuriae P. A 
Faustae uxoriy Vaetnriae spuriae (fifiae) Habenti^ Vaeinrme spuriae (filiae) 
Peregrimte, P\ Affnitt Philadi^). Im allgemeinen jedoch Hess man in öffent- 
lichen Listen, Urkunden, Inschriften nnd dgl. die peinliehe Tatsache der unehe- 
lichen Gebnrt nicht gern so grell hervortreten und bediente sieh daher lieber 
der unauffälligen Abkürzung SP'F, die genau der Formel glich, in der bei 
eheliehen Naehknmmen der Vater angegeben wurde. Da das wirkliehe Prä- 
nonien Sp(urius) in Verbindungen wie Sp, Jidius, Sp, Caedüns u» ä. höchst 
selten ist, so darf man um so weniger in SP * F die tatsächliche Angabe des 
Vaternaraens erblicken. Es wird damit vielmehr das Kind aus einer unrceht- 
mässigen Ehe d. h. eines Freien und einer Unfreien oder eines Unfreien und 
einer Freien bezeichnet, wie namentlich einige stadtrömische Inschriften klar 
beweisen. CIL VI 2310 J/. Herenmus \ sp. f\ Esq(ilbui irihu) Fatalis, | 
r(ixit) an. VIJL | Andronicifs \ (sernL'^i puhUcits | Fulrianus 1 ptifer (qtiinde- 
eimjmrulis, | Ihrenma \ BomtüH mater \ etc. CIL VI 1385<j D/s manihus, | 
Caecüiae sp. f. Saturninfae). | Vix(if) ann(um) et mensfes VII IL \ Ursio 
7'halami Caesarifff) | Augfusii servi) Xartthinni vicianusj : filiae tariHsimae 
fec(it) I cum Caecilia I^imlgfema} matre eiuH \ etc. CIL VI 15114 Dis mani- 
fttit. l TL Claudio sp. ßHo \ Ilonorato. \ Vixit ann. IUI mens, VL \ Claudia 



1) In der Inschrift CIL VI '2SS12 ist wo>il kaum Antta Lttccia JK L Anna und 
Vibia L L Apicuia zu unterscheiden , sondern eher Atina Luccia P, l, und Anna Vibta 
r, L Apicuia. 

2) Vgl. da^u auch Pro»op. imp. Rom. HI p> 382. n. 164. 

3) Aiivh CIL I 1034,5 ist nur Fblla Caecilia i^purie Überliefert. 
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Theophila et \ AntJmx Caesaris fserrus) \ fiJh carmimo, CIL VI 28431 (la|>is 
Tiiuirtimis) i\ l >//».*? .4, f. Scapfia (trihu) | sibi et citnctihinae sttae \ et Veline 
,v/L /". Tertfae \ ßlkte meae etQ. CIL VI InUOT TL Chxttdh \ j-ipttri f. Qu'ir\lna 
trihu) I Dh^ annos nafo XII \ menses III dies A7/, 1 TL Claudius Dius \ pater 
ferit. CIL VI 20467 Jtdiae np, f. Felivi et \ TL JuUo Mo^cho | Julia Ter- 
(ulla fiecit), | filiae et riro et sibi \ ete. Andere ähiilielic lieiBpiele m\d CIL 
VI 15040. 1Ö706, L5S89. X pag. UH7. XI 6408. 1037* Lkuiüaeli ist auch iUln 
Matidia nicht tlas Kind eines Spfurlus) JhdidltLs gewesen, sondern das Kiinl 
einer gewissen Mafidüi oder eines gewist^en Mtttidifts ans nnrechtjnassigcr Elie, 

Am seliwierigHten sclieinl die Eiklurung des Wortes Olttmphia, Naeli 
dem Beispiel anderer lusichriften könnte man an dieser Stelle die Anpdie des 
(ic werben oder einer Würde der Verstorbenen erwarten; docli dazn will da^ 
Wort nicht passen. Man kiVnnte ferner an eine An;j^abe des Mntternamens nach 
etrnskiselier Sitte denken; aber dann nitlsste es Olumphitt nata lieist*eiL Eine 
dritte Mdglicbkeit wäre eine Heimatsangabe; allein die pflegt mit dem Znsatz 
dottto eingeleitet zu werden, ancli mnss die Bexeiebming deK berühmten grieehi' 
t^elicn Tempelbe/Jrks als Heimat Hedenken erregen. Oder sollte es abgekiir/.tes 
Adjektivnm $cin wie Ohimphia(ca)^) und sollte Pollas Heimat in Olympinm, 
dem kleinen Dorf bei Syrakus^ zu suchen sein, da ja auch der V^eteran 
L. Julinsj der zur tribus Falerna gehört^ ganz gut aus iSyrakus stammen kannV 
Doch alle diese Versuebe wollen nicht befriedigen. 

Weit natürlicher erklärt sich Olumphia als Cognomen* Da es nicht an- 
gängig war, das altertümlicbe Pränomen nach Belieben nu(di als Cognomeu 
hinter dem Gentile folgen zu lassen, so musste einem solchen Frauenoamen 
wie Pollü MatiiUa, wenn er der allgemeinen Sitte seiner Zeit entgegenkommen 
sfdlte, noch ein besonderes Cognomcn zugesetzt werden. Die Beispiele solcher 
«Ireifacber Franennaraen sind nattirlich recht selten, da es sieh nur um eine 
beschränkte Zeit und einen keineswegs allgemeinen Cbergangsstil von einer 
älteren Nomenklatur zu einer nenern handelt. Hierher gehören Namen wie 
(CIL IX 437r*j Tertia Böelia Salcia, (CIL VI 360r>8 'eippus ex lapide Tibnr^ 
tius*) A, Pü.vüea A, L Nardia, (CIL XII 397) L, Caecdia L. f. Ihwafa. Sehr 
lehrreich sind die Xamen zweier Fraiienj offenbar Mutter und Tochter, auf 
einem Stein aus Reggio (CIL XI 989 litteris bonis') Quinctae Xoniae \ Rufae 
et t Xoniae Q. /'. Quivctulae, Während die Mutter noch ein Prän*)men führt, 
und zwar hier ausgeschrieben in der altertündichcn Form Quimia statt Quitdat 
hat die Totditer keinen Vornamen mehr, sondern erhält das ans dem Vorrmmen 
der Mntter (lind des Vaters) gebildete Deminutiv 'die kleine Quineta' als Cog- 
nomen; man darf nämlich mit grösster Wahrsebrinlicbkcit folgendes Familien- 
verhältnis vermnten: der Vater nnd Patron war ein Q. NoniuSf seine Sklavin 
ursprünglich Itttfa Noni wurde später seine Freigelassene und Frau Q. Nonia 
Q, L Rufa, beider Tochter ist Noma Q. f. Quincttda^)* 

1) Vgl. CIL II 5307 Afa^'ffuma Teia, 1urgale(n8ij>), Arcotn f(dia}, an, XX, h. s. e. 

2) Andere Beispieb? bei HübtKjr a. a. O, S, 666, Wahrscheinlich ist auch CIL 
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Das Cogoomen Olympia begegnet öftere. CIL X 6610 Ceia L* L Olumpia 
und XI öOlö = VI 26711 Vhemi C L Olymplna, Ausserdem III 1540. 4869. 
4939. H289, XIV 2263. 

Auch Fr. Buecbeler faBSt Ohtmph'm als Cognomen auf. Er schreibt 
mir darüber: 'Hier ist das eognomen oder ausscrbalb des Hauses gebräuchliclie 
Signum' zu der vullen häuslichen Be/.eiehniing noch /aigcsctzt; nicht sowohl 
Mütkiia Sp, f, Olnmphia^ sondern vielmehr das praenonicn, dessen Fortdauer 
neben dem eognomeli bedarf der Keelitfertigtiug. MaiMia war wohl noeh 
unter Augusttis geboren und benannt. Gerade die Namenstrinität der Frau 
gegen llbcr der Benennung des Mannes ist ein ;^aoaxTf^^(on>for des hohen Alters.' 

Die Formel des 1. Jahrhunderts hk sita est ist hier noch ausgeschrieben. 
Je länger sie tlblich war, desto mehr pflegte man sie mit A. «* e. wiederzugeben. 

Dass der Veteran L. Jullu^s kein Cognonicn hat, nniss um so mehr auf- 
fallen, als in jener Zeit der Name JnUtts im Heer und sonst ungemein häufig 
war. Da bald nach 40 n. Chr. die Cognoraina allgemein werden, verweist 
auch das Fehlen des Cognoinens den Asberger Stein in eine frtlherc Zeit. 

Damit stimmt endlich, dass 43 n. Chr. die legio 11 Augusta unter ihrem 
damaligen Kommandeur, dem Legaten T. Flavius Vespasianus, dem nachmaligen 
Kaiser, auf Befehl des Kaisers Claudius nach Britannien ging und dort Quartier 
bezog, Sie hatte bis dahin in Strasshurg gelegen; bei Königshofcn daselbst 
sind mehrere Inschriftsteinc dieser Legion gefunden w^orden (CIL XIII 5975 
bis 5978); auf allen diesen Steinen fehlt der Ehrenname Augusta. Ritterling 
schreibt mir darüber: "Bemerkenswert ist (las Vorkommen des leg. II Aug. am 
Niederrhein, aber da es sich um einen Veteraneli handelt, ändert es nichts 
an der Tatsaehe, dass die Legion in dieser Zeit stets in Strassburg gelagert 
hat. unter den rhein. Inschriften ist der Stein wohl das älteste Beispiel für 
den Namen AuguHta, der übrigens auch in spaterer Zeit, als leg, II aduärix 
schon bestand, gelegentlich fehlen kann. Der Veteran war, wie aus der Tribus 
hervorgeht und von vornherein in dieser Zeit zu erwarten ist, Italiker/ 



VI 23681 au leeen Fosilln Pacilia C. l. \ Vardaea uxor, da die Abkürzung Cl(audia) 
auf (Jeui offenbar frühen Stein bedenknch ie>t 
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I. Die naueren Nachforschungen in Born-Burgmatium. 

In dem 107. Hefte der K* J. hat Herr Dr. Siehourg auf die Wiebli*»:- 
keit iinifasseuder Aiisgrabiiiigen auf dem Bonisclicn Felde liingewiesen, auf 
welchem eiust die rÖmiBclie Ausiedlung Burgiiiatium gestaudeti hat; das einzige, 
was noch jetzt binsiebtticli des Namens in Bchwacliem Anklänge an die alte 
Niederlassung erinnert, ist der Bornsche Hof; an diesen knüpfen sich fast 
auBschliesslich die früheren Naehforschungen über Lage nnd Ausdehnung der 
alten römischen Ansiedlungt van Stephanns Pighius im bis auf Janssen und 
F. W. ychmidt (B. J. XXXI), 

Da Herr Dr. Hiebourg die eiueehlägige Literatur zu der betn Stelle 
beracksichtigt und alle bisherigen Funde zusammengestellt hat, so nehme ich 
im folgenden mir dann auf beide Bezug, wenn sie zur Erlautcrnng der Deuer- 
dings gemaehien Beubaehtungen oder Entdeckungen heranzuziehen sind. 

Ganz unzweifelhaft wUrden planmässig durchgeführte Ausgrabungen, die 
über das gesamte Bornsche Feld bin sieb erstrecken müssten, reiche Ausbeute 
liefern; ja ich liabe nach allem, was ich von den Ikwobuern jener Gegend 
gehört^ und nach allem, was man mir Über den Besitz einzelner Fehlarbeiter 
an antiquariseben Fundstücken gesagt hat, den triftigsten Grund zu der 
Überzeugung, dass an mehreren Stellen des Feldes eine erstaunliche Menge 
von Gegenständen zutage treten würde. Das Feld, so sagen die Leute dort, 
„sitzt voll Altertum", 

Bei den Besitzverhältnissen die dort obwalten, ist die Hoffnung auf die 
Ausführung eines im grossen Stile entworfenen Ausgrabungsplans, der allein 
den wisseuscbaftlichen Ansprüchen genügen würde, von der Hand zu weisen, 
und deshalb war es mit Freuden zu begrüssen, dass die am Ende des Jahres 
1901 nnd im Jahre 1902 ausgeführten Erdarbeiten für die neue Eisenbahnlinie 
Cleve-Dnisburg mitten durch das Bornsehe Feld fübrteiL Dass mau diese 
Gelegenheit benutzen musste, um möglichst viele weitere Aufschlüsse über die 
Ansdehnung des alten Burginatium zu erlangen, war selbstveiständljeh* So 
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Ijabc icli mich denn fmltlii^^st mit drr l^aiilcitnng in Verlnndun^ |,^esetzt nnd 
U*ann jetzt nur mit lebhaftem Danke mif «las Verständnis und die Mitwirknng 

liinweiscn, vvckOic mir seitens des Herrn Ingenieurs Ha rein, des leitenden 
teehniscijcn Beamten, zuteil ^^eworden ist. 

Für das Folgende liittc leli die Karte B. J. 107, Taf. IX zu hcnntÄcn. 

Die ,\nssidiaelilun^^cn mnssten unter allen Unjstiinden die An.sdebnun^^ 
Bnrijrinatinms in einer hestimmten Rieht ung feststellen^ nilndicfi in der Kiehtung 
von Nordwest naeh Slldost; nacli Nordost bildet das alte Ilheinlictt, das ctwxi 
in einer Kntfernnng von 20 ni vom Bornselien Hofe vorheiflieast ntui von den 
Hcwolinern joner Gebend als Leybaeli bezeichnet wird, den natiirliehen Abselduss 
Sjuhvcstlieh vt)iii Hornsehen Felde erhebt sieh in halbkreisrörmiger Linie eine 
Htlgelketto» in wehdier namentlieh der Pirenberg (C) äu erwähnen ist; sie 
findet fiu" (Jas Au^e des mitten anf dem Felde stehenden Beschauers in west- 
licher Riebt un;,^ diren Abselduss im Mtmreberge und erregt besonders dadurch 
die Anfmerksiunkeitj dass sie in mehrere Ahschnilte zerfällt, deren naeh dem 
Hornsehen Felde zu gelegene Seiten an beiden Enden abgeroiidet sind. Zwischen 
je zwei Absrbnitten oder Htigeln führen Hohlwege auf die Iloelicbene, welche 
das Rhcintal begrenzt* Ahrnndungcn nüd Ilofihvege sind offenbar von Mensehen- 
haiul zustande gebracht und deuten an, wie man bemüht gewesen isty den Ver- 
kehr zwischen Hochebene and Rheintal zu erleiebtenh Gerade in tlcr Richtung 
naeh der genannten Htlgebeihe zu ist die Grenze Burginatinms am Hchwcrsten 
festzustcllctL Zw^ar gibt der Umstand, dass am Fasse des Pircnberges eine 
reichhaltige Oraberstättc gefunden wurde, dcnni Scliätzc sich zum grösseren 
Teil in der Aitertumssamnilung der Stadt Kleve befinden, Kunde davon, dass 
bis durthin die htirgerliehe Niederlassung sieh nicht ausgedehnt hat, aber in 
den benachbarten Teilen des Geländes sind im Lanfe^ der Jahrhunderte so 
mannigfache Veränderungen der Oberfläche eingetrelcnj dass eine genaue Be- 
stimmung ilQi' Grenze naeh der Seite Kchrum-Monreberg nur schwer zu erraög- 
liehen war. 

Demnacli erachte ich es für zweeknjässig, die Bodenverhältnisse des 
Bornsehen Feldes au und für sieb nnd die Verhindungcn de^jselben mit dem 
erwähnten Gelände zu erörtern und darauf die neuesten Funde im Bereich 
Burginatinrng festzastellen. 

1. 

Die Fläelie^ welebc man das Bornsche Feld nennt, wird von zwei Gräben 
dnrclizogcn: der eine, westliche, leitet die Gewässer des nach dem Monreberg 
zu gelegenen Teiles nach dem elienialigen alten Rheinarnie, dem heutigen Ley- 
bach, er hat zuerst die Richtung von tasten nach Westen und wendet sich 
dann in einem B«fgen naeh Norden, so dass er nnter einem rechten Winkel in 
die Ley einmündet. Der andere Graben entwässert den vom Hirenbergc bis 
nach Kebrum zu liegenden Teil ÜQi^ Bornsflien Feldes und hat eine Richtung 
von Westen nach Osten. Beide sind hei der Anlage der heutigen Landstrasse 
um 1830 durch einen Durchlass unter deiselben ihrem Zwecke erhalten 
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geblieben. Der erstgenannte (1 iahen niiiulil selum l>ci der ersten Besielitiginig; 
den EiudriH'k, tlass er von Menselienlnmd gest'IjaFfen ist xmd einem FULssarm, 
der zu versanden drohte, eio licsseres Gcfätle Bielieni sollte, und uielit etwa 
der Überrest dieses Fluösarmes ist, wie ancli die seukrceljte Einmündung in den 
Leybacli anf mensi'LIicIie Absieht sehliessen lässt. Iiesehant man die Bodeo- 
form /.wiselien dieser Wasserrinne und den benaelibarten Hügeln, so drängt 
sich der Gedanke ant'^ dass einst eine breitere Wasserriunc dort gewesen sein 
mußs, die allniählieh versandete, und in al^nlielier Weise gilt dies von der 
Strecke, die von dem hentigen icweiten Orahen durehzogen wird. Im Gegen- 
satz zu diesen tiefgelegenen Strecken erhellt sieb innerhalb des dureh beide 
Gräben gebildeten Halbbogens das Feld in ganz an ff al leinler Weise, So ist 
durch die Senkung des Ilodens die Grenze der ehemaligen römisehen An- 
Siedlung Rurginatium von selbst gegeben, Dass in der Tat vor zwei Jahr- 
huuderleu die Bodenvertiefung sieh noch deutlieb als der Cberreßt eines 
breiteren Gew^Üssers kcnnzeicbnetc, zeigt die Karte des herzogliehen Geographen 
J, V. Wayen vnm Jabrc IG 12, welche anrli Dr. Siebourg B, J. Iü7, 149 
erwähnt* Die Bodensenkung, die auf dieser Karte zu erkennen ist, kannte nun 
im Sommer 19tll wenigstens an einer Stelle untersueht werden* Diese ist 
auf der Karte B. J. IUI, Taf. IX. zu erkennen, wenn man von dem gegentlber 
dem Bornseben Hofe vtm iler Landstrasse abzweigenden Feldwege eine nnt 
dieser Landstrasse parallel laufende Linie bis zu dem Graben zieht, welcher 
in nordiieber Riehtung dem I^eybaehe zustrel)t» Die Stelle^ wo diese Linie 
den Graben trifft, liegt etwa in der Mitte zwischen dem genannten Feldwege 
und dem Hause, das auf der Karte im spitzen Strassenwinkel am Fnss der 
mit h bezcicbneten Höhe Bellevuc gezeiehnet ist; sie liegt 40 m südlich von 
der Landstrasse. Die Arbeiter stiessen bei den Erdausschaehtungen an dieser 
.Stelle auf sumpfigen, sehlammigen Boden; bei 1 m Tiefe floss das Grundwasser 
in beträchtlicber Fidle in der Ricbtuog nach der Laudstrasse. In dieser 
nämlichen Tiefe fanden sich 19 Eichenfd'iihlej und zwar in zw^ei parallelen Reihen, 
die in einem gegenseitigen Abstand von etwa 2 m von Westen nach Osten 
sich erstreckten. Mehrere Pfähle steckten so fest in der Tiefe, dass sie von 
den Arbeitern nicht herausgezogen, sondern abgehauen wurden. Die Länge 
der Pfähle vom Kopf bis zu iler Stelle, w^o sie aus dem unter dem schlammigen 
Kleigrunde befindlichen festeUj tragfäbigen Kiesboden hervortraten, l^etrug 
etwa 2 m. 

Im Bereiche des genannten schlammigen Grundes trafen die Arbeiter anf 
eine auffallend grosse Anzahl von Tonscherben, die teils von grossen Am- 
phoren, teils von einhenkligen Krügen, teils von Terra-sigillata-Ware herrührten, 
ferner auf einige wenige Glasscbcrhen. In dem Boden eines verstünmielten 
Kruges fand man zwei Kirseli kerne; dies erscheint nicht auffallend, wenn man 
an die vielen Funde ähnlicher Art denkt, die auf der Saalburg gcinacbt sind. 
In dem Hals einer Amphore war noch der Vemcblusspfropfen aus Kork zu 
scheu. Selir gross war die Zahl der Henkel, die fast durchweg von hohen, 
sehr geräundgen Amphoren stanunten. Die Terrasigillata-Gefässe waren z* T* 
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mit Stempeln versehen, einige mit Reliefdarstellungeu (Harbotine, Blunien- 
gewiiiden)* Von Müu/.eii fanden sich ein rcpublikaniselier Ucnar de»' gena 
Corneliaj drei uiilesbare Orossbronzen und eiiir (iolduilinze des Kaisers Titus vor. 

Sänitliebe Gegenstände aus Ton waren zertrümmert; kein einziges Ge- 
fäss ist ganz erhalten* Da liegt die Vermutung nahe, dass wir es an der 
Fundstelle mit einem Raum zu tun haben ^ in welebe zur Zeit, als die Gegend 
bewohnt wurde, zerbrochenem Gesehirr der versebiedensten Art geworfen zu 
werden pflegte: der Küchen- und Hanshaltuugsgeräte^ die zerbroehen waren, 
entledigte man sich m am bequemsten. Mnn warf aueb wohl andere Gegen- 
stände dorthin, so eine an mehreren Stellen cingeilrikkte und dureltlOehcrtc 
Bleiplatte 16 cm lang und 10 cm breit, mehrere llornspitzen, zwei verrostete 
Nägel mit breitem Kopf, Menschen- und Tierknochen^ einen Hundesehädel, 

Natürlich regte sieb der Wunsch, die Richtung der Pfähle weiter zu er- 
forschen. Nach Osten zu Hess sich dies nicht ausführen^ weil der Eiseubahn- 
damni in unmittelbarem Anschluss an den Grabendurclilass dort anfgesehüttet 
wurde; es war auch nach der Art des Bodens^ der dort von der Mulde ans 
aufsteigt, nicht zu erivarten, dasä die Pfahb-eihcn nach dieser Richtung eine 
Fortsetzung gefunden hätten. Dagegen nach Westen, also nach dem Monrc- 
berge zu, wurde im Iferbst 1902 nahe dem Bahnkörper auf dem Ackerland des 
Besitzers des Bornsehen Hofes, des Herrn Verweyen, weiter gegraben. In 
derselben Richtung, die bei den Pfählen des tJrabens zu erkennen war, fand 
man l*/^ m unter der Oberfläehe die Kiipfe anderer acht Pfähle und »Stiiekc 
von mehreren anderen, deren Material jedoch weniger gut erhallen war als das 
der erstereu. Auch hier wieder wurden Scherben von Amphoren und Terra- 
sigillata- Gelassen in ziemlieh grosser Menge zutage gefördert, jedoch zahlreicher 
in der Nähe des Grabens als weiter westlich. Etwa 12 m vom Graben aus 
hörten die Pfähle auf. Denkt man sieh ihre Richtung verlängert, so gelangt 
man an einen Hohlweg des Monreberges, der auf das Plaleau desselben hinauf- 
führt. Nord lieh von diesem Hohlweg erhebt sich das sog, Feld Belle vue, 
welches, wie auch Dr, Siebourg angibt, bis auf die neueste Zeit eine ansehn 
liehe Menge Seherben römiaehen Ursprungs in sich barg. An diesem Hohlwege 
am FuBse der Höhe sind die in den B. J. 29/30, 142 ff. (1860) beschriebenen 
beiden römischen Steiusärge gefunden, in deren einen die merkwtlrdige bronzene 
Lampe von der Form eines Fisches lag* Es unterliegt keinem Zweifel^ dass 
die Verkehrsverbindung von Burginatium mit dem Monrebergc von den an- 
gegebenen Pfahlreihen aus nach dem Hohlwege sich erstreckte und oben auf 
dem Plateau in jene Strasse einmündete^ w-ehdic vom Hause Kehrum ab all- 
mählich sieh zur Höhe hinauf zieht und von dort aus an Kleve vorbei nach 
Nym wegen weiter ftlhrt. 

Jene Pfähle nun sind als Überreste der Brücke zu betrachten, die einst 
von der Ansiedlung Burginatium nach dem Monreberg hinführte. Übrigens hat 
Janssen in seinem Werke Gedenkteken der Germanen en Romeinen zuerst 
darauf hingewiesen, dnss ein Weg in der Römerzeit, von einer Stelle der 
heutigen Landstrasse abbiegend, sich zur Höhe hinaui' erstreckte, und Schneider 
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iiimmt ebenfulls an, dasB ein solcljrr von Burgiiiatimu aus dorthin geftlhrt habe. 
Das ist derselbe, dessen Richtung wir vorhin !>ci der Erwähnung der Pfuhle 
angegeheu habcn^ der Weg, der zum sog, Mordtal führte: Dr. Sicbonrg in 
li. J. 107, S. 138, 139* Demnach bestätigt sieb meine dort mitgeteilte Ansieht, 
daKs eine Strasse von Burginatiunt aus dnrch die Schlucht (Hohlwege anf die 
Hübe geführt habe, die sich mit der Bergstrasse vereinigte» 

Jedoch ein befriedigender Anf sehlüss über die Anlage des alten Burginatium 
lässt sieh natürlich erst durch allumfassende Ausgrabungen gewinnen. Bis 
dahin hat s noch gute Weile, Wir wenden uns nunmehr zu den Fiinden, welche 
auf dem Bornsehen Felde in der letzten Zeit gemacht sind, haben aber allen 
Anlass, auch der FundstUcke zu gedenken, welche vom Pirenberge stammen (C 
auf der Karte B> J, 107, Taf. IX), dem vermeintlichen „zweiten (träberfeldc 
von Bnrginatium". 



Die Funde, welche bei den jüngsten Erdarbeiten an der Stelle der 
Pfähle gemacht sind, drängten sieh anf verhältirismäßsig engem Räume zusammen. 
Jeder Spateustieli, jeder Sehaufelwnrf brachte sie zntage, sobald man etwa 1 m 
nuter die Oherfläehe gekommen war. Die blossgelegte Strecke des Bahnkörpers 
war In m lang und 4 m breit. 

Zunächst seien die Terrasigillata-Htücke nnt Stempel aufgezählt mit Hin- 
weis auf die entsprechcüdco Namen im CIL XI IL 



Nr. 



Gcgcn«taiHl 



Form 



Stempel 



Rem orku riefen 



Ti'Hfrboiieii 

Stück einer Tannr ' 

Tziäftenboden ' 

Tassen bodeii 

Bodenstück 

TeUerstüek 

Taäse I 

Tasse 

Tassenboden 
TeUerstück 

Tasse nbti den 
Tellerbodeu 



l)r;i^-. 
Kot*vi(*n 

Dmg. 
Koeiirn 

Drag. 
Koenen 

Drag. 
Koenen 

Draßf. 
Koenen 

Drag. 
Koenen 

Drag. 
Koenen 



H, 27 
XIV, 10 

n, 27 

Xl\\ 10 

II. 27 
\\\\ 10 

II, 27 
XI W 10 

II. l» 

IL 27 

XIV, 10 
II, 18 
XIV, 5 



Drag. IL IH 
Koenen XIV. 5 



OF A f III ti Uli 
im Krfisf 

////RVEPHICI 
im Kreise 

B t S S V N 

nie A L V I 
im Kl eise 

CALV 

im Kreide 

F C - N • C E t 

F F C E R 

CIRRVSF 

EROSF 
OFRON 

F R N T 

im Kreise 

OFGEN 



C. l 10010, 57 

C, i. JOüia 174 

a i. 100I0.3U 

C, i. 10010,412 

C. i. 10010,412 

Unren eingeritzt 
VICTORJX 

C.i. 10010,580 

B. J. 102,ir>3 
CL 10010,920 

C. i 10010, J)JO 

C. i* 10010, ^biy 
In Xanten; 
B. J. 102, 105 



^^^^^f^^^TSt G, Mestilrerdh ^^^^B 


^^^^^H Nr. üegetisfaiK] 


I'onii 


Sleni]>el 


Bi'nTerknn;i:en 


^^^^^B 13. TaBseribofleu 




1 B E R T V S 
im Kreide 




^^^^1 TellerstücU 


Dim;,^ 11, 18 
Koenen XIV\ 5 


C ■ 1 V L ■ P R t M 




^^^^^H 15. TtiäsenKtück 


Dra^. n, 27 


L T T 1 - M 


jC. i. 10010, lK>i» 




Kueneii XIV. 10 


im KrL4se 




^^^^H TellerbodiMi 




M A 1 ,V F 


a i. 10010, 122.H 


^^^^H 




MASAF 


a i. 10010, V2S'J 


^^^^H TelJcr^tüek 


Drnpr^ H, 18 
Koenen XIV, 5 


F - « A T E 


a i 10010, iao:> 


^^^^1 Gro^sßi* Teller- 




W E////;'A T V S 


C, l 100 10, V^f 


^^^^^H 








^^^^H 'IQ. Totirr hodei^sdiik 




F A\ V R R A 


c. i. 10010, i.'ivn 


^^^^H ßndcnMÜck 




NERONO 




^^^^^^B 


Grosser Toller- 
b Oll eil 




P R 1 DHU 


C. i. 10010, 1507 


^^^H 


Ta&sc 


Dni-^, ir, 27 
Koenen XIV, 10 


PVGM 


C. i. 10010, InlM 


^^^H 


Tassen boden 




SACERFE 

im Kreise 


c. i 10010, um 


^^^V 


TassenBtück 


Dm-, IL 27 
Koenetj XIV, 10 


sllDATl^^ 


0. i 10010, um 


^^H^ 


Grosser Teller- 




S L 1 1 M N 1 F 


B. J. 9*X 150 


^^^^^k 








^^^H 

^^H 


Di-fi- U, 27 
Koenen XIV, 10 


VERVSFt 


C, i. lOOlO, 2020 


^^^H 


Tasse 


Koenen XJV, 10 


^' 1 D/7//// 




^^H 


Bodenstiick eines 


OFVIRILLI 


C L 10010, 20ri5 




mit KnTikeii ver- 










zierten Teilers 








^^^^H 30. Badeiistüek 




FL COS VIRIL 








VIRTVS 

(Ki-eisstfni|)cl) 


C. l lOOIO, 20* JO 


^^^B 


Tassenstück 


Dra;:. 11, 27 
Koenen XIV, 10 


OFVITA 
iiji Krcisu 


C. \. 10010, 20Ü2 


^^^H 


Bodenütiick 




///OPPIRV (?) 




^^^B 


Bodenstüek 




Unter dem Boden ein- 
geritzt : 1 N C 1 1 N 1 




^^^y 


Bodenstück 




AAA C P 1 




^^^^B Ferner seien die Terraäi^illata-Stüi* 


ke mit Relief verzicrnngen crwiilint; 1 


^^^^B 1 . Bruehetück einer Selmle mit 3 eui 


breitem, glattem Rande, unter diesem 


^^^^H der Eierstab, der die fol^eode Verzierui 


ag begrenzt: zwei mctopenarti^^c Ab- 


^^^^B sßbuitte, die durch vertikale Perl&täbe vf 


)neinander getrennt werden. Ein Ab- 


^^^^H selmitt zerfällt in zwei Felder^ von dene 


n tlas obere einen langsam schrei tcn- 


^^^^H den Htier mit gcwaltig:ein Hfirn /ci^^t, das 


untere, von dem (dici-en dnreb einen 
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Perlstnb fi^cschicdeo^ zwei einautler zu|;ekehrtc Männer mit erhobenen Händen. 
Der andere Absclmitt enthält den oberen Teil einer heldenartigen Gestalt. 

2. Halbö Sehale mit wulstigem Rande; unter der glatten Fläche von 
1,5 era Breite der Eierstab^ darunter Metopen, auf welchen ab wechselnd dar- 
gestellt sind ein laufender Hund über Blättern, die von Perlstäben rechts und 
links eiugefasst sind^ und eine tanzende Figur unter einem Perletabe^ auf 
welchem sieh ein sitzender Vogel befindetj beide umrahmt von zwei sieh 
bogenartig aneinander schliessenden Bäumen. HiShe der Sehale 7,5 cm, 

3. Kleines Bruehstiick mit Medaillon, auf welchem sich einem aufgerich- 
tetem Hunde ein Mann mit dem Kopfe zuneigt. 

4» Brncbstdek einer Schale mit wulstigem Rande, unter dieaeni eine glatte 
Fläche von 2,5 cm Breite, Unter dem Eierstabe befinden sich Ranken in Wellen- 
form, unter dem „Berge" eine mensehliche Gestalt im KaujpFe mit einem Tiere, 
im „Tale" ein reich entwickeltem Blatt mit langem Stiel, neben der Spitze de« 
Blattes ein stehender Vogel. 

5* Sonstige kleine Bruchstücke mit laufendem Hund, mit Hasen etc. 

6. Bruch sttick einer Schale mit wulstigem Rande. Unter der 2 cm breiten 
»platten Fläche der Eierstab und unter diesem ein w^ellenförmiges Rankenge winde, 
unter dessen „ Berge '^ ein Büschel, der durch einen Perlstab von einem nicht 
mehr erkennbaren Felde getrennt ist*, im „Tale'' grosse Ranken mit herz- 
förmigen Blättern, zwisehen /Avei Blattern auf einer geln^genen Ranke ein 
Vogel, vielleicht ein Huhn* 

7. Bruchstück einer Schale, unter deren Wulstrandc sich eine 1,5 cm 
breite glatte Fläche befindet, unter dieser kreuzweise gegeneinander gerichtete 
Perlstäbe, die in licr/iOrmigen Blättern auslaufen; rechts und links vom Kreu- 
znngspunkte je eine sich schlängelnde Ranke njit herzförmigem Blatte. 

Von grauen Tongefässen sind folgende Bruchstücke zutage gefördeil: 
L Einhenkliger Krug aus der 2, Hälfte^ des 1. Jahrb., sehr verletzt. In 
der Mttndung befindet sich noch der hölzerne Verschlnsspfropfen. 
2* Schüssel wie K, XV, 8, 

3. Einhenkliger Krug ndt Doppelmündung, sehr beschädigt. Form des 
Halses wie K. XV, 24. 

4. Oberer Teil eines einhenkligen Kruges wie K, XV, 3L 
Ausserdem sehr viele Bruchstücke von ein- und zweihenkligen Krügen, 

die sämtlich der mittleren Kaisei-zeit angehören. Auf einem Henkel findet sich 
der Stempel L-F-0 , auf einem anderen das eingeritzte Zeichen (wohl für 
den Rauminhalt) XVII; auf einem dritten XV, Die Scherben der Tongefässe 
waren zum Teil «ehr dick und schienen zu ausserordentlich grossen Amphoren 
atu gehören. In nmnchen fanden sich Knochen reste von Tieren, in einem Ge- 
fä88, wie schon erwähnt ist» zwei Kirschkerne. 

Von sonstigen Fundstüeken sind zu nennen: 

ein Dachziegel|, gewölbt, 30 cm lang, Stücke von blaugrUnem Glas, an- 
seheinend von einem Topf, eine Perle von blauem Glasfluss, ein Kamm von 
Holz, eine Mcssingnadel mit plattem Knopf» ein Hundekopf mit zwei Zähnen^ 

Jiüifl«. d Ver. V. AHerUfir. im RtieinL IW, 3 
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niclircre H<irnspitzcii. Gemmen, die in jenem Felde früher oft ^^efuudcu wiir- 
ileuj kauieu nkhi zum Vorsehein* 

Von besonderer Bedeutmag sind die anfgefnndenen M Unzen: 

a. Ein repnhlikaniscber Dcoar mit biga, sonst niciit kenntliclj. 

b. Eine Goldmünze des Titus* 

c. Eine Giossbronze Trajaiis. 

d. Eine Mittelbronze der Fauatinu, fJattin des Antoninn» Pins. 

In der Fortsetzung des Balindammes nach Kelirnm zu (vergl, die Karte) 
fand man bei deu Erdarbeiten in einer Tiefe von ^/.| m eine grosse Menge von 
Ziegelötüeken und Scherben von grauen Tongefässen. Der Boden war geradezu 
mit Ziegeln, darunter auch solchen not Randleisten, befiät» und hier fand sieh 
auf einem Stücke der Stempel der 15. Legion. Eine älinliebe Stelle mit vielen 
Ziegelsl ticken entdeckte man etwaa vpeiter südöstlich, vpäbrcud der Zvvischen- 
ramii keine Sclierben aufwies. An einer anderen Stelle trat ein würfelförmig 
beluiuencr Kalkstein zutage, der wolil als Grundlage eines Tores gedient hat. 
Stellenweise machten die im Boden dicht aneinander gefügten Steinmassen den 
Eindruek, als seien sie durch Feuer mürbe gebraunt worden, 

In der entgegengesetzten Ricbtungj also auf der Strecke von den Pfählen nacli 
dem Monreberge zu fanden die Arbeiter dort, wo das Feld Bellevue nach der 
Landstrasse abdacht, 7 m schräg gemessen über dem Fusse des Hügels Stücke 
von zwei Urnen aus dunkelgrauem Ton mit Asche und Knocbenrcsteu* Nabe 
dabei entdeckte man eine zweite Grabstelle in der Nabe einer Schlucht» die 
auf das Plateau führt; es fanden sieb vor eine schwarze^ eine gelbgraue Crnc 
und ein Stück eines Terrasigillata-Tellers. Die Urnen waren leicht zu brechen, 
was hier der Bescharfenhcit des Materials beizumessen ist. Aber davon ab- 
gesehen, sind alle TongcfäSBe ans der Brüekenstelle viel fester und hiirter als 
die am Abhang des Monreberges gefundenen Stücke. Es ist anzunehmen, dass 
im Sandboden dieser Hohe, wo der Einflnss der atmosphärischen Nieder- 
schläge auf die unter der Oberfläche befindlichen Gegcnstiinde stark einwirkt, 
eine Zersetzung des Tones leichter stattgefunden bat als in der schlammigen 
Lehnimasse der anderen Steile. Als ich die an dieser letzteren gefundene 
Titus-Goldmünze anderen zeigte, sah sie ans, als sei sie in jüngster Zeit ge- 
prägt worden. 

Was sonstige Stellen betrifft, die zum Bornseben Felde geliüren, so ist 
zu bemerken y dass nahe bei dem Bornschcn Hofe ein Ziegel mit dem Stempel 
LEGXXIIPRI (sie) entdeckt worden ist. Ziegel der 22,, wie der oben 
erwähnten 15. Legion sind, soviel ich weiss, dort sonst nie naebgcwicsen. 

Bemerkenswert erscheint mir die Angabe, die mir Herr Verwcyen, Be- 
sitzer des genannten Hofes^ machte, dass bis zur Zeit der Eisen babnarbeiten 
in dem nach Appeldorn zu östlich von der Landstrasse gelegenen Teile des 
Bornschcn Feldes weit mehr Steine und Grundmanerrcate hervorgeholt worden 
sind, als auf dem westlichen, wo jetzl die Eisenbahn geht. 

Dass die Ansiedhing Bnrginatiuni in die erste Kaiserzeit zurüekrciclit, dürfte 
sich vor allem ans den Tongcrässeu ergeben, die sich in dem Gräberfelde am Piren- 
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berge vorgefuiidcii IjabeiL Uns Vcrzeiclmis Sicbotirgs i B. J. Iü7, 159)^ das 
auf meine Angaben hin gemacht ißt, bedarf einer wesentlichen Ergänzung, die 
deshalb möglich ist, wei! nach der ganx bestinimteu Vei'Hirhenuig des früheren 
Besitzers die Ileyerselie Sammlung nicht zum Teil, sondej-n sogar vollständig 
vom FuFse dm Pirenhcrges stamnjt* Er hat alles dort selbst zutage gefördert. 
Diese Sammlung, vom Klevisehen Altertums- und GeschichtHvcrein augekanft, 
unda*«st u. n. ausser den frtiher genannten fi>lgeudc Gegenstände: 

L Fünf graue und rötliche Urnen von verschiedener Grösse, Form K. IX, 2, 
also FrUhrömiseh, Übergang von La Tene. 

2i Kleine Terranigra- Tasse. Form K. XIII, ;i, 

3. Topf von Terranigra. Form K. IX, 12, 

4. Zwei Terranigra Tassen. Form K. XIV, 12. 

5. Tellerboden von Terrasigillata mit dem Htenipel ATEK K. XIV, 2. 

6. Zwei Terrasigillata-TfiBsen mit eingekniffencr Wandung. K, XIV, KK 

7. Roter Tonkelch (nicht Terrasigillata), Fonu ahnlich K. XI, 2, 

8. Rötlicher Topf, Technik wie K, X, H. 

9. Schwärzliches kumpcnartiges Gefäss mit Schrügrand und Strichel* 
Verzierung. Technik wie K* X, 14. 

10. Kleiner graner Topf mit y^vei kleinen ösenartigen Henkeln, Technik 
wie K. XI, 20. 

11. Graue Krüge wie K, XI, 25* 

12. Dunkelgraue Töpfe. Teclnnk wie K. XIL 1.2. 

13. Heukelkrlige der mittleren Kaiserzeit. K, XIV, Ifi. 

14. Grosser grauer Topf. K. XVI, L 2, 

15. RalsamarieUj Olfläsclichen, mit kugcl- und birnförmigem Bauche, hbtu. 
iilahrann, gelb, eines aus opakem Glas, einige grünlich mil langem Hals und 
kleinem Bauch. 

Aus dieser Aurzäblung ist zu entnehmen, dass die Ausiedlung aller Wahr 
scheinlichkeit nach schon gegen die Mitte des 1, Jahrhunderls bestanden hat, 
dass ihre Dauer aber wenigstens bis ins 2. Jahrhumlert hineinreicht* Ihr 
Flächenraum betrug 25^ — 3U ha. 

Eine fernere Frage mag noch kurz berührt werden. Seit Janssen und 
J. Schneider ist öfters die Stelle des zu Rnrginatium gehörenden Lager» in 
den Kreiß der Betrachtungen gezogen. Die Gräben und Wälle, welche die 
beiden Gelehrten erwähnen (B. J. 107, 163), und .lanssen in Gcdenkteekcnen 
etc. 80 anschaulich gezeichnet hat, sind allerdings dem Gedächtnis tler älteren 
Bewohner von Neu-Luisendorf noch nicht entschwunden. Aber es ist min- 
destens zweifelhaft, dass sie als die Oberreste eines römischen Lagers zu bc' 
trachten sind, obgleich Schneider in „Neue Beitrüge" S. 55 dies als Ergebnis 
der an Ort uud Stelle angestellten Untersuchungen bezeichnet. Nach der Ant^ 
sage des schon genannten Herrn Heyers befanden sich vor 4—5 Jahrzehnten 
in jener Gegend Erdrinnen, die man die vier Gribben (Gräben) nannte. Sie 
erstreckten sich nebeneinander, und zwar so^ dass zwischen je zweien ein Wall sieh 
erhob, auf einer Seite durch den Ileyersehen Obstgarten und in der Richtung 
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nach der Scheune des Ijcnaclibarten Hofes trnil sodann weiter auf die Kirche von 
Neii-Luiseodorf zu. Auch an einer anderen Stelle, mebr nach dem Monrebcrgc 
zu, waren früher Wälle und Gräben zu erkenueo. Jetzt aber ist alles ein- 
geebnet. Die Spuren der Befestig^ungen weisen viel inelir auf gennauiachen 
Ursprung Inii, Damit würde auch der umstand übereinstimmen, dass der von 
Janssen und Schneider erwähnte Totenhügel, welcher in 10 — 15 Minuten 
in südöstlicher Richtung vom Heycrschen Hofe zu erreichen ist, nach des cr- 
stercn Untersuchung ein germanischer Begräbnisplatz war. So lässt sich denn 
auch Schneiders Ansicht schwerlich aufrecht erhalten: „Wahrscheinlich ge- 
hörte dieser Bezirk als Gräbcrplatz zu dem dabei gelegenen Standlager, ^* Eigent- 
lich zwingt nichts dazu, ein solches Staudlager der Kömer in Neu-Luiaendorf 
vorauszusetzen. 



IL Ein römischer Grabstein ans Pont, 

An der römischen Strasse, die von der Maas zum Niederrhein führte» und 
zwar aus der Gegend von Mastricht in nordostlicher Richtung nach Xanten 
(Colonia Trajana), wurde etwa 4 km von der Stadt Geldern entfernt bei dem 
Dorfe Pont ein römischer Grabstein zutage gefördert, als die Erdarbeiten für 
die Eisenbahnstrecke Venlo -Wesel vorgenommen wurden. Die Richtung der 
alten Strasse findet sich auf der Karte von F, W. Schmidt, B> J, 31 Taf. I, 
und auf der Karte von J. Schneider, B. J, 73 Taf. 2, 

Der Stein wurde 1874 ausgegraben, von einem der anwesenden Strecken- 
lugeuieure, dem jetzigen Ober*Iugcnieur Rütter in Kleve, genau abgeklatscht 
um! ist durch diesen zu meiner Kenntnis gekommen. Die Inschrift des Steines 
ist bisher nicht veröffentlicht, auch der Verbleib desselben gänzlich unbekannt. 
Die Höhe des erhaltenen Teiles beträgt 67 cm, die Breite 45 cm. Als er aus 
einer Tiefe von etwa 1 ^50 ni hervorgezogen wurde, befanden sieh im Boden 
viele Scherben römischer Gefässe, die gesammelt wurden, aber, wie es so oft bei 
ähnlichen zufälligen Ausgrabungen geschieht, sie wurden vernachlässigt und 
nie wieder beachtet, so dass sie als verschwunden zu betrachten sind. 

Die Form des Grabsteines ist die bekannte mit ranken verziertem Giebel- 
dreieck ohne Porträt. Die Buchstaben sind ö cm lang, die Inschrift lautet 
nach dem Abklatsch des Herrn Rütter: 



P R I M I N l//// 
T V L L I V E//// 
L E G XXX * V . V . 
V L P * C A S V A 
COllVGl PI 
////T I S S I M 



d. i, : D{h) [Älianibm)] | Primini{o] \ Tuflia ve[t] \ leg. 
XXX U. \\ I Ulp. Casua \ coiiugi pi\[en\tisdmo \ [et 

Hihi v\w[a I f. c] 
„Ihrem heissgeliebten Gatten Priminius Tullius, Vetera- 
nen der 30; Legion, der ülpischen, Siegreichen, und sich 
selbst Hess Ulpia Casua diesen Grabstein bei ihren Leb- 
zeiten setzen.^ 



///////////////" v//// 

Die Form des Gentilnamens Priminius ist mit anderen rheinischen wie 
Priminia, Secundinius, Nuudiuia u. a. R J. 108/9. 133. 147 zu vergleichen. Das 
Fehlen des Pränomen und die Eirigangsformel D(i8) M(anibus) deutet auf die 
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Spätere römische Zeit bin: ebfL 12S. 133, wie ja auch die Zugi^hörigkcit des 
Priininuis zur 30. Legion die EiUsIcluui^ii: *hv Inschrift nicht in dap t. Jahr- 
hundert za setzen gestattet. Eine Ulpia ist meines Winsens bis jetzt auf lirab- 
dcnkmillern nicht nachgewiesen, ebensowenig' wie das Cognotnen Casna. Dass 
ich die let/.te Zeile ergänzt habe: et sihi cira und die noch fehlende: h\acien* 
dum] C[umrit]j ist wohl keinem Widerspruch unterworfen. 

Was nnscrm Grabstein noch ein besonderes Interesse verleiht, ist die Tat- 
sache, dass in der Gegend von Pont, nordöstlich vom altrömischen Sablones 
des Itiner, Anton. (Iiente „Kloster Saud") ein ähnliclics Denkmal noch nicht 
gefunden ist. Was man von Funden weiss, die in jener Gegend gemacht wor- 
den sind, hcsebränkt sich auf zwei Angaben J.Schneiders. Er bemerkt in 
den B. J. :?3, 176: „Zu Font l)ei Geldei'n, wo man das alte Medioianmn ver- 
mutet, wurden im sog. Dartmannsfeld römische M Unzen, verzierte Schalen aas 
Tcrrasigillata und tönerne Krtigc gefunden." B. J. 25, 4 erwähnter, dass „bei 
der Bauerschaft Pont, dicht an der Strasse römische Gräber, Münzen und ver- 
schiedene Anticaglien*^ gefunden sind, wobei er auf Fiedlers Bericht in B. J. 
3, 194 hinweist* Oberstleutnant Schmidt weiss in seinem Aufsatz tiber die 
Römcrstrassen im Kbeinlande, B. J, ^1, \2b auch nicht mehr zu sagen, als dass 
man „in Pont viele Spuren römischer Anwesenheit" finde* Zehn Jahre nach 
dem Erseheinen dieses 3L Heftes der B. J. w^urde dann bei dem Eisenbahnban 
Wesel — Venio unser Grabstein gefunden. Es ist zu bedaucrnj dass die da- 
maligen Erdarbeiten der Archäologie nicht in grösserem Masse zugute ge- 
kommen sind. 

m. Ein römisclier Gold ring aus Qualburg bei Kleve. 

Das Dorf Quaiburg, wohl an der Stelle des römischen Quadriburginm, 
3 km südlich von Kleve in geringem Abstände von der nach Kaikar und Xanten 
führenden Landstrasse gelegen, ist schon von Teschenmacher in seinen Annales 
Cliviae etc. (1038) als eine sehr ergiebige Fundgrube römischer Altertümer Itezeich- 
net worden, „ubi innnmera insigniaque e rnderum reliijuiis anliquitatcs Homanfie 
miftiJa ante non mnltos annos snnt extracta". Auch in späterer Zeit, besonders 
um die Mitte des vorigen Jahrhundcrs, sind dort bedeutende Funde gemacht, 
leb verweise in dieser Beziehung auf die Angaben von J. Sehneider in seinen 
neuen Beiträgen zur alten Geschichte und Geographie der Rlieinlande. Erste 
Folge, S. 44, Vgl. B. J. 23, 24, u, 2G, 192. Demnach rauss man annehmen, 
dass die heutige Kirche von Qnalbnrg auf der Stelle eines nimischen Kastells 
errichtet ist, das am Rhein gelegen war und durch einen Seitenarm mit der 
alten Strasse von Vetera eastra nach Nymwegen^ Noviomagus, in Verbindung 
stand. Nun sind kürzlich etwa 20 m sftd^istlich von der Kirche nahe bei der 
soeben genannten Verbindungsstrasse bei Feld- und Gartenarbeiten sehr be- 
deutende Ziegelmassen zutage gefördert, aber auch eine erstaunliche Menge 
Eisenschlacken, wie sie auch J. Schneider, Neue Beiträge S. 45, erwähnt: 
^^Bemerkenswert ist auch die grosse Menge Eisenschlacken, welche sich sowohl 
in dem Dorfe als in den angrenzenden Äckern zerstreut findet, und wovon 
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iiocli vor einiger Zeit bei Austiefuug des Bodens dieht an der Laiidstrasse ein 
gri)St^er Hanfe in der Erde gefnnden wnrde.'^ Wenn Sehiieider Jedoeli meint, 
dass der Toueisensteinj den die iiCnner in einem am <Vrle gebanten Eisenwerke 
verarbeiteten, aus den benachbarten klcvisclien Sandhitgeln stammte, so ist das 
angesichts der gewaltigen Schlacken mausen, die hier in Frage kommen, mad des 
geringelt Eiseogelialts der Htigel zu bezweifeln, Plaümäs«ige Xaeligrabungcn 
wurden, darin bat Schneider recht, Anfseldilsse ül»er den alten Ort gewähren. 
Soweit es möglieh ist, wird der Klevis^cbe Altertnms- und Geseliichtsvercin an 
der genannten Stelle gtidi^stlieb von der Kirche weiter naeh forschen. Es sei 
aher schon jetzt anf einen interesevantcn Eund hingewiesen den ein Ackerer 
kürzlieb gemacht hat. Dieser entdeektc \/^ m unter der Erdohcrfläclie einen 
römischen (loldring, welcber dem von Fr. Schneider in den B. J. 73, H4 ft", 
mitgeteilten und dort ahgehihleten durchaus gleicht. Die Insclnift anf dem 
Reifen und dem Schilde FI DEM CONSTANTINO ist mit Sehneider nach der 
Stjelle bei Kirch mann» De AnnuHs, wohl kaum anders zn deuten^ als dass der In- 
haber eines solchen Ringes seine Anhänglichkeit an Konstantin nachweisen nnd 
gelegentlich verwerten konnte. 

Die Zahl dieser Ringe von derselben Form uud mit derscltien Inschrift, 
soweit sie bekannt geworden sind, belauft sich Jetzt, wie mir Herr Dr. Henkel 
in Worms giltigst mitteilte, auf 15. Von diesen stammen zwei vom Nieder- 
rhein, nämlicli der oben genannte ans Qnalhurgj der sieb jetzt im üesitz eines 
Mitglicdee des Klcviscben Altertums- und fieschichlsvereins befindet, nnd der schon 
vor etw\i 70 Jahren in Lnisendorf bei Kleve gefundene und hei Janssen, Ge- 
dcnktcckcnen der Germ, en Rorneinen, S. 225, 2:^6 heschriebcne Ring. Janssen s 
Aunahme, dass man es hier mit einem Eheringe (hnweljjksring) zq tun haben 
dürfte, hatte allenfalls noeb einen Sinn, so lange kein ähnlicher mit derselben 
Inschrift bekannt war; sie war freilich wegen der Grösse des Ringes unhaltbar. 

IV, Ziegelstempel von Rindern bei Kleve. 

Rindern ist als der Fundort des anf dem klcvisclien Schlosshofe auf- 
gestellten Mars Camnius Steines langst bekannt. Ganz in der Nähe «ler Stelle, 
wo dieser Stein einst an der Nordseite der Kirche entdeckt wurde, also anf 
der nördlichen Hälfte des heutigen Kirchhofes, hat nn\n bei Gelegenheit des 
Neubaues von 187m— 72 die Reste eines ans (Jussmauerwerk licstehendcn KInrs gc- 
fiiuden, die als die Trümmer eines grossen Baderanmes auf/.nfassen waren. Über 
diesen Fand nnd andere Baureste desselben Grundstücks hat Dr Fulda im 61 . Bd. 
der B. J. 8. 60—62 berichtet. Der klevische Altertums- nnd Geschichtsverein 
hat 1897, bevor der ganze Acker an der nnrdliclien Seite der Kirche ftir 
neue Gräber in Anspruch genommen wurde, durch weitere Nachgrabungen 
einige Aufklärung über den einstigen Bau zu erlangen versucht, obgleich er 
sich gestehen musste, dass die vorhandenen Gräber eine ausreichende Ausdehnung 
der Arbeiten nicht gestatteten. Einen aus Ziegelphittcn gebildeten festen Boden, 
wie ihn Fulda erwiilmt, fand man auch jetzt; die Platten waren jede mit 
mehreren runden Linien versehen, die .sich) wenn sich je vier Platten zusanjmen- 
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gelebt fnnden, m konzentrisrlien Ki'cisen aneinander fligten. Ferner fand sich 
eine Gniiidniaaer aus Tuffstein, die unter einem rechten Winkel abscbhi&B, und 
eine andere, die nacli unten hin in treppen förmigen Absätzen verstärkt war, 
und deren eine Ecke sieh an den soeben genannten rechten Winkel der vor- 
liergcheuden Mauer ansehloss. Auch eine Belonschieht liess sich luiehweisen, 
die unter der Tuffsteiuniauer sich ausdehnte. Endlich traf man weiter nach 
Osten bei Abtragung einer dünnen Schicht der OberfUiche eine eichenfache feste 
Bodenfliiche, die von oben nach unten aus Ziegeln, Tuffstein, Beton, Kieseln, 
Beton, Kies, Beton l>estand unri den Versuchen sie /u dnrrhstosscn l>cdeut enden 
Widerstand leistete. Natdrlich erregte dieses Gewirr von festem Boden- und 
>fanerwerk den Wunsch, das Rätsel lösen zu können, aber teils die Grund* 
uiaaein der Kirtdic, teils die neuen Gräber gestatteten dies nicht. An der 
Stelle, die mit Flurplatten belegt war, fand mau einige Scherben von Terra- 
sigillata, Reste von granschwarzen Töpfen und einen Ziegeh Dieser enthält 
den Stempel der 22. Legion, es ist der einzige dieser Legion, der hh jetzt in 
Rindern, dem alten Arenacum^ naclrzinvcisen ist* 

Später hat der Ktistcr des Ortes, zugleich als Totengräber angestellt, als 
solcher seines Amtes waltend, mehrere Ziegel mit dem Stempel der Leg, L 
Minervia hervorgeholt, die freilich schon längst an j'encr Stelle nachgewiesen 
ist; vgl. Dedcrichi Gesch, der Römer und der Deutsehen am Nicderrbein, 
S. 102. Von den Kindersehen Stempeln lauten vier LTM, einer LF^tüIM, einer 
LEGTP'M, einer, ein nicht deutlicher Rondstempel, LEGIMTF. Da die Leg. I 
Minervia spätestens BS n. Chr. gestiftet ist und Doniitian ihr wie der VI Victrix, 
XGemina, XXII Primigcnia den Titel PF fpia fidelis) 89 verliehen hat (B. J. 
108/0, S8. Westd, Zeitsebr* XU, 15). so ist die Altersgrenze von Arenacnm 
rückwärts zicnilteb genau zu bestimmen. 

V. Eömische Altertümer aus Zyfflich. 

Von der Rumersfrasse, welche von Xanten au Kleve vorbei in der Richtung 
der Htigelkctte nach Xymwegen verlänftj zweigt sich unweit des Dorfes Dons- 
brfiggen eine andere ah, die ilber die Orte Mehr, Niel und Zyfflich dasselbe 
Ziel erreicht. Sie folgt im ^^^nzen der Richtung, welche die Waal in ältester Zeit 
cingeschhigcn hatte, bevor dieser Rbeiuarni durch den Drm^nsdamm unterhalb 
Kleve trocken gelegt wurde. Spuren dieses einstigen Waaliaufes sind noch jetzt 
deutlich zu erkennen ; so ist vor allem (bis Wylcr Meer an der deutsch holländischen 
Greu/e ein Rest der Waal, dessen Fortset/.ung als ein w^asserreicher Graben 
am Villenortc Beek vorbei nach Nyunvegen hinfliesst und hier als het Meer be- 
zeichnet wird, J. Schneider macht in li J. 72, 56 die Angabc, es seien 
römische Gräber zum Vorschein geknmmeu bei Niel, Beck nnd Zyf flieh, „bei 
welchem Ict/tcreu Orte auch verscliicdeue andere Altertiuner gefunden wiirdeu'^, 
Dass er wenigstens mit dieser letzten Behauptung recht Itat, läset sieh durch 
die Funde erweisen, welche in und hei dem genannten Orte in den 7*Jcr Jahren 
des vorigen Jahrhunderts gemacht worden sind. Der Geistliche, welcher damals 
dort angestellt war, Herr Kaplan ThicrÄumberge^ jetzt Pastor zu Ülde in 
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WeflifalcD, hat mit grosser Umeicht alle GegeostiUide gesammelt, welche zutage 
gefördert wurden. Obgleich mehrere Stücke der Sammliiug im Laufe der 
Jahre abbanden gekommen sind, bo verdient das noch Vorhandene nach seinem 
Werte und seiner Bedeutung für die Zeit der ri>mischen Ansiedlung in Zjfflich, 
das vielleicht als das alte Cevelum aufzufassen ist, gewürdigt zu werden. Eb 
ist in weiteren Kreisen noch nicht bekannt. 

J, Stück eines ziemlich weichen und daher leielit abzureibenden Kalk- 
steins, auf welchem von der ehemaligen Votiviusehrift nur die Buchstaben 
CRVM 
CÄES erhalten sind. Es ist 3 cm dick, 20 cm breit und 14 cm hoch, 

N 

2, Tcrra8igillata*Gefäö8e : 

a. Glänzend braunrote Tasse mit cingekiiiffeuer Wandung, wie Kocueu, Ge- 
fäsaknnde, Tat XIV, 10, mit dem Stemprl VITVS im Kreise. 

b. Teller wie Koenen, Tat XVI, 28a, mit unleserlieliviii Steinpet ferner zwei 
^'Hiiz ähnliche, von denen der eine den Stempel IVHVIA2 und der andere den Stempel 
IWIIII rO enthält. 

c. Napf mit halbkugelförmigem Bauch, ähnlich wie K. XV!, 2L 

d. Tasse mit schrflger Wandung;, wie K. XVI, 30» und eine ähnliche kleinere. 

e. Hellrote Tasse, ähnlich der Form K, XVI, 28 a. 
l Napf von der Form K. XVI, 30 b. 

g. Schale von der Form K, XVIII, 26 a. 

h. Zwei Teller, ähnlich der Form K, XVIII, 27, zwei fthnliche kleinere mit zwei 
kouzentrJBcheu Ringen am Boden im Innern, Wandung etwas schräger; ein ähuliche« 
Gcfäss, grösser, mit vier konzentri-scheii Ringen. 

3, Terranigra-GefäsS; glänzend öcliwarz, ähnlicli wie K* IX, 18. 

4, Tongefässe mit Bchwarzem Überzug: 

a« Zyiindrißcher Bechor, rot mit mattem, schwarzem Überzug. Form K. XVI, 5. 

b. Glänzend öch warzer Topf, ähnlich wie K. XVI, 14a. 

c. Ähnlicher Topf mit Asche und Knochenresten, 

d. Napf ähnlich wie K, XVI, 21. 

5, Rotes, fast orangerotes Gefäss, marmoriertj ähnlieh wie XI V, 12, 

6* Graue und gräuliche Gefässe: 

a. Zwei einhenk lif^e Krüge, rötlich grau, ähnlich wie K. XI, 25, 

b. Ahnlicher Krug, kleiner^ Henkel abgebrochen. 

c. Grauer, stellenweise rötlicher Henkelkru^^, wie K. XI, 28. 

d. Ähnlicher Krug» rötlich grau. 

o. Ahnlicher Krug, weisKgrau; Halß weit kürzer, Henkel mehr g-eruudet. 

f. Zweihenkliger Krug mit rundem Bauch; der obere Teil wie K, XIVj 33, der 
untere wie K* XI, 28. 

g. Graurötlicher, rauhwautliger Becher, wie K. XII, 9. 

h, Grauer Becher, mit Tonkrümchen beworfen, wie K. XII, 24, 
i. Ähnlicher Becher, rotschwarz. 

k. Grauer Heokelkrug wie K. XV, 15 (mittlere Kaiserzeit). 
L Dreihenkliger Krug wie K, XV, 16, hellgrau. 
m. Grauer Krug wie K. XV, 17: Henkel abgebrochen. 

n* Zwei graue Schalen mit Stabrand, ungefähr von der Form K. XVIII, 21a 
aber von verachiedener Grööse. 
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r>. Ähnliches GefUss mit einem Henkel, 

p. Hell;*"rauer Napf, ähnlieh wie K, XVII, 26 b, aber raiihwandig. 

q. (Tniiier Kiunpen, ähiilieh wie K. XX, tiu 

r, (lraiH*r Kvwg mii Ansf;iiss, ahnlicli K. XX, 22, 

7» Ijaiiipen* 

Ä. Schwrtrxe Tonlampe wie K. XVI It^ 30. 
b. Graue Ijanype wie K. XVIII, UOa, 

8. Ziegel. 

a. Sliick eine.s rotbraunen Daehziegelw (imbrex) mit dem Stempel ////EClW////// 
(rückljiufif::). 

b. Stück eines Daehziegelt* (te^j^ula) mit demselben Stempel wie a. 

c. Ahnlicfies Stüek mit dem Stempel LEGXXX (nicht nnt dem ZuKatz V.V), 
i\, Stück eiiicö imbrex mit dem Stempel EXGKIIIN 

c* Stück einer teg^ula mit dem Stempel VEX.EX.GER. 

1). Münzen. 

Ä* Denare aus republikanischer Zeit; M, Philippus. 

1». Denar; Urlis Roma (mit situgender Wülfin und den Zwillingen). 

e. Denar: Anton. (?)♦ 

d. Mitteibronze des Germanicns; Av. Germanicus auf einem \Vag:en mit Vier- 
•^espann und die Aufschrift: Germanicus Caesar. — Rev. Germanicus Ptehend mit er- 
hobenem Arm und ein Szepter mit Adler haltend, dazu die Aufschrift r Signis recept. 
devictiö Germ. S. C. Cohen 138 Nr. 5, 

e. Denar des VespasiÄn, ziemlich undeutlich. 

f. Zwei Gross- und eine Kleinbronze Domilianfi: Imp. Caeti. Domit. Auf»:. Germ. 

g. Denar des AntoninuB Aug. 

h, Denar der luÜa Mamaea Aug. 
i. Kleiubrooze des Postnmus. 
k. Denar des Imp. Constantinui. 

Die atifgezählteo Gegenstände weisen also fast auf die ganze Zeit der Runicr- 
lierrschaft am Rliciii hin; denn die rcpublikaniselien Münzen koiiiiteu Ja noch 
*ange naeh ihi^r Prägung im Gebrauch ecin, und wenn auch die Ternieigillata- 
Ware ebenso wie die grauen Tongefässe nicht aus der ersten Kaiser/eit 
.stammen, so i»?t diese doeb durch den Terranigra-Topf vertreten. Wenn 
J. .Schnei der als das Ceveluui der Peutiogersetien Karte das heutige Hole- 
dorn (6 km östlich von Njuiwegcn) betrachtet (B. J. 27, 8 ff.), so ist seine Be- 
weisführnng doch recht schwach, und er .setzt voröiebtigerwcisc hinzu: es 
scheine ihm das Endresultat, das8 <lie römische Niederlassung im Holedorn 
das alte Ceveluui geweseu, mit aller der Wahrscheinlichkeit hervorzugehen, 
wie sie sich überhaupt in so alten Dingen erreichen lasse (!), Auch in B. J, 
72, 56 hält er noch an dieser Ansieht fest. 

Es ist doch weil natürlicher, Ceveium im beutigen Zyfflich z« suchen, 
welches in derselben Entt'craung von Nymwegen, Noviomagus, liegt, wie der 
Holedorn, und spruchlieb besser dazu stimmt. Die Strasse, an welcher Zyffbch- 
Ceveium lag, führte ebenso wie die bei Holedorn nach Noviomagus nnd stand 
mit dem rönuKcben iSti*assenzuge am Rhein in Verbindung. 



G, Mcatwerdt: 

VI. Neue Funde in Millingen, 

Bei Kleve zweigt »iclj von der alten Rönierstrasse, die tilior die Höhe 
iiaeh Nyiijwegesi ziebt, eine andere ab, welelie in der Rbeiiiebene ihre Rieb- 
tiing nach der bataviscbeii Insel und weiterhin ebenfalls nach Nymwcgen 
nimint. An dieser letzteren Strasse liegt das hentige Rindern^ weiter abwärt« 
Dtlffelward, bei welclieni Orte die lierrlieben römi«iehen Bronzegefässe gefunden 
sind, wtIcIic Fulda in B. J, Heft 49 bezw. 61 veröffentlicht hat und jetzt die 
Kleviscbe Saninjlnng besitzt, und fünf röniii^ehc Meilen weiter d-as bolUlndiscbc 
Dorf Millingen in der Nabe der Stelle, wo der Rhein sich teilt. Dieses Mil- 
lingeii ist als Fundstätte römischer Alterttlraer schon längst bekannt. Plcyte, 
Nederliindsche Oudhcden, erwähnt ii. a. einen Altar, den eine Mneronia Mareia 
ihrer Herrin Rufia Materna weihte, und berichtet, dass bis 1887 in und bei 
Millingeii inebrcre hundert iöniii?chr und fränkische Gegenstände gefunden 
wurden, die wie der Altar in den Besitz des Leidener Mnscnnis gekommen sind. 

Neuerdings hat Herr Stcpli, Arntz in Millingen auf einem Acker bei 
der Baucrschaft „Groot Zeeland*' mancherlei römische Altertümer gefunden, 
deren Bcsicbiigung er mir gütigst gestattet bat, Sie sind sonst noch nicht 
bekannt gemacht und bleiben in seinem Besitz. Leider' ist eine Photographie, 
vor allem der Bronzegeräte, nicht angefertigt. Im folgenden teile ich die 
Gegenstände mit. 



1 . Bronzegefässe. 

H. Eine Bronz€schak% 12 cm hoch; sie hat oben am Rancle einen Durchmesser 
von 20 cm. Zu ihr gehört ein da\'on abgelöster, 11 cm langer Stielj der in cineu 
Wtddcrkopf ausläuft. 

b. Bronzekanne mit weiter Doppelmüudiing. 17 cm hoch; gröaster Umfang 
42 cm, Durchmesser am Boden 8 cm Der hohe, weit über den Rand hinausragende 
Henkel endet da, wo er am Bauche ausetzt, in einer TicrgestalL Die Kanne stand 
bei der Ausgrabung in der genannten Schale a, die man demnach wohl als Wasch- 
gefäss zu betrachten fiat. 

c. Flaschen form ige« GefftvS^, Form entsprechend dem TongefäsH K, IX, lli. 30 cm 
hoch, weitester IJmfanjr 37, Umfang am Hals unter dem Rande 12, iHirchmesser am 
Boden 7 cm, Zu <iem Getüss gehört t^in abgebrochener Henkel, der in einer Menschen- 
hand endigt. 

d. Fatit halbkugeliges Gefäss, befand er« dünn. Höhe 7 cm^ Durchmesser am 
Rande 10 cm. Angesetzt ist ein Fuss von 1.5 cm HrVhe. Die Form ist ribnÜcb der des 
Glasgefjlsses H eltner, III. Führer dnrcb d. FrovinzialmuH. in Trier S. 107 Nr» 23. 

e. Deckel mit Buckel; auf dem letzteren in Relief ein liegender Mann, dessen 
Beine sieh nach beiden Seiten zu Schlangen verlängern. 

fr Kleivie Schüssel, auHsen gerippt. Durchmesser am Rande 6 cm* 
g. Sehr schweres, dickes Gefäss, B cm hoch, dessen Form an die des Ton-^-efä^i^es 
K. XII, 8 erinnert. An der runden Wandung' befinden sich aus der Fläche weit vor- 
ragend in gleichen Abständen vier Milnner (FlachreUef), zwischen je zwei die xwei- 
malige Darstellung eine» zur Seite geneigten Baumes und darunter ein Hund, zu 
welchem ein Mann die Rechte aus>treL'kt, und die zweimabgc Ueliefgestalt eines 
Baumstammes mit kurzen stibsierien Assten. Der runtl<* Fuss ist dünn und verläuft 
nfieh auHBcn schräg. Die runde Mündung hat einen Durchmesser von 5 cm. 
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Glasgefässe. 

a Zwei hell^rrüne ktig^eUgre Fläsehchni mit zwei durch i^urilltc Bündi^r vit- 
}£iortcn Ht^nkeln. Form wie Hettner, S. 107, Nr, 31, 

b. Ht5l%i'üne8, fast k«;rt'l]geg FfWschcht'ii mit zwfi kleinen ösenanig-eu Heukehi^ 
diu i'ioü Riuneüvei^zif riing' hiiberu 

c. GeH|,]pte gviuiG Sehale ork-r Sclüis^el von ilvr Fürni Hettner, S. 107, Nr, 2. 

d. Hellpprünt» Schüssel mit *^i wnlbten* Brtmli* der mit niedrig^en Rippen verseUen 
]£»l; unter dem Rand eine Eiüschnürunj^, Fnss sehnrf absetzend. 

e. Vier viereckige llcnkeiflascben, ^riinlich, von versehiedener GröSRe, HetttJer 
107, 32. 33. 

f* Hellgriine Ölfliischchcn^ Bjd»rtiii.irieti, von vertichiedener iJlng-e, Hettner 
107, 12. 

g. Bal«amfirien mit lan^jem Hals und niedrij^etu Bnuuh; Heftiier IGT, 2L 

h. Grüne i^eehseekijre Flnsehe. abgeplattet, mit zwei Henkeln, 25 cm hoch. 

i. Älarmorgfhstlä.«chehen, 8 cm boeh, mit Einsebnürung zwischen dem weiten 
Trichterbals und dem kegelförini«^eu Bauebe, 

3. Eine 6 m lange Dose aus Bernsleiii, abgeplattet, eiu inentichliches Ant- 
litz daristelleud. 

4. Tcrranigni-Topf von der F*irni K. IX, IT. 
h. Terrasigillata-Oefässe: 

a. T^ stehen mit eingekuiffeuer Wandung. K. X1V\ 10. 

b. Kleinere und grössere Scbtisseln und Tasgen mit Barboline-Rdief auf ileu 
Kandern. K. XIV, 7, 8. 

c. Zwei Teller wie K XIV, 4 mit den Stempeln OFVITAL und BlLLltVS 
tC. i. lOOlO. 301). 

d. Teller wie K. XIV. 5 mit dem Stempel PRIDIANVS (C i, 10010, 1558). 
li Gefässe von grauem^ geblicheiii etc. Tod. 

a. Schlanker, gelbroter Topf mit flachem SchrÄgrand, K, X, f). 
b* Grauschwarzer, rauh wandiger Topf mit Sebrägrand, K, XI l. L 

c. Grauer, rauh wandiger Topf mit halbkreisförmig gebogener Mündung, K, XII, 3, 

d. Kotgelher, becherartiger Topf oder Kelch, ähnlich K. XI, 2, aber nicht 
80 eckig, sondern gerundertcr, darin gefunden 22 graue Tonkugelu. 

c. Zwei gelbe Krüge wii^ K. XT, 26. 

f. Topf mit schwarzem (Jberzuge und mit Stachel Verzierung, K, XIL H>a 

g. Sehr kleiner, rötlich gelber T*opf uiit Sclirägrand und Einschnürung unter 
dem Halse^ Form K XI, 11, aber ohne Scblieksehmuck. 

h. Zwei graue becherariige Gefässe mit schwarzem Cberzug, K. XII, 24. 
i. Hellgelber Topf mit Schrjigrand tind Strichel Verzierung ithnlich, K. X. 0, 
k. Einlienkligi-r weisi^gelber Krug mit Zylinderhab und Kugelbauch wieK. XI, 2.\ 
L Gelbhrauidicher Topf mit eingekniffenem Ennde wie K. XII, 15, aber mit 
Schuppen Verzierung ivie K. XH, 14. 

m- Kleiner gebliclier Henkelkrug^ K, XV, 20 

n. Gelbhche und grHuliche Henkelkrüge, K. XV, 15. 

Aus den angegebeneu Fnndstätteii lässt sieh sehlies^eü, «lass die Nieder- 
lat^siiiig bei Millingen wenigstens von der Mitte des ersten bis xiiui Etide des 
zweiten Jahrhunderts bestanden hat. 



VII Ein Gladiatorenbecher io Nymwegen. 

In der Kanisclien Sammlung /u Nyinwegcn befiiulct ^ieh seit einigen 
lonaten ein in Ilces kaum l km westlich von dcr*S(atIt gefundener grüngla??ierter 
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(Fig. 1), Nach der Tech- 
nik des Gefässes ki an* 

zunidinien, dass es etwa 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ans dem 2, Jahrhundert 

fassen bei Koeneu,Ge- 

fäs^LTaf.XVI, 17-21 
au|5^creiht werden darf. 
Der dort abgebildete 
Becher 19 weicht zwar 
in der Form von dem 
ungrig4in ab, steht ihm 
aber hinsichtlich der 
Härte des Tones und 
der Relief darstell nng zu- 
folge nahe. Gladiatorcn- 
käinpfe waren bekannt- 
lieh nicht nur im tag* 
Flg. L liehen Leben beliebt, 

gondern bildeten ein be- 
liebtes Motiv für Verzierungen auf (^efässen: vgl. Koenen, S. 85, 86. Die 
Darstellungen auf dem KamBchen Becher verteilen sich auf zwei durch Hermen 
voneinander gesonderte Felder. Auf dem einen i#icht man reclits einen vor- 
wärtssebreitenden Kämpfer, der nach seinem krnninjen Schwerte, der sica, als 
ein Threx zn erkennen ist. Links, von ihm durch eine [rnnktiertc Linie ge- 
trennt, steht ein durch Helm und Panzer geschützler Mann, der einen bogen* 
ähnlichen Gegenstand vor sich hält, aber nicht um ihn als Waffe zu gebrauchen, 
sondern in friedlicher Absicht, Zwis^ehcn ihn und seinen durch Helm, Harnisch 
und vierkantigen Schild geschlitzten und mit gezdckteni Schwert auf ihn ein- 
dringenden Gegner hat sieh eine als Friedensstifter auftretende Person gestellt. 
Über den vier Fignren stehen die betr. Namen von rechts nach links gelesen; 
TQU HS (?), IVSTVS, ERM////// (?), SA//// (durch eine Ltlcke des Gefüsses 
verstünmieit;, Das zweite Feld zeigt uns zwei Gegner, von denen der eine, 
ohne Helm, aber gepanzert, nach der Art eines retiarius einen langen Dreizack 
nach dem linken Beine des anderen st<isst, der vollständig gerüstet «hoplo- 
machus), das Haupt mit einem tiber das .Gesicht gezogenen Helm beschtitzt, in 
eiliger Be^vegung seinen Feind mit dem Sehwerte zu treffen sucht. Zu dem 
rctiarins vgl, luvenal. VIII, 203—206: Movet ecce tridentem^ postquam librata 
pendentia retia dextra neqniequam effudit, nudnm ad spectaeula vultum erigit. 
Höhe des Bechers 13, Durchmesser am Rande 1 1 cm. 



Bericht Über die Tätigkeit der Provinzialkommission 
für die Denkmalpflege in der Rheinprovinz 

Tom 1. Ai>ril 1904 bi§ 31. März 1905. 



Die KfimiiHssion hat in dem vergaugeueii Vcrwaltuogsjahr zwei Sitzuogcu 
abgehalten. Tu der ersten Sitznng am 27. Juni 1904 vvnrden auB den etats- 
müssigen Mitteln für Kunat und Wiösenscliaft die folgenden liewilltgiuigen aus- 
gesprochen: Für die Herstellung der spätgotischen ICneelitstedener Kapelle in 
Remagen 1500 Mk., für die Instandsetzung des gotischen Sakranjcntshäuscliens 
in der Kirr-he zu Helen**nberg bei Trier 1500 Mk», zur Versetzung des roma- 
nischen Kircldioftores in Obergartxent, Kreis Euskirchen, 300 Mk-, als Fieihilfe 
Äur Erwerbung des Bieilschen GrnudstCickes zwecks Freilialtnng der erz- 
!)i8cb(Jflielien Burg in Andernach 2500 Mk,, Tür die Instandsetzung der Kirche 
in Oberdiebaeh eine weitere Beihilfe von 700 Mk,, zu den Sicherungsarbeiten 
au dem Dachreiter der Kirche in Niederwerth bei Vallendar 500 Mk., ftlr die 
Sicherung der Klostergebäude in ßeilsteiui Kreis Zell, lOtJO Mk., zur Instand* 
Setzung des Jägerschen Holzbaases in Nauheim bei Steeg 300 Mk,, für die 
Sicherungsarbeiten an der Kirche in Oberbreisig eine weitere Summe von 
5000 Mk.j zu der Herstellung des Antouiusaltares im Xantener Dom 1200 Wk., 
zu den Erhaltungsarbeiten an den mittelalterlichen Stadtmauern und dem 
Pulvertnnn in Linz 500 Mk., ferner zur Erwerbung einer Sammlung von Auf- 
nahmen rheinischer Fachwerkhäuser des verstorbenen Architcktnrmalers Weysser 
aus den 60er und 70 er Jahren des 19. Jahrb. einen Betrag von 1500 Mk. 

In der zweiten Sitzung am 20, Februar 1905 wurde über die dem 
Provinziallandtag zur Bewilligung aus dem Ständefonds vorzuschlagenden 
Beihilfen verhandelt. Auf Grund dieser Vorschläge hat der 45. Rheinische 
Provinziallandtag in der Plenarsitzung des 18. März 1905 die folgenden 
Bewilligungen ausgesprochen: Für die Herstellung der katholischen Pfarrkirche 
in Kaikar als zweite Rate 10000 Mk,, für die Herstellung der katholischen 
Pfarrkirche in Ahrweiler als zweite Rate lOOOO Mk., zur Instandsetzung der 
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eheiiiali^cu Lueius-Kirche in Werden a. d. Ruhr als zweito Rate 5UÜÜ Mk,, 
für die Siebcrung8arbeiteii au der ISurgruiiie Neiicrlmrg, Kreis Bitburg, 50ÜU Mk,, 
für diejoiiigcii au der liiirgruiue Licliieuberg, Kreis St, Wendel, 5000 Mk,, für 
die Arbeiten au der Burgruine Reuland, Kreis Malmedy, eine weitere Beihilfe 
von 800 Mk*, tm Herstellung des ehemalig Filrstlieh von der Leycuselieu 
Scülosses Gondorf a. d* Mosel 6^00 Mk., für InstandseUiing des Turmes der 
cvangeliseben Pfarrkirehc in lloltenbach, Krein Beryk;istel, 3000 Mk., zur 
Siclierung der Arnolduskapelle iu Arnnldsweiler \m Düren 3000 Mk., für die 
Erlialtung der alten Pfarrkirche in Kriel, Stadtkreis Rrdn, 4000 Mk., zur 
Sielierung des Tunnes der katlu*liselien Pfarrkirche iu Riebratli» Kreis Solingen, 
lOOO Mk-, zur HiMriehtung des alteu llol/Jiauses in Offenbaeh am Olau 900 Mk,, 
für die Arbeiten an der evangelischen Pfarrkirche in Castellanu, Kreis Sinnuern, 
3000 Mk., endlich für die Ilerstelliing des Domes iu Wetzlar als erste von 
fünf Raten den Betrag von 20000 Mk. 

Die Sicherungs- und Erbaltuugsarbeiteii sellint wurden unter der speziellen 
Leitung des Provin/Jalkonservators und unter der dankenswerten Aufsieht und 
Teilnahme der Königlichen Regierungen durchgeführt. Bei der grossen Zahl 
der Bauausführungen und den sonstigen verantwortungsvollen Wiederherstelluugs- 
arbeiten macht sich aber der Mangel an geeigneten Kräften zur örtlichen 
Überwachung der Arbeiten inmier mehr geltend. Neheu der Sicherung und 
Hei-gtelluug der oben genannten Denkmäler laufen die Arbeiten an den Domen 
zu Aachen, Trier, Köln, Aftenberg, Wetzlar, an den Burgruinen zu Burg an 
der Wupper, Nideggen, Montjoie, an den Kirchen zu Ahrweiler, Kaikar, Tholey 
und einer ganzen Zahl vor» anderen kirchlichen und profanen Bauwerken her, 
an denen allen die Denknnilpflcge direkt beleiligt ist. Zu einer dauernden 
lokalen BeaufsichligUDg der einzelnen Arbeiten fehlt es deshalb dem Provinzial- 
konservator wie seinem Vertreter durchaus an der Zeit. Bei allen grösseren 
Bauausführungen wird die Einsetzung einer Hilfskraft in Gestalt eines Regierungs- 
banführers oder eines tüchtigen Technikers zur Übernahme der örtlichen 
Leitung nicht mehr zu umgehen sein. Für Kaikar, Kideggen, Aaehen, Burg 
an der Wupper sind solche spezielle Bauleiter auch schon bestellt, in Trier, 
Köln, Wetzlar sind ständige örtliche Bauleitungen längst vorhanden. 

Das Denkmälerarchiv der Rheinprovinz hat in dem Berichtsjahr 
einen ungewöhnlich reichlichen Zuwachs zu verzeichnen geliabt; der Bestand 
vermehrte sich von 10650 auf 12287 lilatt, also um mehr als 2000 Nummern. 
An umfassenderen arehitcktonisehen Aufnahmen sind die Plilne der mit Provinzial- 
beihilfe hergestellten Kirchen in Hilden, Leutesdorf, Schönstatt, Remagen zai 
nennen, ferner Aufnahmen der Stadt befestigung von Wetzlar und der Ruine 
Greifenstein bei Wetzlar von dem Reg.-Baumei8ter Ebel, Pläne der Moriankapelle 
in Sobernheim und der Burgruine Winncburg von dem Architekten A. Nies, das 
gesamte Abbildungsnmterial zur Herstellung des Rheintores in Andernach, eine 
Aufnahme der Kapelle Fraukirch bei Mayen von dem Reg.-ßauführer Meyer. 
Besonderes Gewicht wurde auf den Ausbau der Sammlung von Abbildungen 
rheinischer Fachwerkhäuser gelegt. Hier ist an erster Stelle die schon im 
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Bericht über ausgeführte Arbeiten. 

1. Ilofkweiler (Kreis Dauu). Wicderlierstclluiig: und Er- 
weite rotig der katboligchen Pfarrkirche. 

Die katholische Pfiirrkirche zu Dockweiler ist ein dreiscbiffiger roma- 
öiHcher Bau des 12, — 13. Jahrhunderts; die relativ reiche Apsis mit LiseneH- 
gliedeningeu im Inneren und Ausseren und der mit einem grätigen Kreuz- 
gewJilhe überdeckte Chor sind noch in der nrsprlingliehen Anlage erhalten. 
Das anfunglieh flach gedeckte Langhaus hatte im 15.^16. Jahrhundert Netz- 
ge wölbe von sehr feiner und reicher Ausf>ildung erhalten^ wie nie fUr die 
Spätgothik des Eifel-IIoehlandes cliarakteri&tiseh sind. Der Westturni, der 
mit seinen typischen Sehcilhiffnun^en der Glockenstubc aweh noch der ur* 
sprtlngliclien Anlage angehörte, war im J* 1648 mit einer geschweiften Haube 
versehen worden 

Die Kirche befand sich nicht allein in einem sehr schlechten baulichen 
Zustande, sondern gent^f^te auch schon seit langem niehl den von der Oenieinde 
zii stellenden Raumanfordernngen. Die Dächer waren durclnveg defekt^ die 
Mauern des Langhauses hatten dem Druck der Gewfdbe nachgegeben, diese 
selbst wiesen zahlreiche liissc auf. Am schlimmsten stand es mit dem romani- 
schen TunUj der bis zur Olockenstube hinauf mit dicken entstellenden Strebe- 
pfeilern uinutantelt und dennoch nicht ganz zur Kühe gekommen war. 

Die Frage der Erweiterung des Kirchengebäudes nnter Erhaltung der 
kunatgeschichtlich wichtigen Hanteile war schon seit Jahren erörtert worden. 
Die Schwierigkeit tag namentlich in dem geringen Umfang des flir die Er- 
weiterung zur Verftigung stehenden Terrains. Eine bequeme Möglichkeit des 
Ansbaoes lag nur fflr die Ostseite vor; in diesem Falle hätte aber die inter- 
essante, am besten erhaltene Choranlagc geopfert werden müssen. An der 
Westseite grenzten die Nachbarbauten bis nahe an den Turm, 

Das endlich von dem Architekten von Fisenne (t) im J. 1901 auf- 
geatellte Projekt sah die Erhaltung des ganzen alten Baues mit Ausnahme des 
Turmes vor, dessen baulicher Zustand an und für sich schon kaum eine Bei- 
bebaltung möglieh erscheinen Hess. An die drei Joche des Langhauses sollte 
im Westen, ao Stelle des Turmes, ein geräumiges Querhaus in spätgotischen 
Formen angefUgt werden; fir den neuen Turm wurde die Stelle an der Süd- 
seite neljcn der Sakristei in Aussicht genommen, da er hier sich am einfachsten 
angliederte und in seiner losen Anrilgung ftlr das Bild des umliegenden Fried- 
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Wälirend am Chorhaiis Dur Arbeitcu geriiigereD ümfaDges notwendig 
waren, bedurfte das Langhaus bei seinem schlechten bauliclien Zustand sehr 
weitgehender Siehcrnngsniassiiahmen. Die Gewölbe mnssteu sämtlich heraus* 
genommen uud unter Verwendung der alten Hausteinteile neu aufgefdhrt 
werden; dabei hat man das Mittelscbiffgewölbe, um einen bequemeren Ansebluss 
an das neue westliche Langhaus zu crreicheuj etwas liöher gelegt Die stark 
ansgewicbenen Seiteuschiffmauern sind fast vollkommen erneuert worden; ebenso 
wurden einzelne Pfeiler der Scheidemauern, die stark gerissen und auegehaucht 
waren, ganz ausgewechselt. Weiterbin bedurften die Dächer einer vollständigen 
Neueindeckiing. Die Kosten der gesamten Arbeiten für Erweiterung nud 
Sicherung der alten Teile haben einen Betrag von rund 45 000 Mk. erfordert; 
davon entfallen auf die Sicherung des Chores 1785 Mk. und auf die Er- 
haltung und den Umbau des Langliauses 10510 Mk. Renard. 



2. Kaltenhorii (Kreis Adenau), Wiederherstellung des 
Turmes der katholisehen Pfarrkirche. 

Von dem älteren Kircbcngebäude des hoch in der Eifel^ ara Fosse der 
Hoben Acht gelegenen DörfebcuB Kaltenborn ist nur der spätromanisebe Turm 
erbalten. Das angeblich gleichfalls romanische, im 16. Jaln*hunderl überwölbte 
kleine Langiiaus ist Um 1835 niedergelegt und durcb einen Nenbau ersetzt 
worden, der unverbundcn neben deoi alten Turm stand. Der dreigeschossige 
Turm, der der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts angehört, zeigt bei relativ 
kleinen Abmessungen eine ziemlieh reiche Ausbildung. Liflencn und Gesimse 
bestehen aus Trachyt, die Flächen dazwischen sind geputzt. Das ganz 
geschlossene Erdgeschoss zeigt nur einen Rundbogenfries, das Mittcigesehoss 
hat an jeder Seite zwei Kleeblattbogen-Blenden; über der Glockenstuhe, die 
gleichfalls mit einem Rundbogenfries abgeschlossen ist, erheben sicli die vier, 
gleichfalls mit Fenstern versehenen Giebel des Rhombendaches. Charakteristisch 
für die Bauzeit ist die Anordnung der wechselnd rundbogig und kleeblattbogig 
eingerahmten Doppelfenster in der Form, dass an zwei Seiten des Turmes ein 
Fenster den Rundbogen und ein Fenster den Kleebbittbogen xeigt (Fig. 2), 

Der Turm zeigte infol^^c laugjähriger mangelhafter Unterhaltung zahl- 
reiche Schäden; durch den Abbruch des alten Langhauses war das Mauer- 
werk in Bewegung geraten, zumal da die nunmehr freiliegende Seite eine 
geringere Mauerstärke hat, als die ttbrigcn Seiteu des Turmes. An dieser 
Seite war eine Ausbauchung eingetreten, und in fast allen Kanten des Turmes 
waren einzelne Eckquader zcrdrtiekt. Dach und Mauerfläehen bedurften 
einer durebgangigen Herstellung, Die Kosten der Inst^indsetzung des Turmes 
w^urden von dem Architckteu L. von Fisennc (y) in Gclscnkirebcn auf 
3HÜ0 Mk. bercebnet. Weiterhin schien es geboten, den sehmalen Zwischen- 
raum zwischen dem Turm und dcni neuen Langbaus auszubauen und dadurch 
der gefährdeten Turmseite wieder ein grösseres Widerlager zu geben. Die 
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Die Arbeiten sind in dem Jahre 1901/2 unter der Leitung des ArcH- 
tektci) L. von Fisenne durch den Baiigewerksmeister Schöneberg in Ahr- 
weiler ausgeführt worden. Bei dem Äusseren war die F>gänzuug wesetitlicher 
Hausteinteile an den Gesimsen mid Eckquaderun^a^ii sowie au den Feuster- 
gliedeningen uotweodig, die Putzfliiehen des Turmes mussten zöni grössten 
Teil erneuert werden* Bei den teilweitse recht starken Ausbauehnugeu des 
Mauerwerkes war eiu Ausbrechen und Erneuern einzelner Mauerteile, ferner 
das Einziehen einiger Zuganker erforderlich, An der Dachkonstrnktiou wurden 
die angefaulten Hölzer ersetzt, die Dachflächen ganz neu beschiefert Im 
Inneren des Turmes zeigten die ans Tuff gemauerten Entlastungsbügcn zahl- 
reiche Ausbrüche, auch eine Reihe von nachträglich eingebrochenen Löchern 
war auszumaueni; dazu kam eine durchgängige Reparatur der Geschossböden, 

Diese Arbeiten, namentlich diejenigen an den äusseren Manerfläehen, 
waren infolge der an dem abgelegenen Ort und bei dem kleinen Arbeitsumfang 
schwer durehziiftthrenden Bauanf sieht in einer Weise ausgeführt worden, die 
nur wenig den Grundsätzen der Denkmalpflege entsprach* Die Eckquadern 
und die Gesimsabdeckuugen waren teils in einem anderen Gestein, teils in 
Cement ergänzt worden, die neuen Putzflächen entsprachen in Farbe und 
Piitzart sehr wenig dem alten Bestand, Der Eindruck des hülrsclien Bau- 
werkes wurde durch das Unglcichniässige der Ergänzungen, das sich besonders 
nnangenchm ein Jahr später bemerkbar machte, so stark beeinträchtigt, dass 
der Turm nicht wohl in dem Znstand belassen werden kannte. Die zur Ände- 
rung der Putzflächen «nti zu einer sachgemässen Ergänzung der in Cement 
ausgeführten Flickstellen notwendigen Arbeiten, sowie einige kleinere im 
Inneren des Turmes erforflcrlieheu Instandsetzungen sind im J. 1004 unter der 
Leitung des Architekten A. Kies ausgeführt worden; die dadurch entstandenen 
Mehrkosten in der Höhe von 300 Mk. wurden aus dem dem Provinzialkonservator 
zur Verfügung stehenden Fonds für kleinere Arbeiten gedeckt. 

Vgl. Leh fehlt, Bau- und Kunstdenkmäler des Reg,-Bez, Coblenz S. 12 
(mit imrichtigen Angaben über den Bau). Kcnard. 
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3. Kreuznach. Wiederherstellung der St. Nikolauskirchc. 

Die äUestc Bcsiedclung des Kreuznachcr Stadtgebietes lag auf dem rechten 
Naheufer bei dem römischen Kastell, auf denj sich in fränkischer Zeit ein 
Palalium, die Ostcrbnrg, erhob; hier auch stand die alte Pfarrkirche, von 
alters her dem hl. Kilian geweiht und — wie schon der Name des Patrons 
andeutet — dem Würzburger Domstift gehörig* Durch Schenkung König 
Heinrichs IV. ging das KOnigsgut Kreuznach im Jahre 1065 an die Speyercr 
Bischöfe tiber* Die linke Naheseite gehörte bereits im Beginn des 12. Jahrh, 
den Grafen von Sponheim, die wohl schon früh hier festen Fuss gcfasst hatten 
und dort auch die Veste Kauzenberg erbauten. Doch erst im Jahre 1241 
gelang es ihnen, von dem Bischof von Speyer auch den Teil auf dem rechten 



lür die Dt-nkmalpflego in der Rheinprovtnz. 
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Nalieufcr ?m erwerben; Graf Johauu L erwirkte im J, 1290 von König Rudi^lf 
für die veretiiii^teii Ortsctiaften „Crucciiach'^ Stadtrechte. Im Zusammenhang 
mit dieser 8tadtgröüdiing stehen jedenfalls die Anfänge der St. Nikolauskirche* 

Im Jahre 1266 verleiht der Mainzer Erzhisehof Werner einen Ablas» 
zngiuisten der ueti eniehteten und noch im Hau befindlichen St. Nikolauskirebe, 
Die nur chronikaliseh Überlieferte Naehrieht, dass die Karmeliter schun im 
Jahre 1224 eine Niederlassung in Kreuznaeh gehabt hätten^ verdient um so 
weniger Glauben, als die Übergabe der „neben dem Jagdschloss zwischen den 
Weiden'^ von Johann I. von Sponhcim und seiner zweiten Gemahlin Adelheid 
von Leiningen errichteten St* Nikolaus-Kaptdle an den Karmeliterorden von 
anderer Seite erst auf das Jahr 1281 angesetzt wird und tatfiäehlich erst im 
Jahre 1290 die Bestätigung der Karmeüterklüster in Mainz, Frankfurt und 
Krenznaeh durch den Jlainzer Er/^bisehof Gerhard erfolgt. In Cbercinstimmung 
damit stehen die an dem Ranwerk gemachten Beobachtungen. Die beiden 
östlichen Pfeiler des Mittelschiffes gehören im Kern noch einem spätromauiselien 
Bau an — also wohl der Anlage, die im Jahre 1266 als unvollendet genannt 
wird. Der gleichen Banperiode sind wahrscheinlich anch die Kopfseiten der 
nach innen gezogenen Strebepfeiler der Südwand in der Höhe bis zum Kämpfer- 
gesims zuzuweisen; denn sie sitzen ohne Verband vor der jetzigen Südmauer, 
während nach den Ansatzspuren die Kopfseiten ursprünglich nur um einige 
Zentimeter vor die Wandfläebe vortraten. 

Der frtihgotiscbe LanghausbaÜT der mit seinen Rnndpfeilern und den auf 
der Kämpferplatte ansetzenden Runddiensten enge Beziehungen zu den gleich- 
zeitigen rheinischen Kirchen der Bettelordeo zeigt, ist zweifellos aof die Gründung 
der Karmeliterniederlassnng bei der älteren St. Nikolauskapelle im Jahre 1281 
zurückzuführen. Die im Jahre 1309 vorgenommene Weihe von drei Altären 
in der Kirche gibt einen gewissen Anhaltspunkt für die Dauer dieser Bauzeit, 
der namentlich die Hoehgadenmauern, der grösste Teil der Westfront mit 
Hauptporta! und Fenster, ferner auch noch die in Bruchsteinen ausgeführten 
Wcstjoiihe des südlichen Seiten Schiffes angehören. Im Anschluss daran scheint 
man zunächst den iveubau des Chores in Angriff genommen zu habeUj dem 
man mit Rücksicht auf die Zwecke des Ordens durch Einschieben eines trapez- 
förmigen Joches eine grössere Breite gab. Die Ansatzspuren an den spät- 
romanischen Mittelschiffpfeilcru beweisen, dass der alte Chor die Breite des 
Mittelschiffes hatte. Wahrscheinlich zog sich der Bau bis znr Mitte des 
14. Jahrhunderts oder noch länger hin; denn die einheitlieb durchgeführten 
Backsteingewölbe über Mittelschiff und Chfu* gehören ei^t der zweiten Hälfte, 
wenn nicht dem Ende des 14. Jahrh. an. Die gleiche Wölbungsart findet sich 
anch im nördlichen Seitenschiff, 

um die Mitte des 15. Jahrhunderts setzt wieder eine rege Bautätigkeit 
ein; wohl damals erst wurde das nördliche Seitenschiff um die beiden spät- 
gotischen Jnehe nach Osten verlängert. Die im Jahre 1449 verstorbene 
Grilfin Walpurgis vouSponheim bestimmt, dass sie in dieser von ihr neu errich- 
lelcu Kapelle beigesetzt werde. Zum Jahre 1442 berichtet eine chronikalische 
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AutVxichniiiig atis dem Kloster von einer Sclienkung zum Bau des Lettners^ und 
im Jalire 1472 wurde auf diesem Lettner dai* mit bet^omleren ludulgcntieii 
begnadete Kruzifix aufgeriehtet, da.s wulil die in reicher spätgotiscber FassuDg 
vom Jabre löOl in der Kirebe noch erhaltene Kreuzreliquie aufnahnu In Zu- 
isammenhang damit stand jedenfalls die Erbanung des 6j>ätg:otisehen Emporen- 
gesehoöses über dem sitidliehen Seiteiisehiß'i der sog, EngekkapellCj deren Ver- 
bindung mit der Lettnerempore durch eine fcipätgotisehc Tür nnch erhalten ist^ 
und das mit reichem Netzgewülbe versebene Ostjoch des «Udlicben Heiten- 
schitres. Aus denj davor liegenden Joch führte ein Verhindui%^i?gang zu den 
Klostergc bänden* Die Engekkapelle !s;cll>st ist wahrHebeinlieh nie überwölbt 
gewesen; denn Gewolbeanfänger waren hier nur an der neu aufgeführten Aussen* 
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Fig. 3. Kreuznach, St. Nikolamjkirche. Grund ris8 nach dt'r Wiederherstellung. 



wand, nicht an der Hocbgadenmauer festzustellen, Wohl erst dem 16. Jahr- 
hundert gehörten die flaclibogigen breiten Fent^ter der SeitenschifFe an. 

Mit der Mitte des 16, Jalirhunderts beginnt die Leidenszeit für den Ban, 
Im Jahre 1565 wird das Kloster ßäkularisiert, seine Einkünfte werden für 
Schulzwecke bestimmt. Unter dem 8eh(itz der spaninchen Truppen kehren die 
Karmeliter im Jahre 1623 zurück, werden aber im Jahre 16H1 durch die 
Schweden selion wieder vertrieben. Dann ziehen sie im Jahre 1634 wieder in 
ihr Kloster ein, aber erst die Vergleiche von 1653 und 1661 geben ihnen 
das Kloster dauernd zurück, wenn sie auch nur die Residenz einiger weniger 
Brüder gestatteten. In dieser eingeschränkten Form hat das Karmeliterkloster 
bis zur französischen Zeit bestanden. Der kostbarste Reliquienbesitz des Klosters, 
die im Jahre loOl in KOln reich gefasste Kreuzreliquie, war bei den Religions- 
unruhen schon im Jahre 1564 nach Köln geflüchtet worden und wurde erst im 
Jahre 1687 von dort zurückgebracht* 

Schon im Jahre 16Ü1 w^ar der Westgiebel sehr schadhaft; wahrscheinlich 
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wiirtleu (laniah die Strebepfeiler der Fasisade vorcrelegtj weil iirsprQnglieli die 
Halbsäiilcu im InnerLMi nicht im Verband mit der Wegtmaiiei- aufgeführt waren 
lujd sich daraus allerlei Sehäden ergaben. Im Jahre 1611 zerstörte man Jen 
Bpätgotischen Lettner nnd im Jahre 1636 klagt der Prior über die Verwüstuugen^ 
die scliwedisebe Truppen angerichtet hatten. Ebenso ist ioi Jahre 1653 wieder 
die Rede von dem schlechten baülieheii Zustand der Kirehe, namentlich der 
Portale, die dann in der Barockzeit erneuert wurden. Bei der Eroberung Kreuz- 
naehö durch die Franzosen im Jahre 1689 brannten die Dächer der Kirche 
nieder und wurden erst im Jahre 1692 erneuert; wobl erst dieser Brand — 
vielleicht aber auch schon die im Jahre 1601 an der Westfront aufgetretenen 
Schäden — verursachten den Abbruch des Westgiebels. Im 18, Jahrhundert 
wurden an Chor und Westfront zwei kleine Wohnhäuser angebaut und zwischen 
den Pfeilern der Marktseite Verkaufsbuden angelegt. Die Masswerke der Schiff- 
Fenster fehlten seit der^ Zeit samtlieb, die 8trehepfeiler-Abdecknngen waren 
verändert, der ganze Bau mit einer entstellenden dicken Putzschicht Über* 
zogen. 

Der Bao genügte dem kirchlichen Bedürfnis der katholischen Gemeinde 
schon lange nicht mehr. Es tauchte im Anfang der 90er Jahre des 19, Jahr- 
hunderts zunächst der Gedanke auf, die alte Kirche überhaupt aufzugeben und 
an anderer Stelle einen grossen Neubau zu errichten. So sehr der Bau auch 
entstellt war, so schien es doch ausgesehlossen, das kunstgeschichtlich so beden- 
tende Denkmal ganz zu beseitigen. Überdies musste für die Zukunft doch die 
Errichtung eines zweiten Pfarrsystemes ins Auge gefaast werden. Nachdem 
im Jahre 1897 eine neue Kirche für dieses zweite Pfarrsystem auf der anderen 
Seite der Nahe errichtet worden war, konnte an die Herstellung der alten 
St> Nikolauskirche herangegangen werden. Es lag bierftlr schon eine Skizze 
des Landbauinspektors Arntz vor; eine eingehende Prüfung dieses Eiilwurfes 
war aber erst möglieb, nachdem im Jahre 1898 die sämtlichen Anbauten und 
der spätere Pütz beseitigt waren. Auf Grund dieser Untersuchungen, die über 
die Bangeschichte sehr interessante Aufscbiüsse gaben, wurde durch den mit 
der Leitung der Arbeiten betrauten Architekten Ludwig Becker in Mainz 
ein ansfOhrliches Projekt aufgestellt. 

Danach konnte von der anfänglich beabsichtigten Anlage von Strebe- 
bögen über dem SeitenschiJT zur Sicherung der stark ansgewicbenen nördlichen 
Hochgadenmaner abgesehen werden; das Seitenschiff sollte freistehende Walm- 
dächer über den einzelnen Jochen erlialten, damit die z, T. vermauerten Ober- 
gadeufenster wieder ganz geöffnet werden konnten. In gleiclier Weise war 
ein Walmdach für die spätgotische Ostkapclle des nördlichen Seitenschiffes 
vorgesehen. Die eigenartige, wohl später dorthin versetzte Fiale auf dem 
Strebepfeiler neben dem Treppenturm konnte belassen werden. An der West- 
front blieben die beiden mäclitigen, im 17. Jahrhundert vorgelegten Strebe- 
pfeiler erhalten, wurden aber verkürzt und verjüngt. Die Rekonstruktion des 
Westportals und dos grossen Westfensters war nach dem Fund zahlreicher 
Fragmente möglich; ebenso ergaben sieb Anhaltspunkte ftlr die llerstcllung 
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der Zustand dee Westjoches an dem slidliehcu Seitenschiff als so schlecht 
heraus, das» das Joch fast ganz beseitigt werden miisste. Infolgedessen tauchte 
der schon früher geäusserte Wunsch der Gemeinde nach einem Gloekenturni 
wieder auf, der dann sinngemäss an diet^er Stelle einzufügen war. Wenngleich 
die Anlage des Turmes einen wesentlichen Eingriff in den Bestand des alten 
Banwerke« bedeutete, m konnte doeh bei der praktischen Verwendung des 
Bauwerkes als Ptarrkirelic dem niclit wohl widcrsproclien werden. Im Jahre 

l^^Ol) wurde der Turm bis zum 

Hanptgesinm boebgefülirt und [iro- 
visoriseh abgedeckt. 

An dem Äuiiseren wurden die 
sämtlichen Dächer, der Wcstgiebcl 
und die Hochgadenmaucrn instand - 
gesetzt; fast alle Fenster erlnelten 
neues Mass werk. Gleicii/xitig er- 
fuhr das Innere eine durchgrei- 
fe ude Erneuerung. Der Boden 
wurde soweit tiefer gelegt j dass 
die Basen der Pfeiler wieder zu- 
tage traten. Die konstruktiven 
Teile des Innenbaues, dieausSand- 
stcintiu ädern bestehen j wurden wie- 
der freigelegt, alle Flächen neu ge- 
putzt. Die Reihe schöner gotischer 
Grabsteine, die die Kirche besitzt, 
fand an den Wänden des Chores 
Aufstellung. Es sind die Grab- 
steine des Grafen Johann von Hpon- 
heim (11340)^ des Grafen Walram 
(t 1380; Fig. 6), des Wild- und 
Rheingrafen Friedrieh zu Dhaun 
1 1 1496), sowie diejenigen des Jo- 
hann von Waldeck und seiner Ge- 
mahlin aus dem 15. Jahrhundert. 
Nachdem seit dem Jahre 1900 
die Arbeiten infolge Geldmangel» 
geruht hatten^ wurden in den Jahren 
1904 und 1905 die Mauerflächen 
und die Strebepfeiler des nördlichen Seitenschiffes und das Äussere des südlichen 
Seitenschiffes hergestellt; weiterhin waren noch einzelne Arbeiten an den Strebe- 
pfeilern des Chores vorzunehmen und die Mauerflächen des Chores neu zu 
putzen. Endlich erhielt der Turm Bein beschiefertes Obcrgeschoss und den 
schlanken Helm mit 4 Eckorten; an den Turm wurde eine offene Vorhalle in 
Barockformen angeimnt, in der das ursprünglich hier befindliche Seitenportal 
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Fig. b. Kreuznach. St. Kikolauskirchc. Grab- 
stein düB Grafen Walram von Sponheim (f 1380). 
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wieder Verwendung gefunden hat. An der Südseite hat im Jahre 1905 auch 
das grosse Steinkreuz des 18. JahrhiindertSj das früher auf dem Eiermarkt 
stand, seinen Platz erbalten. 

Die Arbeiten standen uuter der Leitung des Architekten Professor Ludwig 
Beeker in Mainz, unter der Oberaufsicht der Königlicheu Regierung und des 
Provinzialkonservators. Die Kosten, die nach der genauen üntcrsucbung 
des Jahres 1898 auf 101000 Mk, veranschlagt waren und sich dureh das 
später hinzugekommene Turnibauprojekt um 37000 Mk. vermehrten» haben die 
Ansebliige nur um ein geringes in einzelnen Positionen übemchritten: insgesamt 
ist eine Summe von etwa 155000 Mk* erforderlich gewesen» Hierzu haben 
die Stadt Kreuznach 5000 Mk.» der 40. Kheiinsebe Provinziallandtag im Jahre 
1897 einen Betrag von 20000 Mk. und der 42. Provinziallandtag im Jahre HJOl 
eine weitere Beihülfe von 8000 Mk. bewilligt. 

Literatur zur Geschichte der St. Xikolauskirche: J. A. Andreae, 
Crucenaeum Palatinum. Heidelberg 1780/83, S. 147. — J. G. Widder, Versueli 
einer geographiseh-liistorigeheu Beschreibung der Kurf. Pfalz 1, 1786/8 IV» 
S. 43. — St. Alexander^ Monasticcm Palatinum. Mannheim 1793/6, V, S. 354, — 
£. Schnee gans, Historisch-lopogr. Beschreibung Krenznachs, Kreuznach 1830, 
S. 157, — W, Schneegans, Geschichte des Xahetales 3A, 1889, S. 31. — Hnys- 
gen, Zur elnistlichen Altertumskunde, Kreuznach 1869. ^ Lehmann, Die Graf- 
schaft und die Giafen \nn Sponbeim. Kreuznaeb 1H69. — Annalen des histor. 
Vereins für den Niederrhein XXVHI, S. 242. — Kugler, Kleine Schriften zur 
Kunstgeschichte II, S. 33. — Leh fehlt, E)ie Bau* und Kiinstdeukmäler des 
Keg.'Bcz. Coblenz^ 1886, 8. 304. — H. Koch, Die Kanneliterklüster der nieder- 
deutschen Provinz, Freiburg 1889. — W. Simon, Das Kloster der Karmeliter 
iu Kreuznach und die dazugehörige St. Nikolauskirelie: Kreuznacher Zeitung 
1895. — B. J. Kirsch, Die St. Nikolauskirebe in Kreuznach. Kreuznach 1904, 

Handschriftliche Quellen: 1. Iu» Kgf. Staatsarchiv zu Goblenz: 
243 Orig.-Lrkunden und 9 Abschriften von 1299—1800. 25 Hefte Akten v(m 
1564 ab {Ausfeld, Übersicht über die Bestände des Kgl. Staatsarcbivcs zu 
Cüblenz, S. 99). 2. Im Stadtarchiv zu Frankfurt a. M.: Das frühere 
Provinzialarchiv des Karmeliterordens (Fl. Koch, Die Karmclitcrklüster der 
niederdeutschen Pj'ovinz). 3. Im Stadtarchiv zu Kreuznach: Materialien 
vom 16* Jahrhundert ab (Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst I, 
S- 424). 4. In der Bibliothek des Ant.bistor. Vereins zu Kreuznach: 
Urkunde von 1735 über ein von Blitterdorfsehes Grab in der Kirche. 

Renard. 



4. Niederelie (Kreis Dann). Wiederherstellung der ehe- 
maligen Klosterkirche. 

Die Edelherren von Kerpen, eines der ältesten Dynastengeschlechter der 
Eifel, gründeten nahe ihrer Stammburg Kerpen in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts ein adeliges Nonnenkloster der August iner-RegeL Der kölnische 
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Erzbisehof Philipp von Heinsberg hatte im J. 1162 seine Ziistimninng 'm der 
Stiftung dieacö Klosters Niederebe gegebeu: die Bestätigung durch sciucii 
Nachfolger vom J, 1197 und verschiedene Sehenkungsnrkundeu der folgenden 
Jahre bezeugen dan Bestehen der Niederlassung. Der Bau der eiiisehiffigea 
Klosterkirebe mit der charakteristischen tiefen Nonneuenipore am Wcsteiide 
und dem Turm nn der Südseite gebort iu seinem ganzen Umfang nocli diesem 
iiltesteii Bau aus der Zeit um 12Ü0 au; spätestens um die Mitte des 13. Jabr- 
hunderts ist die kleine slldlicbe Seiteiikapelle von 2 Jochen angebaut worden 
(Gnmdriss und Längcuscbnitt Fig. 7). Die Gründung erfreute sich dauernd 
der Znneignng der Herren von Kerpen wie aueli ihrer Nachfolger, der Herren 
von Stunbreff, der Grafen von Manderscheid, der Grafen von der Mark- 
Schleiden und emlüeh der Her/iige von Arenberg. Nachdem ein Brand im 
J. 1475 — nach anderer Meldung im J. 1464 — das Kloster xerstdrt hatte, 
nachdem auch die klusterliche Zucht bedenklich gesehwnnden war, wurde die 
Gründung von iien Herren von 8ombrcff im J. 1505 den Prämonstrateusern 
von Steinfeld übergeben, die hier ein bis zum 19. Jahrhundert bestehendes 
Priorat errichteten. 

Der Bau der Kirche blieb unberührt; im J. 1530 cutstand unter den 
Prämonstratensern das bübscbc spätgotische Chorgestühl, im J* 1643 das den 
Chor absehtiessende prächtige gchmiedeeiserne Gitter, im J. 1714 die Barock - 
orgel. Als ein bervorrngendes Stück der alten Ansstattung bcwaln^t die Kirche 
das marmorne llochgrab des Grafen Phili|>p von der Mark->?cbleideu (f 1611^) 
und seiner Gattin Katbarina von Mauderscheid (f 1593), Die Wiedererricbtung 
des auseinander genommenen und an verschiedenen Stellen eingemauerten Iloch- 
grabcs soll demnächst erfolgen. Die an die Nortlseite der Kirche angelehnten 
Klostergebände haben zulct/i in den J. 1776—1782 eine vollkouimcue Er- 
neuerung erfahren; sie dienen jetzt als Pfarrhans. 

Der Bau der Kirche ist eine durchaus einheitliche Schöpfung; dasl^ang- 
baus besteht aus vier grossen etwa quadratisclien Jochen, die ndt einfachen 
grätigen Kreuzgewölben überdeckt und durch schwere Gurtbögen voneinander 
geschieden sind. Die Anordnung der paarweise zusanimengezogenen schlichten 
Rundbogcnfeuster der Südseite beweist, dass die vollständige Wölbung der 
Kirche von Anfang an vorgesehen war. Die etwas jüngeren Seitenrännie sind 
mit einfachen VVulstrippen-Gcwölben versehen. Die ganze Detailausbildung ist 
— entsprechend dem Charakter der ronianit^chen Bauten des EifebHochlandes — 
von änssej-ster Einfaehiieit. Allein die aus fünf Seiten des Zwölfecks kon- 
struierte Apsis hat im Inneren eine etwas reichere Ansbüdung erfahren; die 
Fluchen sind durch Rundbogenfelder untl dünne Dreivicrtcldienste gegliedert; 
das Gewölbe ist durch Wulstrippen aufgeteilt. Das durchweg verputzte Äussere 
ist vollkommen schnmcklos; der Turm allein zeigt i[n Glockeugeschovss die 
üblichen zweiteiligen romanischen Sclialhiffimngen. 

Der ganze Bau wies infolge mangelnder oder nnrationeller Unterhaltung 
eine Menge kleinerer Schäden auf^ für die eine gründliche Ahliülfe geboten 
schien; der erste Anschlag hierfür belief sieh auf 3200 Mk., musstc jedoch 
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lieh Einfügung eines neuen Portals in spätromanisclien Formen an der 
Westfront. 

Zur besseren Beleuchtung des niedrigen Raiimes unter der Empore wurden 
zwei kleine kreisrimde Fenster in die Südwand eiiigebroehen* Im Inneren 
wurden namentlich die gehlechten Putzstellen erneuert; die Fenster erhielten 
neue einfache Bleiverglasungen, Ferner hednrfte der Bodentielag teilweise 
einer ErneueruDg. Das mit Ölfarbe üljei-strichene spätgotische Chorgestühl wnrde 
gereinigt und das ursprünglich den Chorraum abschliessende, später auf die 
Empore versetzte Gitter von 1643 wieder an seine alte Stelle gebracht. 

Bei den Arbeiten an den Wandflächen fanden sieh zahlreiche Reste eines 
romanischen Ansmalungssystemes, das von dem Maler Joseph Renard in 
Kevelaer wiederhergestellt und ergänzt w^ordeu ist. Die ganze Ausmalung 
gehurt — mit Ausnahme einiger nieht zu erhaltender ganz geringer Fragmente 
aus der Zeit der Gotik und der Bemalung der Laibungen eines in der Barock- 
zeit erweiterten Fensters — ganz der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts an. 
In der Hauptsache sind als einzige Tfiue Gelb und Rot durchgeführt, nur für 
einige gliedernde Teile kommt Grau hinzu. Die Flächen hinter den Chor- 
diensten und der Triumphbogen zeigen eine einfache Quaderung in diesen 
Tönen; unter dem Kämpfergesims zieht sich in der Apsis ein nur in roteu 
derben Konturen gemalter Tierfries hin, unter den Fenstern ein gemalter spät- 
roTnauischer Rundbogeufries mit gelben und roten Quadern. Ein almliehei 
Rnudbogeufries durchzieht die Wandflächen des Langtiauses in Kämpferhübe 
und umrahmt dort auch ansteigend die Sciüldbögen. Die Fenster haben sämt- 
lich einfache Eiurahmuugen^ im Laughans mit einer geometrisclicii Musterung 
in grau zwischen roten Bänderu, im Chor eiue etwas reichere Behandlung mit 
Blattwcrkornamentcn. In die Laibungen der Chorfenster ist nachträglich im 
15. Jahrhundert dünnes Raukenwerk mit E*istelblumen gemalt worden. 

Die Gcsamtkosteu der Wiederhcrstellungsarbeiten haben sieh infolge nicht 
vorherzusehenden Arbeiten und durch die Aufdeckung des alten reicheren 
Ausmalungssystemes gegenüber dem urs|)rünglichcn Ansehlag auf etwa 7000 Mk. 
erhOljt. Der Frovinzialaussehuss hat im J. 1903 zu den Arbeiten eine Bei- 
hilfe von 1200 Mk* bewilligt; ein weiterer Zusehuss iu der Hübe von lOOO Mk. 
ißt in Aussicht genommen* 

Über die Geschichte des Klosters Niederehe vgl. ansfübrlich: Scbannat- 
Barsch, Eiflia illustrata III, 2, 1, 8. 107; IIL 2, 2, S. 366. — Sehorn, Eiflia 
Sacra 11^ S* 262. — Annalen des histor. Vereins f. tL Niederrbein I, S, 186; III, 
S, 284; VIII, S. 120; XIII/XIV, S. 181; XXIII, S. 156. Renard. 



fj, tlberwesel (Kreis St* Goar). Wieder auf Stellung des ehe- 
maligen Hochaltarauf Satzes iu der Lieb f ra neu kirchc. 

Der im Jahre 1308 begonnene und 1331 vollendete Ilochchtir der Lielj- 
frauenkirche zu Oberwesel, der durch die festen Seiteuwände von den Neben- 
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ch5rcD and durch den hoben Lettner von dem Mittelschiff voüig abgetrennt ist, 
fiteilt scheinbar einen Kirehenraum für sieh dar. Kaum ein anderes Werk der 
mitielrheiuiseheu Gotik zeigt eine so ausserordentliche Uohenenttneklun^ t>e] 
sparsam Terteiltcin Hchmiick der Wandflächen. Der im Jahre 1331 unmittelbar 
nach der Vollendung aufgestellte Altarschreiu mit seinen kleinen und zierlichen 
Figareheu erscheint darum in dem grossen Raum auch fast gedrückt. Im 
Gesauiteindruck dominieren durchaus die grossen Fenster. Im Anfang Am 
17, Jahrhunderts hat man dies MigsFerbältnis zwischen der Hohe des Chor* 
ranms und der geringen Ausdehnung des Altarschreius selbst empfunden und 
aus dieser Erwägung heraus einen hervorragenden Künstler der Spälreuaissance- 
zeit berufen, dem der Auftrag ward, dem kostbaren Altar eine Rekrünnng zu 
geben, die zwischen den überhöhen Formen des Chores und dem niedrigen 
Retabte vermitteln sollte. Eine ausführliche Inschrift rühmte diese aus<irück- 
liche Veranlassung und hob die Überlegung hervor. Leider sind von dieser 

Insclirift nur Bruchstücke erhalten geblieben: super . . . erat deformior ara 

altior erigitur nobiliorqne pede .... 

Die Vermittelung durch diesen mächtigen Aufbau^ der in einer Hi*>he von 
9 m sich erhob, war eine so glückliche, wie sie kaum in ähnlicher Form und 
so sicher berechnet in Westdeutschland aus dem 17. Jahrhumiert bekannt ist. 
Der Aufsatz dürfte als ein dekoratives Meisterstück angesehen werden. Mit 
der späteren Ausstattung der Kirche au Renaissancealtären und Epitaphien, 
au Grabdenkmälern usw. ging dieser Aufbau vortrefflich zusammen. Die Kahl- 
heit des Cliores war durch ibn gemildert, dabei machte der Altaraufsatx sich 
doch nicht in so pretentiöser Weise geltend, \\W dies sonst bei den Altären 
der späteren Renaissance und der Barockzeit üblich ist* 

Bei der inneren Wiederherstellung der Licbfraueukirche vor 10 Jahren 
wurde dieser Altaraufsatz durch den mit der Ausniahmg des Chores betrauten 
Maler A. Martin mit Zustimmung des Kircheuvorstandctü entfernt, angeblich 
zunächst interimistisch, weil der Aufbau die Aufstellung eines durchlaufenden 
Gerüstes iinmöglich gemacht hiitte. Von seilen des Provinzial-Konservators 
und der Provia/jalkommission ward sofort darauf liiogcwicsen, dass der 
Aufbau selbstverständlich wieder au den alten Platz zurückgebracht werden 
müsse. Eine eigens für die Beaufsichtigung der Instandsetzung der Kirche 
ernannte Subkonmiission, bestehend aus den ersten Sacliverständigcn, sprach 
sieh einstinmiig Für die Notwendigkeit der Wiederaufrichtung aus. Der 
Kunigliche Konservator der Kunstdenkmäler wies energisch auf diese Ver- 
pflichtung hin. Alb* diese Einwendungen blieben unbeachtet, selbst einem 
Erlass des Herrn Ministers der geistlicbcn etc. Angelegenheiten setzte der 
Kirclienvorstand einen belmrrlichen Widerstand entgegen. Die Gründe, die 
gegen die BeiV»chaltuiig und Wicdereiufügung des Altar au Fsatzes vorgebracht 
wurden, waren die alten aus der Zeit des Purismus. Der Altaraufsatz passe 
nicht zu dem Stiic der Kirche und des Hochaltars und verdecke die Glasfenster, 
Es muss hierzu bemerkt werden, dass der Chor nicht irgendwelche alte Glas- 
fenster entliältj sondern dass Icdiglicli im Couronnenient noch alte Reste V4ir- 




solcbcii Grüoden di^r an- 
geblicheü Stilehibeit von 
seinem alten Platz ver- 
drängt wnrde* Dieser Pn- 
rismaB^ der ßebon bei der 
Wiederberstellmig der Jabre 
1842—45 der Liebfrauen- 
kirche eine ganze Reibe 
wertvoller nnd kostbarer 
Ausstattungsstücke^ die bei- 
den Fltl^^el den Lettners, 
die Kan/.el und verscbiedene 
Altäre gekostet bat, sollte 
jetzt noc'b einmal das atn 
meisten in die Augen sju-in- 
gende StUek der 8pät- 
rciiaissance-Dekoraliou be- 
be) fen, wäbreud 
sonst doel» seit drei Jabr- 
zehnten sebun diese ver- 
biiugiiisvolle Ricbtuug bei 
den Wiederberstelhiiigsar- 
beitcii gl(lckli<diervveise ganz 
allgemein in Deutseblaud, 
wie in Fraukreieb uud iu 
allen sonstigen Ktilturntaa- 
ten als verschwunden gelten 
darf. Erst vur drei Jabreu 
gelang es, den Altaraufsatz 
aus der Verbannung in die 
Miebactskapcllc zu erlösen. 
Er wiire in diesem kleineu 
Seiteuraura voraussiebtlicb 
ebenso allmäblicb zugrunde 
gegan gen , wie d i e d o r t sei t 
einem balbeu Jabrbundert 
aufgestellten tlbrigen kircb- 
lieben Altertümer. Dureh 
das Entgegen konuuen des 
es möglich, den Aufsatz w*'uigsteus wirder in die 
Au seiner alten Stelle konnte er leider ui(^bt aufgestellt 



Fig. 8. Obcrweseb Lit*bfrnneDkirchp. Der Hochaltar- 
rtufi^alz nach der XiUfiufstelliing. 
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w^rdeii| weil dort an Stelle dc8 Spälreimissanee-AnrsatzeB mm ein spät- 
gotischer Anfsatz, übrigens im allgemeinen recht gut grzeielmet, seinen Platz 
gefunden hat. Dm doppelte KurioBum ist, dase mau also aiicli nach der 
Entfernuug dieses alten Aufsatzes die Notwendigkeit einer solchen Vermitte- 
lung empfand j und dass man dann eine Formeuspraehe wählte^ die an sieh 
aneh keinesfalls zu der Zeit des Altares selbst stimmte. Wenn man einen 
Altaraufsatz von 1625 verbannt, ist nicht recht einzusehen, warum über 
einem Hochaltar von 1331 dann ein Aufsatz in den Formen der Zeit um 1480 
das Richtige sein sollte. 

Im nördlichen Seitenschiff der Kirche fand sich an der Westseite ein 
günstiger Platz, au dem der Aufsatz auf einem raensaartigen unterbau auf- 
gestellt werden konnte. Die Wirkung ist hier natürlich nicht entfernt die 
gleich bedeutende und günstige, wie an dem Platz, für den dat? Werk ursprüng- 
lich geschaffen wurde, aber doch noeh immerhin leidlieh. 

Der 43. Rheinische Provinzial-Landtag bewilligte im Jahre 1903 für die 
Wiederaufetcllnng und für die dabei notwendige Wiederherstellung und Instand- 
setzung dieses Kunstwerkes die Summe von 2500 Mk. Die Instandsetzuugs- 
nrbeit ward durch den Bildhauer Cohen in Coblenz unter der Oberleitung des 
Herrn Regierungs- und Baurats von Behr durchgeführt. Der Altar selbst 
wurde im Jahre 1904 wicdcraufgcstellt. Die Wiederherstellung bezug sich auf 
die Ergänzung einzelner abgeln^Mchener, zumal urnamentuler Teile und auf die 
Erneuerung der reichen Polychromic. Der ganze Holzaufsatz Z(*igt in dem 
bedanken des Aufhaues noeh die gotische Anordnung ^ die Architektur ist 
durchaus der Hoehrenaissancc entnommen. Im unteren Hatiptteil in der Mitte 
die Madonna mit dem Kind zwischen zwei schwebenden Engeln, zur Seite 
die ApoHtclfürsten Petrus und Paulus. Das Gebälk darüber ist gebrochen, 
die mittlere rundbogig geschlossene Nische durch diese Erhöhung besonders 
ausgezeichnet. In dem nächsten Stockwerk, in dem die drei turmartigen Auf- 
sätze sich schon voneinander loslösen, in der Mitte der Kmzifixus, zu beiden 
Seiten in den kapellenartigen Aufbauten Johannes und Maria. Der mittlere 
Aufbau besitzt dann noch ein drittes Stockwerk, in *Iem das BrustbihI Gott- 
vaters erscheint* Alle drei Aufbauten sind dnreh übereck gestellte, durch- 
brochene Türmeben mit reichen, luftigen Spitzen gekrönt. Die Profilierung ist 
eine durchweg sehr scharfe und exakte, dabei durchaus dem Holzeharaktcr 
entsprechend. Das ganze Werk darf als eine sehr merkwürdige Leistung der 
Spiitrenaissancc in den Rheinlandcn angesehen werden. Die Inschrift am 
Fasse lautet: Ilh* quo par est animi candorc ]nTcamur 

Ära tcr cxeelso sacra stet ista Deo MDCXXV. 
Nunc terris semper ave, o regina, subditis 
Fortis bellona, clemenB patnma, nos tuere servatüs, 
Nunc a coelis semper fave, nubis nsque miseris, 
Maria, mater pia, post te trahe filios. 

Giemen. 



Jfthrb. d. Ver. v. AlteriiAr. im Rbelul. 118. 
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6. Hetuardsteiii (Kreis Malniedy). SiehernugRarbeiteii an 
der Burgruine* 

Die kleine Burg Reinardstein, die in dem c^u^en Warchctal in ilberaus 
malerif^clier Lage auf einem Felsvorspruug sieh erhebt, it^t wahrscheinlich eine 
Gründung aus der Mitte des 14. Jahrhunderts; als Grllndcr gilt der u.a. im 
J. 1354 genannte Reinhard von Weismes. Die heute noch aufstehenden Mauern 
gehören wahrseheinlieb iui wesentlicb<:n noch der ersten Anlage an, die 
unter Bchr gcgehiekter Aosnutznng des kleinen riateaus eibaut ist (Grund* 
riss Fig, 9). Der Aufgang wird durch den schweren viereckigen Bergfrid 
gedeckt; die Vorburg mit einem kleinen Kundturni an der Hpitxe des Fels* 
plateaus entiiielt nur ein dreiseitiges Gebäude. Die Haupt hurg hatte ein 
grösseres Wohnhans, zwischen diesem und dem Bergfrid liegt die Pforte zu 
dem kleinen Hof. Das breitere Ende des Plateaus ist mit einem polygonen 
Bau besetzt; da diese Seite dem Berg zugekehrt ist und so am meisten dem 
Angriff ausgesetzt war^ sind die Mauern im 15.— 16. Jahrhundert wesentlich 
verstärkt worden. 

Die Burg, die Lehn der Abtei Malraedj-Stavelot und Sitz des Vogtes 
war, fällt im J. 1430 durch Heirat an Johann von Zievel; dann siud durch 
Heirat — z. T* gleichzeitig — die von Brandscbeid, von Nesselrode und von Ro- 
deren im BesitXj von denen ein Jobann von Roderen im J. 1436 zwei Aachener 
Schöffen auf Reinardstein gefangen setzte; später^ vor dem J. 1577, erscheint 
der Bastard Johann von Nassau als Herr zu Reinardstein. Das Lehn war 
spätestens im J» 1478 an die Herzöge von Jülich übergegangen; von Inicresse 
igt die landesherrliche Verniguug von 1515, die Wetterglocke auf dem herzog- 
liehen Hause Reinardstein, die bei schlechtem Wetter zur Orientieruug der 
Reisenden auf dem lioheu Venu geläutet wurde und die in Abgang geraten 
war^ zu crncueni. 

Durch Heirat war die Burg von den Herren von Nassau um 16f»0 an 
die Grafen und s|»äteren Fürsten von Metternieh gekoninieu, die sie am Ende 
des 18. Jahrhunderts an Herrn AHard aus Malmedy veräusserten. Vielleicht 
war das Burgbaus, das längst seine Bedeutung eingebüsst liatte, damals schon 
Ruine. Die Burg wechselte seit der Zeit häufig den Besitzer^ bis iui J. 1901 
Herr Frangois Gillot, der die Reste des Wirtschaftshofes am Fusse des Burg- 
felsen und den den Zugang zur Burg beherrschenden festen Turm an dem 
Bergabbang^ „La Tourclle", besitzt, die Ruinen der Hanptburg dem Ver- 
Bcbünerungsverein in Mahnedy zum Geschenk machte. 

Bei dem sehr schlechten Zustand des aus kleinen Bruchsteinen aus- 
geführten Mauerwerkes war ein schnelles Einschreiten notwendig, um dem 
gänzlichen Verfall der interessanten Anlage vorzubeugen. Der Verschöne rungs- 
Verein Malniedy bat sich dieser Aufgabe, die eine wesentliche Belastung mit 
sich brachte, in überaus anerkennenswerter Weise unterzogen. Kreis und 
Stadt Malmedy haben dazu kleinere Beihilfen geleistet; auch der Rheinische 
Provinzialausschuss hat im J. 19ö3 einen Beitrag von 300 Mk. bewilligt. Ins- 



tat die Detikmnipfiege in der RheinprovinSs. 



e? 



gesamt haben die Sieheniiigsarbeiten an der Ruine jedoch eine Aufwendung 
von 5436 Mk. erfordert. 

Die Arbeiten, die in den Jahren 1902 und 1903 unter der Leitung des 
königL Kreisbauinspektors Marcuee in Montjoie ausgeführt wurden, erstreekteu 
sieh zunächst auf daß Abräumen des grosse Teile der Anlage verdeckenden 
Schuttes. Sodann bedurften die Mauerreate einer durcligängigen umfassenden 
Sicherung, Am besten erhalten sind das zweigeschossige Wohnhaus, von dem 
die Giebelwand noch in der ganzen Höhe erhalten ist, ferner der anstossende 
unregehnässige Bau. Der Oberbau des Bergfrides war nach der Talseite hin 
abgerutscht; die Aussenseite wurde soweit wieder aufgemauert, als dies zum 
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Fig, 11. Hciriiirdsteii*. llrandiiss d<^i' Burgruitie. 



Schutze der noch hoher auTstehenden Mauerteiie notwendig war. Die Pforte 
sswischen Wohnhaus und Bergfrid wurde wieder überw^ilbt. Die uur noch in 
geringer Hiihc erhaltenen Mauer/Jige der Vorburg sind, soweit dies wünschens- 
wert erschien, bis auf BrUstuugshölie aufgemauert worden. 

Über die Geschichte der Burg vgl hauptsächlich: Schannat-Bärsch, 
Eiflia illustrata II, 1, S. 69, 103; II, 2, S. 68, 76, 228; III, 1, S. 48. — Annalen 
des histor. Vereins für den Niederrbein VIII, S. 55, 103; XVII, S.8; LVII, 
S. 326; LXVI, S. 189, — Zeitachr. des Aachener Geschichtsvereins IX, S, 95 
Anni.; XII, S. 323, — Zeitschr, des Bergischen Gegchichtsvcreius XII, S, 56, 
212, 223; XXIX, S. 22. — Strange, Ueiträge zur Genealogie I, S. 52. — 
Halkin, Inventaire des archives de l'abbaye de Stavelot-Malmedy ä Dllssel- 
dorf, ßruxelles, Li^gc, Londres, Berlin, Paris, Hanau etc. in den „Bulletins 
de la Commission royale dhistoire de Belgique" VII il897). Renard, 
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Der Scharf enturm gehört in f^cinem ganzen Aufbau noch der Anlage 
Fricdricijs von Saarwerden ans der Zeit um 1400 an; es ist ein dreigeschossiger 
Ruudturm von einer unteren Mauerstärbe von wehr als 3 ni, ans Bruchsteinen 
errichtet unter Verwendung von Hartgestein für Tür- und Fenstereinfassungen. 
Das hohe Erdgeschoss niit nar einem Liehtschlitz ist durch eine Tonne Uherwölbt; 
das Mittelgeschoss mit einem Kappengewolbe und kleinen Fensterchen ist nur 
von dem Wehrgang der Stadtmauer aua zugänglich. In der Tttrlaibung liegt 
hier der Zugang zu der nach aussen mit drei Seiten des Achtecks vortretenden 
Wendeltreppe und zu einer Ahortanlage. 

Der Turm liatte in allen Teilen eine Anzahl kleinerer Schäden auf- 
zuweisen, deren Heilung notwendig erschien. Bei dem Äusseren erstreckten 
sieh die Arheiten auf eine durchgängige Sicherung der Mauerflächen, Ergänzung 
fehlender Stücke an den Tür- und Fenstergewänden, Befestigung des oberen 
Mauerkranzes, Im Inneren wurden nach Ausräumung des Schuttes und Be- 
seitigung des Aufwuchses die Wendeltreppe ausgebessert» das eingestürzte 
Gewölbe im Mittelgeschoss erneuert and namentlich im Obergeseboss die grossen 
Ausbrüche an dem inneren Mantel ausgemauert. Mit Bücksieht auf die Be- 
nutzung des Turmes durch die zahlreichen Besucher des anliegenden Hotels 
zum Königsstuhl schien es erwünscht, den Turm zugänglich zu machen; es 
ist deshalb über dem Obergeschoss eine Betondecke eingebogen worden, die 
durch die sichtbare Eisenkonstruktion als moderne Zutat ohne weiteres kennt- 
lich ist. Ausser diesen Arbeiten an dem Turm seihst wurde der ansehiessende 
Stadtmauerteil y der verschiedene, durch Hochwasser verursachte grosse Aus- 
brüche aufwies, ausgebessert und dessen Platten- Abdeckung neu verlegt 

Die Arbeiten j die unter der Aufsicht des Beg,* und ßaurats von Behr 
in Coblenz im Frühjahr 1904 durch den Architekten Bernhard in St. Goar 
ausgeführt wurden, haben einen Kostenaufwand von 1600 Mk, erfordert; hierzu 
hat der Rheinische Provinzialausschusa im Januar 1905 eine Beihilfe von 
800 Mk, bereitgestellt. 

Vgl. Lehfeldt, Die Bau- und Kunstdenkmäler des Beg.Bez. Cobleuz, 
S, 198. — von Stramherg, Bhein. Antif|uarius 2, Abt., IV., S. 390. — 
Chorographia BhenseusiSj im Bonner Hofkalender von 1770. Benard, 



8. SartiiNheim (Kreis Kreuznach). 
sehen Kapelle« 



Erweiterung der katholi- 



Die alte katholische Kapelle in Sarmsheim a. d. Nahe ist im Kern ein 
einschiffiger spätgotischer Bau des 15, Jahrhunderts von drei Jochen über 
einem einfachen rechteckigen Grundriss; nur in der Mitte der einen Langseite 
war ein rundes Treppentürnichen mit beschiefertcm achtseitigen Obergeschoss 
vorgelagert. Das durch einen Triumphbogen abgetrennte oblonge Chorjoch 
trägt einen niedrigen Turmaufbau mit beschiefertcm hölzernen frlockengeschos» 
und achtseitigem Helm. Die äusseren Wandflächen waren geputzt, für die 




sebes Bild^ uaTueDtlieh auch 
mit tleii spiitcr angefügten 
Nebeubaiiten der Sakristei 
und der Vorhalle; ein be- 
gondereB Interesse durfte 
der kleine Bau auch wegen 
der rationellen eng zu- 
sammengezogenen Anlage, 
der einfachen Turnianlage 
usw, beanspruchen (Grund- 
risse Fig. 1 K — Ansichten 
auf Tafel). 

Nachdem schon früher 
der schadhafte Turmaufbau 
hatte beseitigt werden müs- 
sen, wurde der Bau im 
J. 1896 wegen Baufällig- 
kcit geschlossen* Die Ver- 
handlungen darüber, ob mau 
es bei einer Herstellung des 
Baues bewenden lassen 
könne, oder ob eine Er- 
weiterung oder gar ein 
vollkommener Neubau durch- 
geführt werden sollcj zogen 
sich einige Jahre hin, bis 
im J. 1900 durch den Archi- 
tekten Ludwig Becker 
in Mainz ein einwandfreies 
Projekt zu einer Vergrösse- 
•rung des Kirchleins aufge- 
stellt wurde. Ausschlag- 
gebend war für diesen Ent- 
wurf die Möglichkeit, den 
alten Bau bei der Erweite- 
rung im wesentlichen ganz 
zu erhalten. Die späteren 
Anbauten der Sakristei und 
der Vorhalle wurden aufgegeben^ an die Nordseite des Mitteljoches wurde ein 
einfaches Chor, an die Südseite ein neues Langhaus mit sclimalem »Seitenschiff 
angefügt. Bei dieser Lösung, die durch die Terrain- Verhältnisse wesentlich 



Fig. U. SarinsheinL tirnndritsse der KaiieÜe vor 
und nach der Erweiteriuii;- 
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bcßtimrat wurde, nmBste nur der kleine Treppcnttirm von dem Kern des alten 
Raiics geopfert werden. 

Das Projekt ist unter der Leitung des Arebitekten Beeker im J, 1901/02 
zur Ausfdlirun;]^ gekoinnieu. Der Turm, dessen Erdgeschoss zur Sakristei um- 
^ei^taltct wunlc, erhielt wieder sein altes besebiefertes Glockengeschoss mit 
Haube, Der kleine Treppenturni ist am Giebel des neuen Langhauses wieder 
erriclitet worden. Die hübsche, für die Rheinprovinz seltene Totenleuchte des 
15, JahrliundcrtSj die an dem TreppentQrmehen angebracht war, befand sich, 
wie bei dem Abbruch festgestellt wurde, nicht an ihrer ursprünglichen Stelle, 
sie hat vielmehr anfiinglicli wohl frei auf dem Kirclibof gestanden. Daher 
konnte auch von ihrer Wiederanbringung an dem neuen Tieppenturm abgesehen 
werden: eine Kopie wurde an dem gegenüberliegenden Strebepfeiler der Front 
auf einem hohen runden Schaft angebracht. Das stark beschädigte Original 
hat in der Sakristei eine geschützte Aufstellung gefunden* 

Die Gesanitkostcn für die Herstellung und die Erweiterung des Bauwerkes 
haben gegenüber dem ursprünglichen Anschlag von 21 000 Mk, infolge ver- 
schiedener nicht vorherzusehender Zwischenfälle einen Aufwand von rund 
30 000 Mk. erfordert. Hierzu hat der Rheinische Provinzialausschuss im J, 
1901 einen Beitrag von 3500 Mk, und die königl. Staatsregierung einen solchen 
von 1000 Mk, im J. 1902 bewilligt. ßenard 
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Fi^, 12. Welling. Ansk-lit der Turmi uino und des Chore» vor der WiederhersteUung. 

9. WeHing (Kreis Mayen), Wiederherstellung des Chores 
der alten katholischen Pfarrkirche. 

Von der alten Pfarrkirche in Welling bei Mayen ist, nachdem die Ge- 
meinde an anderer Stelle einen Neuliau erriclitet hattr, rlan iif^ch dem 12. Jahr- 
hundert angehörende zwcischiffige Lungimns im J. 1882 wegen Baufälligkcit 




aus der Bauzeit staramendeö t^pätgoliselien Glasmalereien iiiit der Figur des 
h. Paulinus und einigen Wappen erhalten; ferner waren bei dem Abfallen des 
späteren Anstriclics Spnren der ursprilnglieben AuFnialnng znm Vorseliein ge- 
komuien (Ansicht Fig, 12, — Aufrisse, Grundriss und Sehnitt Fig. 13). 

Der in dem letzten Jalirzehnt schnell zunehmende Verlall der interegsanteti 
nnd im Zusammenhang mit der Turniruinc äusserst malerisch wirkenden Chor- 
anlage maeht ein Eingreifen dringlich. Die Verhandhingen sehwebten .schon 
seit dem J, 1890^ wnrden jedoch durch die Notwendigkeit, die Kosten auf 
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"einen mriglichst geringen Umfang einzuschränken, verliältnisniUBsig lange hinaus- 
gezogen- Dae zuletzt von der kunigl, Regierung in Cobleuz aufgestellte Tro- 
jekt bereehnete die Kosten für die Sieherung des Choreus auf 2000 Mk.; hierzu 
hat der Provinziakiissehuss im J. 1903 den Betrag von 1800 Mk. hereitgestelll. 

Die Arbeiten sind im Frtilijahr 1904 durcii den Architekten P. Mandt 
in Andernach unter der Leitung des k(ifiig). Kreiebauinspektors iiaurat Hillen- 
kacup und unter der Oberaufsicht der königl, Regierung ausgeführt worden. 
Die Arbeiten erstreckten «ich bei dem Äusseren auf eine durchgängige Sicherung 
des stark verwitterten Mauerwerkes, Instandsetzung und Ergänzung der Strebe* 
pfeiler, der Masswerke, des Hauptgesirnses sowie der von dem Langhaus 
stehen gebliebenen Maueransätze; der Chorbogen wurde ausgemauert und mit 
einer einfachen Tür versehen. Besonders die Dachkoustruktioii erforderte ver- 
schiedene Ergänzungen und eine vollständige Xenbcschieferung; ebenso wurde 
die Abbruchfläche am Giebel ganz beschiefert und mit einem einfachen Kreuz 
auf der Spitze versehen. 

Im Inneren wurden der Altartisch und der Fussbodeubelag h eingestellt, 
die Putzflächen ergänzt. Die Wandmalereien sind durch den Maler Diderski 
gesichert worden ; die Glasgcmälde wurden durch die Kunstanstalt von 
Reuter tt Eeichard in Köln neu verbleit und ausgeflickt. Der während der 
Verhandlungen fortgeschrittene Verfall der Anlage und einige nicht vurher- 
zusehende Schäden haben eine Übersclireituug des Kostenanschlages von 
^000 Mk, uni die Summe voji 740 Mk* notwendig gemacht. 

Vgl. Lelifeldt, Bau- und Kunstdeukmäler des Reg -Bez. Cohlenz S, 442* 

Renard, 
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Die KuuHthl&torigche *AusGteltung Düsf^eldorf 1904 



Die Kunsthistorische Ausstellung Dusseldorf 1904* 



[)ie Kiuistliistoriselie Ansstelkng des Jahres 1904 sollte zunächst eine 
ErgHüziing iicd eine Fortsetzuug der vor zwei Jaliren in Verblödung mit der 
Grossen Dllsseldorfer Industrie-, Gewerbe- und Kunstausstellung ins Leben 
gerufenen Kunsthistorischen Abteilung bilden. Jene erste von glänzendem 
Erfolge begleitete retrospektive Aussteilung hatte sich auf die Werke der 
Gross- und Kleinplnstik in »Stein, Ilolz und Elfenbein^ auf den Bronzeguss^ die 
Edehiietallkunst und die Werke der Keramik, auf Waffen, J[5bcl, Stoffe 
befet'h rankt und auf diesen Gebieten in der sorgtianien Auswahl der hervor- 
rage*, dsten Kunstwerke eine vollständige E*fTwieklungsrcihe 7;nr Geschieh te der 
westdeutschen Kunst von den spät römischen Zeiten an zu bieten gesucht, 
llir Sehwertmnkt lag in der kirehliulien Kunst des frlUien und hohen Mittel- 
alters, Weitaus die kostbarste, das grösste Interesse und das weiteste Awf- 
sehen erregende Gruppe bildete die Zusammenstellung der grossen romanischen 
Reliquiensclireine des Kbcinlandes in Verbindung mit den verwandten Gold- 
seh miede- und Emailarbeiten* 

Eine grosse Kunstgattung hatte von vornherein ausgeschieden werden 
müssen, schon deshalb, weil ihre Werke allein den ganzen ftir die Ausstellnng 
zur Verfügung stehenden Raum gefilUt hätten, die persönlichste und am 
deutlichsten s|>rechende Kunstgattung: die Malerei, Ihre Schöpfungen vorzu- 
führen, war der Kunsthistörisehen Ausstelhmg im J. 19U4 besehieden. Sie trat 
damit ergänzend ihrer Vorgängerin an die Si'ite, beide zusammen wollten sie 
ein volles und geschlossenes liild von der Höhe des früheren ktinstlerischen 
Seil äff ens im westlichen Deutschland bieten. Illustrierte die Ausstellung des 
Jahres 1902 vor allem die Jahrhunderte des frühcu und des hohen Mittelalters, 
so fand ihre Nachfolgerin ihren Schwerpunkt im 15. und 16. Jahrhundert. 
Waren es dort in erster Linie die Sehätze der Kirchen und kirchlichen Samm- 
lungen, 80 trat jetzt in grösserem Umfang der Privatbesitz hinzu, und nicht 
unwürdig durfte sich die neue Ausstellung ihrer um zwei Jahre älteren Schwester 
an die Seite stellen. Die Beachtung, die ihr von selten der Eaehgenossen 
des In- und Auslandes, aus den Kreisen der Sammler und Liebhaber wie der 
Künstler geschenkt worden ist, seheint das Vertrauen zu rechtfertigen^ das 
den Veranstaltern l*ei dem schwierigen und verantwortungsvollen Unternebmen 
von allen Seiten entgegengebracht worden ist. Noch mehr vielleicht als die 
frühere Ausstellung durfte diese Veranstaltung auf das rein künstlerische 
Interesse und Empfinden der weitesten Kreise rechnen. 

Es kam diesem Plan zustatten, dass das Itheinlaml eine ähnliche Zusammen- 
stellung überhaupt noch nicht gesehen hatte. Die Kunsthistorisehe Ausstellung 
iu K^iln vom Jahre 1K76 und die Ausstellung kunstgewerblicher Altertümer in 
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Die KuDsthi8tort6che Ausstellung^ Düsseldorf 1^4, 



dieser AiiinKtt^lliiiij^*- war, was die wigseiiHcliaftlicheii Retfultate^ wie was den 
Resiicli und man möclite sagen die Popiikrilät betraf, ein ausserordentlicher 
und fast beispielloser. Die im Sommer 1904 mit so glänzendem Erfolge 
verauslaltete und so t^eselriekt inszenierte Exposition des priiiiitils fran«;ais zu 
Paris war direkt diivclj jene ßrügger Ausstellung hervorgerufen und suchte 
die dort angeregten Fragen auf Grund eines ninfängliehen und zerstreuten 
Mnteriids der Lösung für Frankreich näher zu führen. Zur gleichen Zeit war 
in Palazzo |>ubIico zu Sieua die Mostra d'antiea Arte Sencse veranstaltet, die 
fast ganz aussehliesalidj das Trecento und das Quattrocento vorführte* 
Unabhängig v<m diesen und auch von der Brtlgger Ausstellung und jene doch 
naeh einer Richtung hin ergänzend war die Düsseldorfer Ausstellung ins Leben 
gerufen worden. Das Rheinland, und zwar das Rheinland im weitesten Sinnei 
hat freilieh im 15. Jahrhundert keinen Künstler vom Range der Gebrüder 
van Eyek und ihrer unmittelbaren Nachfolger aufzuweisen, dafür bringt es 
aber eine Kunst^ die an Eigenart und Tiefe des religiösen EnipfindenSj an 
Frische des Naturgefühls der der meistcuj an Reichtum, Mannigfaltigkeit und 
Fruchtbarkeit der aller anderen deutschen Provinzen voransteht; und es schien 
auch von Bedentung. die Selbständigkeit der deutschen Meister und das Nene 
und Originale an ihnen gegenüber und neben den Niederländern ins richtige 
Licht zu setzen. 

Schon unmittelbar nach dem Schluss der Düsseldorfer Ausstellung vom 
Jahre 1902 war zur Einleitung der Arbeiten für die neue Veranstaltung ein 
vorläufiger Arbcitsausschuss eingesetzt worden^ bestehend aus den Herren 
Professor Dr. Clemen, Bonn, Provinzialkonservator der Rheinprovinz, als 
Vorsitzendem, Domkapitular IVofessor Dr, Schnütgen, Köln^ als stellvertretendem 
Vorsitzenden, Dr. Reüard, Bnnn, als Schriftführer. Ausserdem traten ilnn 
noch bei die Herren: Dr. Boards Konservator der Königlichen Kunstakademie, 
Düsseldorf, Professor Dr. von Falke^ Direktor des Kunstgewerbemuseums, 
Köhij Professor Dr. Firmenich-Richartz, Privatdozent an der Universität 
Bonn, Frau berger, Direktor des Zentralgcwerbevereins, Düsseldorf, Dr Hart- 
mann, Bonn, Baurat Ludorf fj Provinzialkonservator der Provinz Westfalen, 
Münster, Graf Paul Merveldt, Düsseldorf, Regierungspräsident a. D. zur 
Nedden, Coblenz. 

Schon im Winter 11*02 auf 1903 ward das detaillierte Programm in einer 
vom Vorsitzenden ausgearbeiteten Denkschrift aufgestellt, die die Grundlage 
der weiteren Verhandlungen bildete. Bei der Eigenart des in Frage kommenden 
Sammlungsgebietes und angesichts der zu erwartenden ausserordentlichen 
Schwierigkeiten, aus öffentlichem wie privatem Besitz wertvolle Kunstwerke 
zu erwerben, musste es dem Ausseh uss darauf ankommen, einen möglichst 
grossen Kreis von Facligenossen und Kunstfreunden persönlich für dieses 
ideale Unternehmen zu erwärmen und sich ihrer Mithilfe zu versichern. Wie 
schon im Jahre 1902, so ward auch diesmal ein grosser Vorstand eingesetzt, 
aus ingesarnl 50 Pers<>nen bcRtehfMid, in dem die ersten Knnstgelehrten des 
Inlandes und eine Reihe von Vorständen ausländischer Sammlungen vertreten 
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waren. Augserdem ward ein ElireiivorKtaiuI eingesetzt, an cleBeen Spitze 
der Herzog von Arenberg trat; seiner Wirksamkeit ist ein grosser Teil des 
reichen Erfolges zu danken. 

Die nächste wissenschaftliche Arbeit zur Vorbereitung der Ausstellung 
erfolgte darch das Mitglied des ArheitsausBchuBscs, Herrn Prof, Dr* Firmen ich* 
RichartZj einen hervorragenden Kenner zumal der älteren niederländischen 
und niederrbeinischen Malerei, der seine ganze Kraft jetzt in den Dienst des 
Unternehmens ßtellte. Herr Dr, F i r m e n i e h * R i c h a r t z arbeitete eine vorläufige 
Liste von Bildern aus, auf deren Erwerb der Arbeitsansschuss nun vor allem 
sein Augenmerk richtete, und spürte auf ausgedehnten Reisen in den Rheiii- 
landen bis nach Basel hin und in Westfalen dem weniger bekannten Gemälde- 
besitz nacb. Zur Anwerbung der grossen Sammlungen^ zumal der gcseldossenen 
Kolleklioneu des In- und Auslandes, waren iimfangreiehe Verhandlungen zu- 
meist persönlicher Art notwendig, die in erster Linie von dem Vorsitzenden 
geführt wurden. Um die westfälisch en Kunstwerke bat sieb, wie im Jahre 1902 
der Provinzialkonservator der Provinz Westfalen, Baurat Lndorff, besondere 
Verdienste erwf^rben, neben ihm der Vorsitzende des Westfälischen Kunst- 
vereins, Rittmeister von zur Mühlen in Münster und Graf Paul Merveldt, 
Dm die Berliner, wie um grosse einzelne ausländ iscbe Sammlungen hatte sich 
Dr. Max Friedländer, Direktor an der Königlichen Gemäldegalerie in Berlin, 
iu der liebenswürdigsten Weise bemüht Für die Herrichtung der Räume 
und die Verhandlungen über die Versicherung sorgte besondere Herr Dr. Boards 
der, in der zweiten Hälfte der Ausstellung entlastet durch Herrn Dr* Reiche, 
auch die Aufsiebt in der Ausstellung führte. 0er verantwortungsvolle amtliche 
Schriftwechsel lag in den Händen des Schriftführers Dr. Renard, der zugleich 
wieder, wie im Jahre 1902, die Einliefcning der Kunstwerke und die Anf- 
stellnng leitete. 

Die Ausstellung sollte das ganze Gebiet der westdeutschen Malerei ^ vor- 
nehmlich der nieder- und mittelrheinischen^ sowie der verwandten nieder- 
ländischen und westfälischen umfassen, jedoch auch zu den Kunstzentren des 
Oberrheins hinüberreicben, die mit Köln und den Nicdei'landcn als Gebende 
und Empfangende in regem Verkehr standen. Es schien von besonderer Be- 
deutung zu sein, die Entwicklung nicht eist am Beginn des 15. Jahrbimderts 
oder höchstens am Ende des 14. einsetzen zu lassen, sondern die Ursprünge 
der westdeutschen Malerei und ihrer einzelnen Schulen und Stile weiter zurück 
zu verfolgen, soweit als irgend möglich, und auf diese Weise eine Übersicht 
über die gesamte Entwicklung vom frühesten Mitteb^lter bis zur höchsten Blüte 
und über diese hinaus zu geben. Für die früheren Jahrhunderte mnssteu dabei 
zur Ergänzung der Tafelmalerei zwei andere Gruppen herangezogen werden: 
die Buchmalerei und die Wandmalerei. Dank dem Entgegenkommen der Ver- 
waltungen der Bibliotheken, Archive und Kirchenschätzc zu Aachen, Köln, 
Trier, Düsseldorf, Berlin, Stuttgart, Darmstadt, Wiesbaden, Gotha, Bremen usw., 
war es nulglich geworden, eine unnnterbrocbcne Reihe der hervorragendsten 
Werke der Buchmalerei des Mittelalters von den kostbarsten Schöpfungen der 
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karoliiigigclieu und ottonischeu Malerschuleii au zu geben. Eine von Artbur 
Haseloff angelegte reiche Sammlung von Photographien, die in einem eigenen 
Raum der Ausstellung untergebracht war, ergänzte die Originale durch die 
Vorführung aller verwandten und parallelen Werke. Von den Wandmalereien 
aueli nur kleine Proben an Ort und Stelle zu bringeuj war natürlich aus- 
geschloäsen. Die rheinisclie Provinzialkonimissiou und der Proviuzialvercin für 
Kunst und Wissensehaft in Münster hatten aber schon seit acht Jahren durch 
eine Reihe von besondere vorgebildeten Malern farbige Kopien naeh diesen 
Dekorationen anfertigen lassen, die diese immer mehr vergchwindeuden ma- 
leriseben Denkmäler mit müglichster Treue festhalten sollten. Aus diesen 
Sammlungen war eine zwar nur kleine ausgesuchte Anzahl aus verschiedenen 
Jahrhunderten der Ausstellung eingereiht, die aber docb eine ungefäbre Ent- 
wicklung der monumentalen Malerei verdeutlichen konnte. 

Die frühesten Tafelmalereien des 13. Jahrhunderts aus Gi^slar und Münster 
schlössen sich direkt an jene Werke der gleichzeitigen Wandmalerei an und 
führten so von selbst /n den späten Tafelmalereien hinüber. Bei der Vor- 
führung der Haupt gm ppe der Meisterwerke der westdeutschen Malerei aus 
dem 15, und 16, Jahrhundert war natürlich nach verschiedenen Riebtungen bin 
eine Auswald notwendig. Einmal konnte uumoglicb die Absicht bestehen, bei 
dem Umfange des Gebietes die westfälische, die uiederrheinischCj die mittel- 
und die überrbeiniscbe Heimle gleichwertig zu bedenken. Für die nieder- 
rheinische Malerei besass das benachbarte Wallraf-Richartz4iuseuni in Köln, 
das in einer Stunde vom Ausstellungsplatz zu erreichen war, eine so vollständige 
und erschöpfende Reihe von erlesenen Stücken zum Teil allererster Qualität, 
dass ein Wetteifern mit dieser Sammlung für dieses eine Gebiet natürlich aus- 
geschlossen erschien. Es erschien auch unrichtig, den Verauch machen zu wollen, 
etwa einzelne Perlen ans dieser Samnilnug nach Düsseldorf zu bringen und dort in 
anderer Umgebung ausstnstellen. Der Faehgenosse, der diese ganze Schule zu 
studieren sich in Düsseldorf einfand, würde immer Köln und die Kölner 
Kollektionen dabei zu Rate gezogen haben. Auf der anderen Seite musste 
aber doch auch die Reihe der dort so glänzend vertretenen Meister hier in 
anserwählten Stücken vorgeführt werden, und es ergab sich so die Aufgabe, 
gerade ans fremden und entfernteren Saunnlungen, aus versteckten Kirchen 
hervorragende Stücke auszuwählen und hier zu vereinigcUj die jene in Köbi vor- 
handene Reibe ergänzteu, auch für den Kenner des Materials Neues boten und 
zugleich geeignet waren, die Forschung nach irgend einer Richtung hin an- 
zuregen oder weiterzuführen. Eine Zusaramenstelluug der älteren Werke der 
westfälischen Tafelnmlorei hatte bisher noch nie stattgefunden, und bis zur 
Fertigstellung des neuen Provinzlalmuseums in Münster sind selbst die dort 
schon vereinigten Werke nur unvollständig oder gar nicht ausgestellt. So 
schien es eine willkommene und wichtige Aufgabe, in Düsseldorf, das schon 
i[u Jahre 19U2 der reichen westfälischen Kunst neben der rheinischen Gast- 
frcnndschaft geboten hatte, den Versuch zu nmcheni die Hauptwerke der 
westfälischen Schulen des 15. und 16. Jahrhunderts zu vereinigen* Es mustf 
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als ein besonders gldckliclier Umstand begrüsst werden, dass es möglich war, 
eine Anxabl von den wichtigsten der durchweg riesigen frühen Tafelbilder und 
AltAFwerke aus den westfäliseben Kirchen berbei^uschaffen. 

Bei der Auswahl der mittel- und aberrlieitnscheu Meister musste natürlieh 
eine noch grössere Einscliraukung lierrscbinL Hier wuiden nur einzelne ganz 
hervorragen4)e Werke ausgewählt^ die geeignet waren» einen kUnstleriselien 
Massstah aucli für das uördliehcrc Gebiet abzugehen* Für das 15. Jahrhundert 
waren die Hjui[)tmeistcr Conrad Witz, Martin 8c ho ugau er und endbeb 
der Meister des llaushueheö auf diewe Weise vertreten, der letztere mit 
einer ganzen Reibe seiner Ilanptsehüpfungeu. 

Um die Kpäte rheinis^elie Malerei des 15. Jahrhunderts und die des be- 
ginnenden lü. richtig einschätzen zu können schien es notwendig, auch Haupt- 
werke jener Meister und 8el»ulen, die dainals die ganze rbeiniscbc Frodnktion 
iu ihren Bann y.wangen^ der niedcriäudisehcn, mit ihr zu vereinigen, tis konnte 
so der inlcressante Versuch genuicht werden, wenigstens für einige Gruppen 
Sebüler und Lelirer oder Vorbild und Nachahmer, Meister und Kopisten direkt 
nebeneinander zu stellen und in dieser Zusammenstellung gelegentlieh auch zu 
zeigen^ worin der spätere dem Vorbild gleichznkomnien oder es zu übertreffen 
sich bemüht hat. 

Nelien dieser Abteilung, the in liistorisebcr F^'olge und sorgfältig aus- 
gewählt, die Entwicklung der westdeutschen einheimischen Malcrsebulen dar- 
stellen sollte, und die nur gelegentlich über die Grenzen dieses Gebietes hinans- 
griff, war nnn noch eine zweite Ahteilung eingerichtet, die das Reste umfassen 
sollte, was in den westdeutseben Priratsammlungen an wertvollen (Jemälden 
jeder Art vorbanden war. Wie die Gruppe der rheinischen Sammlungen auf 
der Kunsthistoriscben Ausstellung des Jahres 1902, sollte sie eine ungerährc 
Übersiebt über die in Westdeutschland im Privatbesitz befindlichen Schätze bieten. 
Das Rheinland bat wohl am frühesten neben den alten fürstlicben Galerien 
auch die mehr nach gelehrten Grundsätzen zusammengebrachten btlrgerlichen 
Privatsanrnilungen zu einer hohen Blüte sich entwickeln gesehen. Welche 
Fülle von bekannten Sammlern barg doch schon allein das heilige Köln. Aus 
Goethes Berichten sind uns die Jabacb, Wallraf, Lyversherg, Vocheni 
bekanutj die nach Darmstadt entführte Sammlung von HUpsch^ und diesen 
reiben sieb dann die Kollektionen der Gebrüder Boisseree, Bertram, die 
Sammlungen Zanoli^ Weyer, Merlo, Essingb, Oppenheim, Heberle, 
Clav6-Bouhaben an, um nur die wichtigeren zu nennen. Diese alten Kölner 
Sammlungen sind jetzt zum gr(>s8ten Teil aufgelöst und zerstreut. Zwei der 
bedeutendsten zuletzt entstandenen, die Sanmdungen Thewalt und Bourgeois, 
sind in allerjüngstcr Zeit in alte Winde zerstreut worden» aber die Stadt besitzt 
doch noch immerhin eine zicndichc Anzahl hervorragemier und wertvoller Schätze 
iu Privatbesitz. Dann al*cr war in den Schlössern und Sitzen des hoben rheinischen 
und westfälischen Adels, vor allem in den alten Fürstenböfen, eine stattliche Reibe 
von grösseren \\m\ kleineren Gemäldegalerien enthalten, kaum im engeren Kreise 
bekannt, schwer oder gar nicht zugänglich; zum Teil ungenügend aufgestellt, aus 
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Wert geballt haben, hier etwa nur für kurze Zeit eine kleine Galerie dritten 
Ranges zusanimon'/uliringeii, wie sie die deutschen Proviuzialstädte bergen; 
alles kam vielmehr <larauf an, auch hier einzelne auserlesene Htüekc allerei-Bten 
Ranges zu vereinigen. Eine Ausstellung^» Aie hei so beschränkter Bilderzahl 
nicht weniger als elf Rembrandts, neun Franz Hals und sechs van Dycks 
barg, durfte iinmerhin .sclnm auf eine gewisse Beachtung Anspruch erheben. 

Gegen 400 Bilder und 130 Bilderhandsehrirten waren ftir die kurze Daner 
von einigen Sommermonaten in Dtissehlorf zusammengebracht; Hb Privatbesitzer, 
28 Kirchen, 23 Museen um! Bibliotheken hatten ihre Schätze beigesteuert. 
Die Gemälde waren in dem Nordflügel des im Jahre 190^ neu erbauten 
massiven Knnst|>alastes am Rhein in iminittclharer Anlehnung an die Inter- 
nationale Kunstausstelhing in gescblassencr Folge aufgestellt. Die llanptrännie 
hatten durch den Einhau der grussen getönten Abgüsse nach Werken der 
mittelalterlichen Orossplastik , durch Naehhifdungen der Kirchenportale von 
Mtinster, Trier, Andernach, Aaclicn usw. einen kirchlitdien Charakter erhalten; 
zugleicli bildeten diese grossen Bortale die architektonischen Rahmen fUr die 
bedeutendsten (ieniaUle. Die Disposiliou der Räume war in der Weise ge- 
troffen, dass in dem mittleren grossen Hauptsaal, an dessen einer »Seile ein 
Abguss des l*arariieses vom Dome zu Münsler ndt allen Skulpturen eingebaut 
war, und der durch eine Nachbihlung der 8cbauwand aus der Allerseelen- 
kapelle im Kreuzgang des Aachener Münsters seine Zäsur erhalten l»atte, die 
Entwicklung mit den frühesten Werken hegami. Die Bilderhandschrifteu und 
einzelne Miniaturen %varen in Standscbränken und Vitrinen autgestellt, die 
Gemälde an den Wänden und Scherwänden und zum Teil auch frei auf 
Staffeleien befestigt. Dieser nn'ttlere Hauplsaal enthielt die früheste west- 
falisclie und die gesaujte niederrheinisehe Malerei tles 15. Jahrhunderts. In 
dem grossen Eckrisalitsaal, der durch die beiden eingebauten Fortale der Lieb- 
fraiienkirehe zu Trier und durch die roinanischen Portale aus dem Trierer Dom 
und aus der Licbfraucokirehe in Andernach in seinem Eindruck bestimmt war, 
waren neben den oberrbeinischen Werken zumal die westfälischen Bilder des 
ir>.— 16* Jahrlruntlerts zur Aufstellung gekommen. Den Mittelpunkt Ijildete vor 
dem Hocbkreuz aus Xanten der herrliche Antoniusaltar aus Xanten, der hier in 
voller Schönheit mit seinen Schnit/zereien wie mit seinen mächtigen Flügeln 
erschien, nntl hinter diesem Hocbkreuz das gewaltige Fltlgelpaar vom Hoch- 
altar des Meisters Jan Joest aus Kaikar. Als Aussichtspunkt war in der Mittel- 
achse des ganzen Flügels Schonganers Madoima im Rosenhaag aus Kolmar 
aufgestellt worden. Die quadratischen Räume zur Seite des ersten Hauptsaales 
enthielten zunächst die Fortsetzung der westfälischen und der niederrheinisehen 
Malerei im 16. Jahrhundert, im Anschluss daran die holländischen und nieder- 
ländischen Werke des I'i. und 16. Jahrhunderts und endlich eine Reihe von 
hervorragenden I^rivatsammlungcn. 

Es hatte sich, wie bei der Ausstellung des Jahres 1902, als erwünscht 
herausgestellt, einzelnen hervorragenden Sammlern eigene Räume zur Verfügung 
zu stellen, die dann von den Eigentümern selfjst mit den erlesensten Stücken 
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ihres Besitzes aiiggeftchiiiiiekt wunlen* So konnte ziig^Jeicli auch von der künBtle' 
riscbeu Eigenart der einxelneu Sainmlnugen, von dem individuelieu Gescbmack 
ihrer Eigentümer ein reistvolles und anschaulichefi Bild gegeben werden. Im 
Erdge??icljus9 war zunächst die Saninilimg: Seiner Durchlaiiebt des Fürsten von 
Wicd in dieser Weise aufgestellt und daneben eine Reihe v<m auserlesenen 
Proben aus der Galerie des Konsnls Eduard Weber in Hamburg, Auf der 
anderen »Seite war eine Anzahl von feinen und ausgesnchten Stücken ans der 
inzwijichen schon vei-steigcrten Saninilnug des verstorbeneu Düsseldorfer Kunst- 
freundes Werner Dahl znr Ausstellnnj; gelangt. Aus den Privatsaramlungen 
Seiner Majestät des Königs von Württemberg, Seiner Königlieben Holteit des 
Grossher/ogs von Hessen^ Seiner Königlielicn Hoheit des Herzogs von Sachsen- 
Koburg-Gotha, Seiner Künigürhen Hoheit des Fürsten /n Hohenzollern, Seiner 
Dnrchlaueht des Fürsten von Liechtenstein waren ausserdem noeh vereinzelte 
auserlesene Kunstwerke in den unteren Räumen, nicht in geschlossenen Al^ 
teiliingen» znr Aufstellnng gekommen. 

In der oberen langen Galerie, die sich gegen den Rhein zu in grossen 
Fenstern üffnete, waren die Meisterwerke der holländiseben und fliimisehen 
Schnlen ans Privatbesitz untergebracht. Auch hier waren einige anscrwälilte 
Sanmdnngen besonders aufgestellt. Zunächst die von Adolf von Carstanjen 
mit auserlesener Kennersehaft am Rhein znsamnjengebrachte Galerie, die eben 
leihweise für die Dauer vnn fünf Jahren im Kaiser-Friedrich-Museum Auf- 
stelinng gefunden liat* Daneben eine Sanmdiuig der auserlesensten Stücke 
aus (1 em Hesi tz S e i n e r H n c h f ü r s 1 1 i e h e n Dur e h 1 a n c h t d es H e r z o g 8 
von Arenberg. Der erste deutsche Grandseigneur hatte sich hier an die 
Spitze der Hüter alten fürstliehen Fandlienbesitzes gestellt, die köstliLdisten 
Tajjisserien und Bihlerijandschrirten znr Verfügung gestellt und selbst die wert- 
vollsten und knnslgcseliichtlieli wieliligsten Gemäble ans den beiden (ialerien 
zu Brüssel und zn Nurdkirchen ausgewählt. Ein Raum nüt Bihlern aus dem 
Besitz Seiner Dnrelilancht des Fürsten Salm-Salm zn Anliolt schloss 
sich an, weiter geschlossene Kollektionen aus der Sammlung Karl von der 
Heydt in Berlin und ans deru Besitz des Freiherrn von Heyl zn Herrnsliein». 
Nur die Hanptsamnder k (innen hier noch genannt werden, die ihre Schätze in 
der liberalsten Weise zur Verfügung gestellt hatten, der Graf nnd Marquis 
von Hoenshroech auf Schloss Haag, die Freiherren von H5vel anf Haus 
Gnadenthalj von Ketteier in Ehringerfeld, von Brenken auf Wewer, von 
Heyl zu Darmstadt und von Steengracht auf Schloss Moyland, die Fandlien- 
an wartschaft von Wesendonk zu Berlin, Herr Kittmeister von znr Mühlen 
in Münster, die Herren Professor Martins in Kiel, Geheimer Kommerzienrat 
Michel in Mainz, Geheimer Kommerzienrat Peill in Düren, Herr Charles 
Sedelmeyer in Paris, Domkapitnlar Schnütgen in Köln, Geh. Reg.-Rat Dr, von 
Kaufmann in Berlin, Geheimer Sanitätsrat Dr. Hoelscher in Mülheim am 
Rhein, Frau Dr. Vi mich in Bonn und Fran Professor Bachofen-Burckhardt 
in Basel Ihnen und allen sonstigen Sanmilern des In- nnd Auslandes, den 
Direktoren der Mnseen zu Bertin, Drei^den, Nürnberg, Köln, Gotha, Mainz, BonUi 
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Münster, Biniapest, FmukfQrl a. M. und eiidlicli allen Kirclieuvoi-ständeu uud 
Domkapiteln gebiJlirt in erster Linie der Dank aller der Besucherj die gich in 
den vergangenen Soramernionaten an dieser kurzlebigen Galerie erfrenen durften. 
Die Anfänge der i-heinisclien Malerei gehen noch in das 8. und 9, Jahr- 
bßndert znrück. Nur durcli Vorführung einer ausgewählten Reihe von Bilder- 
handftchriflen liess t^ieh hier ein ungefährer Begriff geben. Diese Serie setzt 
sofort im Zeitatter der Karcdingischen Kunst mit einer Anzahl von Evangelien- 
handschriften ein, die vor allem in zwei Zentren einer hoben Kanst an der 
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Fig. 16. Basel, Frau Bacbofen-Bnrclchardt. Kölnisc^her Meister um 1480, die Verkündigung. 

üus^rsten Weslgrenze des Rheinlandes entstanden sind: in Metz und in Aachen. 
Auf Aachen wird eine Gruppe von Praehtbandscbriften zurückgeführt, die 
sänatlieh vom NiedeiTbein stammen und so stark ndt antiker Tradition er- 
füllt sind, dasß man in diesen Evangelistenfignreu spätrüniische Philogopben 
vor sich zu haben meint — wie dies vor allem der Evangelistenkodex des 
Aachener Münsters zeigt — , der Trierer Adakodex zeigt daneben in den schon 
wesentlicli freieren, lebhafter bewegten Typen den hohen monumentalen Stil 
der Zunächst auf Metz lokalisierten Schule, Wie stark, mit wie originellen 
Kräften in der auf die Urdiezcit der karolingiscben Kunst folgenden Epoche 
das Streben nach selbständigem Ausdruck, njieli eindringlicher Verständlich- 
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machnng des überlieferten Inhalts auftritt, das zeigt die hier zum ersten Male 
iiiögliebe NebeiieinaiiderBtellung der Apokalypse der Trierer Stadtbililiothek und 
des Psalterium» der Stuttgarter Landesbibliotliek, einer der luldern^ielisten 
Handschrifteo des frühen Mittelalters^ in der die« leidenschaft liehe Sueheri 
nach Ausdruck sich fast gewaltsam äussert* 

Znm BegiDn der ottonischen Zeit treten die Malemchiden, die in den 
KlOBtern am Bodensee^ vor allem in der Reieheuan sich gebildet haben, in den 
Vordergrund. Äuf.«i neue wird jetzt in der ottonischen Kunst, wie einat in der 
karolingischeu Renaissance, an die altehriBtlichen Vorbilder augeknü|>ft. Der 
Kodex Egberti der Trierer Stadtbibliothek, der um 980 auf der Insel Reichenan 
geschrieben und dann dem Erzbischof Egbert von Trier übt^rreielit worden ist, 
bringt diesen Stil auch nach Trier. Das für Otto IlL gescbrieljeue Evangeliar 
des Aachener Domscbatzes und die ab Ciescbeuk desselben Kaisers an dm 
Kloster Eehternach gelangte Prachthandsobrift der hei7.ogli(;ben Bibliothek zu 
Gotha, endlich das Evangeliar Kaiser Heinrichs III. in Bremen geben einen 
Begriff vun der Ausdehnung, von den verschiedenen Ricbtiingen, endlich von 
dem beginnenden Verkümmern dieser Zentralschule. Daneljen besteht eine 
fruchtbare Produktion in den Klöstern nnd Stiften Kölns — hier wird im 
Gegensatz zur Trierer Gruppe die alte karolingisehe Überlieferung wieder ;iuf- 
genommen — und das unter dem Kölner ErzbiBehof Gero gefertigte Evangetistar 
der Darmstiidter Bibliothek mit seinen noch ganz dem Trierer Adakodex naeli- 
gebildeten Evangelistenbildcrn zeigt, wie stark das Naehlel»en dieser Vorbilder 
ist. In diese Zeit fallen auch die Anfänge der Wandmalerei in den Khcin- 
landen. In der ersten Hälfte des 1 1 . Jahrhunderts sind die Wandmalereien in 
der Luciuskirehe zu Werden nnd in der Westemporc des Essener Milns#ers 
entstanden^ die beide in den Typen, in der Technik, in der Stilisierung deutlich 
byzantinischen Einfluss zeigen und hier den Herd einer byzantinisehen Infektion 
des Niederrheins aufdecken. 

Am Ende des 11. Jahrhunderts entwickelt sich weiter der eigentlicli 
romanische Stil in der Buchnialerci, der in Westdeutschland zunächst eine grosse 
Zahl von Denkmälern in Gestalt von ziemlich gleichartigen und geringe Origi- 
nalität verratenden Evangelienhandschriften hinterlassen hat. Immer stärker 
wird jetzt das zcicbneriscbe Element gegenüber dem malerischen — die kolo- 
rierte Umrisszciehnung verdrängt allmiihlich ganz die weiche, breite, malende 
Modellierung. Am Ende des 12, Jahrhunderts entsteht aus diesen Anfängen ein 
nationaler Stil, der in den ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts rasch seine 
höchste Ausbildung findet Die verschiedenen Abschriften der Kölner Königs- 
ehronik, die Chronik der Benediktinerabtei Deutz in der Sigmaringer Bibliothek, 
die ganz phantastischen Hchöpfungen, die die Visionen der heiligen Hildegard 
illustrieren, geben interessante Beispiele dieses Stiles. Aber die Buchmalerei 
bat in dicker Periode nicht mehr jene ausschlaggebende Bedeutung wie in den 
früheren Jahrhunderten, und sie ist «ns nicht mehr die einzige oder die vor- 
ztlglichste Quelle für die Geschichte der Malerei. Die Wandmalerei tritt jetzt 
selbständig, stilbildcnd und führend ;mf* Der Schatz von Wandmalereien, den 
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(las Rlieinland, den Westfalen aus dieser Zeit bergen, iet ooeli fant uo^elitihcn. 
Von den rheinisehen Werken siod aus frühester Zeit nur drei Zyklen durch 
ans*m Weertli eingehend publiziert, von den westfälischen Malereien sind nur 
ganz wenige Proben durch Lübke und Aldenkirehen njitgeteilt and Borrmanns 
grosse Veröffentlichung der mittelalterliehen Wand- und Üeckennialercien 
Deutschlands hat den äussersten deutscheii Nordwesteo fast unberücksichtigt 
gelassen. Die Kirchen der beiden Naehbarprovinzen bergen aber hier noch 
eine Fülle von zum grösaten Teil ganz unhekannten Dekorationen, darunter 
künstlerische Leistungen ersten Ranges. Die Rbeinprovinz steht an Zahl und 
Bedeutung voran; hier allein lässt sich die ununterbrochene Entwicklung durch 
sechs Jahrhunderte zeigen, gicichmässig und durch Stücke von hohem kunst- 
gesehichtliebcm Wert belegen. Die Gesellschaft für rheinische Geschicbtskunde 
bat soeben einen grossen Tafelhand veröffentlicht, der zum Teil in kostbaren 
Farbendrucken die bedeutendsten der romanischen Wandmalereien der Rhein- 
lande festhält. Am Beginn des 12, Jahrhunderts stehen die Malereien in den 
Krypten von St. Martin in Emmerich und von St. Maria im Kapitol, dann 
folgen, durch je zwei Jahrzehnte voneinander getrenut, die Malereien im West- 
chor von KnechtstedeUj in der ünterkirche von Sehwarzrheindorfj im Kapitel- 
saal zu Brau weder. Und fast unabsehbar ist der Keichtum im 13. Jahrhundert: 
Bacliarach, Bonn, Trier, Linz, Boppard, Andernach, Limburg, Nideggen haben 
hier ganze Systeuje der farbigen Dekoration oder einzelne Bilderfolgen auf- 
bewahrt. Vor allem sind es die Kölner Kirchen, die eine reiche Ernte bieten: 
St. Gereon, St. Maria Lyskirchen, St Pantaleon. St, Kunibert. Hier entwickelt 
sich ein Stil von hoher Monumentalität^ aber von einer merkwürdigen Unruhe 
in der Gewandhehandlung, in eckig gebauschten, gebroehencn Falten und in 
zipfeligen, gezackten, flatternden Umrissen bauen sich diese Mantelfiguren auf. 

Westfalen hat eine ganz ähnliche Entwicklung aufzuweisen. Den frühen 
Stil, den Stil der zweiten Hälfte des 12, Jahrhunderts, vergegenwärtigen hier 
die Malereien in der Hauptapsis von St. Patroklus in Soest, die eine starre 
und feierliehe Ruhe atmen. Die Malereien in Lügde und in Methler führen 
dann zu jenem ausgebildeten freien bewegten Stile hinüber^ dessen Hauptwerke 
die Malereien in der Kirche St. Maria zur Höhe in Soest darstellen. In diese 
Zeit fallen auch die ältesten Tafelmalereien. Die Ausstellung brachte das 
früheste Werk unter diesen, das aus der Walburgiskirche in Soest stammende 
Antependiuni aus dem Kunstverein zu Münster. Jeuer seltsam verwickelte, un- 
ruhige Stil der späteren Wandmalereien aus Soest und Köln, wie er sich in 
der einen Berliner Tafel aus der Marienkirche zur Wiese in Soest und in einer 
ganz verwandten Tafel der Sammlung Carrand im BargeHo zeigt, konnte nur 
durch BddcrhandBchriften vorgeführt werden. 

Erst am Ende des 13. Jahrhunderts bringt die französische Gotik ganz 
neue freiere Ausdrueksformen, ein den älteren Meistern noch unbekanntes 
(vefühl für Grazie und Bewegung und in den schlanken^ feingliedrigen, elastischen 
Gestalten anch einen ganz neuen Formenkanon, In den Wandgemälden der 
Abteikirche zu Brau weiter, der Kapelle zu Ramersdorf bereitet sich dieser Stil 





Valkenbur^ in Köln und Bodd vom Jahre 1299 und in den nandschriften, die 
um diesi'flic Zt*it fllr den Metzer ßis«.*höf Keiuald von Bar auKgeführt wurden. 
Die Däcliste vviclitige Etappe stellen am Niederrhein die Wandmalereien 
an den Chorschranken Am Kölner Dr>mefi dar, die nuter dem Erzbisehof Wilhelm 
von Gennep zum Beginn der zweiten Hälfte des Jahrhunderts entstanden sind. 
Die langen Bilderfolgen mit den am Fusse hinlaufenden predellenartigen 
Friesen gleichen sowohl iu der technischen Ausführung als in der Art der 
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Komposition und der Flächenbeliandlnii^ viel iriclir Tafelbildern als Wand- 
dekorationeii, und sie reihen sich deshalb aiicli wie selbstvert^tüpdlieli in die 
Geschichte der Tafclnialerci ein, 

lo der oiedenheinischen Kiinöt. »tehi ftlr die älteste Zeit die Gruppe der 
an die freilich sehr legeiidärts Fi^ur dcfi MeiHters Willielui von Köln an- 
geschlosHenen Geoiälde im Mittelpunkt des Interesees. Seit die Romantiker^ 
Fried rieb von Sehlegel, die Boisserce, Brentano an der Spitze, diesen Meister 
entdeckt haben, ist er fast zu einer volkstttmlichen (testalt in Kfiln geworden. 
Er stellt für uns einen Kollektivbegriff dar, unter dem sieh, wie unter dem 
Namen Homerj eine Keihe von kttuKtleriseben Persönlichkeiten nnd gelbst 
künstlerischen Riehtungen verbergen, und es hat von jeher schwer gebalten, 
falsche oder schiefe Stilbexeichnungeu auszurotten oder durch andere zu er- 
setzen. Als greifbare Künsllererscbeinung tritt uns dann erst um die Wende 
des Jahrhunderts Hermann Wynrich von Wesel entgegen, jenes Meisters 
Wilhelm Nachfolger nnd Erbe. Ein halbes Jahrhundert noch halten sich diese 
Tradition und diese heimische Kunstsprache, in der noch der gotische Kanon 
leise nachklingt, dann folgt aber stdort der Schopfer des Kölner Dombitdcs, 
Stephan Lochner, der erste kölnische Moniimcntalmaler, der noch einmal das 
alte liebgewonnene künstlerische Ideal der altkölner Malerei in einem herr* 
lieben Werk voll von Jiigendwärme und Innigkeit zusarnmenfasst. Er bringt 
frisches Blut und oberrheinischen Weltfrohsinn mit nnd führt als erster jetzt 
die lebcnsgrossen Figuren ein. 

Seine herrliche Madonna mit dem Veilchen aus dem Kölner Priesterseminan 
die ftlr flie Kirche St. Cäcilia geschaffen war, repräsentierte auf der Dtisscl- 
dorfer Ausstellung in ihrer frischen und reinen Jugendlichkeit den Ktlnstler 
mit seiner frühesten Monumentalschöpfung. Den vollen Gegensatz zur ober 
rbeiuischen Sclmle^ aus der Jjochner kam, liezeicbnetc das merkwürdige Bild 
des Meisters Konrad Witz, das die Galerie zu Strassburg übertasseu hatte. 
Wie ganz anders sehen wir heute den Aufschwung der nordischen Malerei im 
15. Jahrhundert an als früher. Wir begreifen sie als Ergebnis einer laugen 
und organischen, schon seit einem Jahrhundert vorbereiteten Entwicklung. 
Nicht mehr in so einsamer Höhe wie einst thronen die Gebrüder van Eyck. 
In den Niederlanden, aber aach in Süddewtschland regt sieh fast gleich- 
zeitig der gleiche Geist einer inbrünstigen Naturverchrung. INe Kunrad Witz, 
Lukas Moser und Hans Multscher streben jeder auf eigenem Wege ehrlich 
den» gleichen Ziele nach, wie der grosse nordische Zeitgenosse. Der Hasel er 
Meister zeigt sich als der, der sich am energischsten und konsequentesten über 
das Wesen der modernen Malerei Rechenschaft gibt. Er ist zugleich der erste 
Künstler der Perspektive in deutschen Landen. Sein Strassl)urger Bild zeigt 
ihn auf der Höhe seiner Kunst. Zwei Jahre vor dem Tode des Meisters Witz 
ist jenes in ganz weichen braunen und grauen Tönen gehaltene Tafelbild mit 
den Heiligen Paulas und Antonius aus der Fürstlich von Fürstenberg- 
sehen Galerie zu Donanesebingen entstanden, das wold ebenfalls auf Basel 
hinweist. Noch ein anderes Hauptwerk der oberrheinischen Malerei war als 
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point de vue in der grossen Mittelachse auf einem Ehrenplatz aufgestellt: 
Martin Schoiigauers Hauptwerk: die Madonna im Roseuhaag aus der St. Mortin^- 
kircLc in Kolmar. Das merkwürdige Werk» das g^ar wenig von der Lieblieli- 
keit und Anniiit atmet, die wir sonst an Sehong:ancr kennen, zeigt eine hcrlie 
und fast abweisende Grösse, wie sie keiner der gleiebzeitigen Meister in Dentseh* 
land aufzuweisen hat. Mau uiochte bei der ganzen Ersclieinujig viel etier an 
eiuen gleiehzeiligen Niederländer vom Schlage Rogiers denken. 

Unmittelbar nach dem Tode Stephan Lochners ändert sich daK ganze 
Bild, das die uiederrheinisehe Malerei bietet. Den ktdnischen Meistern wird 
jetzt durch die grossen Niederländer das Konzept allmaldich verrückt. Im 
Anfang noch befangen, zögernd, wenden sie sieh immer entseldossener der leih 
haften Dramatik der Niederländer zu, und zugleich lernen sie von ihnen den 
unbeugs^amen und unharmherzigen Respekt vor der Natur, Der erste dieser 
Künstler, der Meister de« Mtinchener Marienlei)ens, war mit dem schönen 
Kreuzigungsaltar aus der Sammlung der Frau Dr. Vi mich vorzüglich ver- 
treten. Der grosse Linzer Altar erwies s^ieh als ein eigenhändiges Werk des 
sogenannten Lyversberger Meisters, und von dem Meister der (SloritTkation 
konnte die Ausstellung ein wenig bekanntes Hauptwerk bringen^ koloristisch 
eine der glanzvollsten Leistungen der ganzen Schule, das Votivhild des Grafen 
zu Neuenahr aus der Galerie von Carstanjen in Berlin. Von dem Meister 
der Sippe war auch ein hüehst merkwürdiges Frühbild ausgestellt: die An- 
betung der heiligen drei Köidge, im Besitz des Grafen Landsberg-Velen 
auf Sehloss Gemen. Im 16. Jahrhundert stehen die Meister Joos van Ciecf 
und Bartholomäus Bruyn im Vordergrund, Von ileni letzteren brachte die 
Ausstellung ein Hauptwerk: die i^'lügel des Essener Hochaltars vom Jahre 1525, 
die den grossen Stil des Meisters und sein bedeutendes Können vor seiner 
sehmählichen Kapitulation vor dem Romanismus am besten offenbaren. In aller 
Schärfe zeigt sich bei diesen letzten Künstlern wieder der niederländische Ein- 
fluss. Wegen der engen Ikziehungen zu den Niederländern durch mehr als 
ein Jahrhundert hindurch war diesen niederländischen Meistern denn auch ein 
Hauptplatz eingeräumt — alle Hauptmeister waren vertreten: Quenlin Massys 
mit seinem entzückenden Diptychon int Besitz der Frau von Carstanjen in 
Berlin und seinem herrliehen Männerporträt aus der Galerie dei?i Fü rsten von 
Liechtenstein in Wien, mit Hauptwerken vor allem Patenir und Herri inet 
de Bles. 

Während die Geschichte der niederrheinisehen Malerei durch die t 'uter- 
suehungen von Ludwig Scheibicr, Eduard Finnenich-Richartz und Karl Alden- 
hoven heute in den Hauptzügen klar vor unseren Augen steht, während hier 
das wichtigste Biidermaterial in einer umfangreichen Veröffentlichung der Gc* 
Seilschaft für rheinische Gesehichtskunde schon zusammengestellt vorlag, waren 
für eine Geschichte der westfälischen Malerei kaum die ersten tjnicn gezogen 
und die Grenzen provisorisch abgesteckt. Gerade für dieses Gebiet hat die 
Kunsthistorischc Ausstellung in hohem Masse aufklärend wirken können. Kaum 
bekaunie Werke sind ihren Verstecken entrissen worden^ Bekanntes ist in 
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öcnctii Ziisinimieuliaiii,' vürgefübtt wonleii, noue miil wicliligc Aiihblk^ke sin<] 
crüftnet wonieih Die ZiiHniiunenEtclliinp: a'nwY so stattliclieii Keibe von frühen 
Altartafelii war ühcrltaupt bi^laii^' noch niemals nii'>^^licb gewesen; bier offen- 
barte sie »uirleieli, wek*h machtvolle Tradition nnd welche Friichtlmrkeit rliese 
provin/Jale Scliiile anfvsies. Dnreli die gaii/e Sehule geht ein Ktark konser- 
vativer Zug. Die Werke des Meisters Knnrad von Soest, die nni da« Jaln* 
1400 geschaffen dnd, /eigen in der Anordnung niul im Anfhan nocli völlig 
den Stil ans der Mitte des vierzehnten Jahrhnnelert^*, nnd aneh die heiden Oe- 
hriider DtUnvegge, die zum Beginn des dritten Jivhr/ehnts des sechzehnten 
Jahrhnnderts jenes riesige Altarwerk ftir die Dinninikanerkirelie in Dortmund 
scliafen, liinken hinter der Entwicklung der Nachbarländer her. Faf^t nnbertihrt 
erKcheincn Bie von der Wandlnng, die sieb in dieser Zeit schon in den Nieder- 
lainlen nnd aneh am Niederrbein voll/,iigen hat. l>ahei offenbaren die grossen 
Altartafelü der Frldi/eit aber htielist aparte koh^ristisehe Reize — gaux neue 
reiche nnd gnhtilc Farbenstinminngen, und /nmal dnreh die reiebliebe Ver- 
wendung des Silhers Akkorde, wie sie den Naebbarschnlen vtUlig frennl sind. 
Die Anfänge der westfälisrdien Malerei führten ausser den Werken des Meisters 
Konrad von Hoest die grossen Altartafeln aus Warendorf, ans St. Pauli zu 
Soest nnd ans Fröndenberg vor, die mittlere Zeit die Werke des Scbdppinger 
Meisters, die Ftttgelpaare der Altäre von Schr^ppingen und von Hahleriij 
und von dem Meister von Licsborn die beiden Bruchstücke aus dem Knustverein 
zu Mliuster. Die grosse Tafel aus St. Maria zur Hrdie in Soest bildete den 
Übergang von der Sehule des Liesborner Meistei^s xn der Kunst der Gel« rüder 
Dtlnvvegge. Das ansserordentliebe Werk weist selmn die Keime all der V^or- 
xQge auf, die die beiden Dortmunder Meister ein hall*es Jahrhundert spater 
ausbilden. Für die Erkenntnis der Art der Gebrüder Dünwegge, Ftlr die Be- 
urteilung des Verbältnisse« zu jener Bildergruppe^ die man bislang dem 
Kapjjenberger Meister zugewiesen halte, endlieh für ihre ganze künstlerische 
Einsebätzung bot tlie Ausstellung ein nmfängliehcs uml wertvolles Material. 

Für <He Beurteilung eines der bedcutendeten Meister vom Mitteirbeiu, 
wohl des führenden Geistes^ des riaufibuchmeisters, hatte die Ausstellung das 
wichtigste Material zur Stelle geschafft, utid es sehieo wenigsten« miiglieh, auf 
Grund der bier zusannnengestellten Hau|dwerkc eine Sonderung vorzunehtnen, 
Gnip|*en zu bilden, nueli die Aufeiuanderfolge der Hauptwerke zu bcatimmeUj 
die sieb um die grosse Kreuzignngstafel des Freibnrger Museums gruppierten 
(Fig. 19j. Seit Max Lchi*?? nnd Flechsig den Blick erneut auf diesen Meister ge- 
lenkt liaben, den wir wohl besi?er als nach dem Hausbuch im Besitz drs Füi-*iten 
Wald bürg- Wolfegg nach den Stichen des Amsterdamer Kabinetts nennen moehteu, 
ist die Peraünlicbkeit des merkwürdigen Künstlers, der vom Niederrhein wie 
von» Oherrhcin gleich starke Anregungen erhalten hat, immer mehr in den 
Mittel lumkt der mittclrlieiiuschen Kunst gerückt worden. l>ic von Bat^k vor- 
bereitete Gesehiehte der ndttelrbeinisehen Maierei winl ihm vvold endlich aueb 
den richtigen Platz einräumen. 

Auch für den äussersteu Niederrbein hatte die Ausstellung wertvolles 
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geschnitzten Mittelgehrein des Meistere Loedewieb, der in Kaikar zurüekhleiheE 
m aaste. 

Diese nicderrbeiniaelien Werke leiteten von sellmt hinüber zvi der nieder- 
ländiseben Malerei^ der holländiBchen wie der flandrischen, van der die Kunst 
Westdeutschlands während des 15, nnd 16. Jahrlmndcrts ihre wesentlichsten 
Anregungen empfangen hatte. Es war hier Wert darauf gelegt worden, gerade 
die Meister zu zeigen, die bestimmend auf die henachharten deutschen Schulen 
gewirkt hatten: neben Bartholomäus Bruyn stand Qnentin Massys, dessen 
sprechende lebendige Charakteristik der ehrenfestej aber nflchterne Kölner 
freilich nicht erreichte. 

Was an einzelnen Werken der niederländischen und der deutschen Schulen 
des 15. nnd 16. Jahrhunderts sonst vertreten war, gehurte zu der Abteilung 
der westdeutschen Privatsammlnngen, die in den unteren Räumen und in der 
oberen Galerie in geschlossener Folge Aufstellung gefunden hatten. Eine 
ganze Reihe erlesener Hauptwerke befand sich unter ihnen. Von älteren 
Werken der deutschen Malerei noch das Dtirer-Porträt aus dem Privatbesitz 
des Grossherzogs von Hessen, das in vielem dem Münchener Bildnis des 
Oswald Krell verwandt erscheint. Von Albreeht Altdorfer brachte die Aus- 
stellung ein bislang ganz unbekanntes, feines Bildchen mit dem Abschied der 
Apostel aus Frankfurt, von Cranach vor allem die prachtvolle, koloristisch 
bedeutende und unvergleichlich nionuaieutal aufgefasstc Madonna aus der 
Sammhing des Freiherrn von Heyl in Darnistadt* In dem Raum, der mit 
den Gemälden aus dem Besitz des Fürsten von Wied gefüllt war, hielten 
vor allem die beiden wiindcrbaren Tafeln mit den Szenen aus dem Leben des 
heiligen Bertin von Simon Marmion, den aufmerksamen Besucher fest. Der 
prince d'enluminnrc, wie ihn Jean Lemaire nennt, hat hier zwei Werke 
geschaffen, die in ihrer ktlnstleriscben Qualität den Malereien Memlings am 
Drsniaschrein zu Brtlgge noch überlegen sind, von einer unbeschreiblichen 
Feinheit in der Ausführung; und dabei welch eminentes koloristisches Gefühl 
in diesen nur auf Schwarz und Gelbgrau gestimmten Tafeln mit dem als 
leitende Farbe sich gleichmässig durchziehenden gedämpften Rot! Die beiden 
merkwürdigen Tafeln riefen vor allem daß uneingeschränkte Entzücken aller 
Künstler hervor. Von Seiten der franzosischen Kunstgelehrten , die vergebens 
für ihre Ausstellung der Primitiven darum geworben hatten, wurden sie auf 
das eifrigste studiert. Die Tafeln, die 1459 geschaffen worden sind, dürften 
am ehesten mit den figurenreichen Kompositionen von Mcmling in München 
und Turin verglichen werden. Sie sind aber w^esentlieh früher als alle datier- 
tmren Bilder dieses Meisters. Die beiden Gemälde konnten seitdem dank dem 
gnädigen Entgegenkommen Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Fürstin von 
Wied und Seiner Durchlaucht des Fürsten Eingang in die Sammlung des 
Kaiser FriedrichaMuseums in Berlin finden. 

Unter den Italienern fesselte vor allem das grosse, aus der Galerie des 
Königs Wilhelm!, von Holland stammende Gemälde aus der Fürstlich von 
^ledBcben Sammlung in Nenwied, das in dem sorgsam überlegten Rhythmus 
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der acliönen selilanken Gestalt eine sichere Kompt^sitidn Leonarclos wiedergab, 
die knoHtliisitoiiscIie Welt immer wieder niif» neue. Eine wundervolle Kunst 
der Rarimaiisfiilluiig zeigt sich hier mit einem fast allzu ^eflißöeutlieh betonten 
Kanlrapost in tier Bewegung!;, Der Entwurf srhliesst gieh an die bekannten 
Kompositionen der stehenden Leda an. Es ist die Szene gjcsehiltlert, wie die 
beiden Dioskuren und die Scliwestern Helena und Klytänincstra eben die 
Eier&clialen durchbroehen haben. Die Ausfithrnn^ weist auf eine Gruppe von 
Bildern bin, für die man zuletzt ex con»ensu gentium den Namen Gian Petrino 
festgesetzt hat. Auf den bekannten Lionardoschen Karton der heiligen Anna 
selbdritt in T^ondon gebt dann ein Bild Luinis zurUek, das i^ich gleichfalls in 
iler Sammhnig deB Ftlrsten von WiccI liefindeL 

Für Kenibrandt hraehte die Ans^stellnng altes unri neues; nicht weniger 
als 11 Bilder von ihm waren in den einzelnen Brivatkollektionen untergebracbt. 
Ans der Galerie in Schloss Anholt war das köstliche, übermtuige und freche 
Bild ersehienenj das die Gesehifhtc von Diana und Aktäon wiedergibt^ aus 
der Sanmilung von Carstanjen das wundervolle Ureke Selbstporträt, oder 
vielmehr der Ausschnitt eines stdehen — eines der letzten in der über 
40 Nummern zählenden Reihe der Selbstbildnisse —, und endlieh eine gan« 
neu entdeckte waldi<^e Landschaft aus dem Besitz des F reibe rrn von Kettele r 
in Schlnss Eliringerfeld, voUbezeichnet^ die den schönen, starkbeleuchteten 
Landschaften in Braunsehweig und Oldenburg nahesteht. Das wundervolle 
Bild mit der Heilung des Tobias aus der Galerie des Herzogs von Aren- 
bergy das hier in aller Jlusse studiert werden konnte, zeigte hier alle glänzen- 
den Vorzüge seines Helldunkels- Überhaupt brachten die Schätze des Her- 
zogs von Arenberg, die aus der Galeric in Brüssel und derjenigen des jüngst 
erworbenen Schlosses Nordkirchen ausgewählt waren ^ die anmutigsten Über- 
raschungen für alle Freunde der holländischen und flämischen Malerei. Unmittel- 
bar neben dem Rembrandt hing das unvergleichliche Interieur des Pieier de 
Hooeh, eine der allerdelikatesten Schöpfungen des Meisters. Sodann erschien 
der trinkende Bauer von tVanz Halsy das kleine feine Forträt eines Herzogs 
von Arenberg von van Dyck, das an die Bildnisse König Karls L von England 
erinnerte. Von Hals brachte die Ausstellung daneben noch acht weitere Por- 
träts, darunter die als Gegenstitcke behandelten Gattcnbildnisse aus dem 
Besitz der Frau von Carstanjeu in Berlin und des Freiherrn von Heyl 
zu Herrnsheim in Worms. Von Jacob Ruysdael waren vier Bilder vertreten, 
darunter ein glriehfalls bislang völlig unbekanntes Sttiek aus dem Besitz des 
Freibcrrn von Kettcler, ein Prachtstück von J. M. Molenaer, drei junge 
Männer und ein Mädchen beim Frühst ückstiseh in lebensgroasen Figuren, ein 
Hauptbifd des Künstlers, wiederum ans denV Besitz des Freiherrn von Heyl 
zu Herrnsheim, aus der kostbaren Galerie des Professors Martins in Kiel 
neben dem bekannten Bild der Mutter Ucnibrandts ein Bildnis eines Sohnes 
Karls L von van Dyck, die veränderte ^Wiederholung einer Gestalt ans dem 
Familienbild in Turin. Auch die Malerei des 18. Jahrhunderts war mit einigen 
auserlesenen Stücken vertreten: einem schönen Grenze und einem merkwij 
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Damenbildiiis von Reynolfls aiis Aaelien. Eine Aufzählung tiei Ijervorra^euden 
Stücke Ist hier unmOglieh, und nur noi eine Aufy.älilung k5unte es sicli liatMlelii. 

Die Aufteilung: hat von Anfang au sieh der weitestgehendini Beaeiitung 
der Kunstgelehrten und Kunstfreunde zu erfreuen gehabt. Den ForBebern des 
In- und Auslandes, die in so reicher Zahl nach Düsseldorf i;:eströnvt sind^ 
gebührt auch ftlr die mancherlei wertvollen Fingerzeige und Hinweisuugen 
über Provenienz und Zugehörigkeit der ausgestellten Werke der Dank der 
Ausstellungsleitung. Eine grosse 
Zahl von Auslassungen in Fach- 
blättern wie in Tageszeitungen und 
Wochenschriften beweisen die In- 
tensität des Interesses. Von den 
grösseren Auslassungen sind zu 
nennen die von Paul Schubring, 
Julius Meyer-Graefe, Karl Voll, 
Gustav Frizzoni, Marguillier und 
zuletzt erschöpfend von Ludwig 
Seheibler und Hofstede de Groot. 
Die Ausstellung selbst aber guehte 
die wissensehaftUchen Resultate in 
etwa festzuhalten durch die Publi- 
kation eines uinfangreicbeu Kata- 
logs, in dem der wichtigste Teil, 
der die Gemälde umfassende, von 
Firmenieh-Richartz, der der Ab- 
teilung der Bilderhandschriften von 
Paul Clenien^ der der Tapisserien 
und Skulpturen von Paul Hartinann 
bearbeitet war. Ausserden* ist 
durch dieKunstanstalt von F. Brück* 
njann ein grosses Tafelwerk Über 
die Ausstellung herausgegeben wor- 
den, das neunzig der hervorragend- 
eten Werke in mustergtlltigen Licht- 
drucken widergibt, mit einem Text 

von dem Verfasser dieser Zeilen und Eduard Firmen! ch-Richartz. Auch an 
dieser Stelle sei noebmalsj nachdem die in Dllsseidorf durch sechs Monate 
vereinigten Kunstwerke wieder in alle Winde zeistreut sind, allen opferwilligen 
Helfern, den Hütern alten Gemäldebesitzes, wie den Sammlern, den öffentlichen 
Korporationen^ den Domkaidteln und Kircbenvorstäiulen, wie den Leitern der 
grossen und kleinen deutschen Galerien und Bibliotheken der ehrerbietigste und 
wärmste Dank dargebracht. 

Bei den wiederholten Bereisungen der beiden Provinzen Rheinland und 
Westes den eingehenden Prüfungen der für die Ausstellung in Be»racht 
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kommenden Gemälde Imtte sieb ergehen, dass eine aueeeronlentlicli grosse 
Zahl von Hiltlern, /nmnl von rioI/*;eriiälden. sieh io einem so sclilechten Zu- 
stand be fanden, dass eine sorg- 
fältige und gewissenhafte lufitand- 
setznug gar niebt zw umgehen 
war, wollte man tiberhau pt diese 
Gemälde auf die Dauer erbalten. 
Eine grosse Anzahl Fon den Holz- 
tafeln war gesprungen und bei 
einer beträehtlichen Reihe die 
Farbe zu einem nicht geringen 
Teile abgeblättert. Sehr viele 
ze igten wei t fortgesebri tteiie 
Blasenbildung oder Neigung zu 
solcher, durch die der dauernde 
Bestand der Gemälde überbanpt 
in Frage gentellt war. So waren 
in den Rbeinlanden vor allem 
die Gemälde in den Kirchen zu 
Calear, Xanten, RecB, Kirehsahr, 
Cues, Essen» Aaehen, in den ver- 
schiedenen Kölner Kirchen sorg- 
fältiger Instandsetzung bedürftig, 
in Westfalen die Gemälde in den 
Soester Kirehen St. Fatroelus und 
St, l^auliis, in dt*n Kirchen zu 
Wareminrf» FWmdenbcrg und 
Lilneu. Es veratand meh vim 
selbst, dass die hier notwendig 
wertlende b^'iehst verantwortungs- 
volle Restanration nnr unter der 
dauernden gewissenbaf testen Kon- 
trolle und dureb die zuverläs- 
sigsten und bewährtesten Restau- 
ratorcn ausgeführt werden durfte. 
An Ort und Stelle war das un- 
möglich. Die Ansfübrnng einer 
solchen zeitraubenden Arbeit an 
Ort und Stelle würde immer eine 
Beschleunigung verlangen, die 
eine grosse Gefahr für die Solidität in sieh geblicssen würde. Die ganze Arbeit 
des Beseitigens, Niederdriickens und Anklebens der Blasen kann nur sehr langsam 
und sehr allmählicb unter ständiger Überwachung ausgeführt werden. Vor allem 
ist an Ort und Stelle gar keine Möglieb keit^ die komplizierten Apparate und 
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Schranbstocke tum Spaiioen und Neiileimen uod zum Parkettieren der Holztafelo 
aurztiBtelleiL Es ergab sieh jeUt die MOglieLkeitj in Verbindong mit der kiinst- 
hißtorischen Ausstellung diese Arbeiten in Köln ond m Düfiseldorf zur Aus- 
ftthrung bringen zu lassen. Die Königliche Staatsregierung hatte in Würdigung 
dieeer Möglit^bkeit den Betrag von 5000 M., die Provin/Jalverwaltung von West- 
falen 2000 M,, die der Rheinprovinz 3000 M. bereitgestellt. Eine Reihe von 
Bildern konnten noch vor Beginn der Ausstellung instand gesetzt werden, 
andere während der Dauer der Ausstellung. Einzelne Arbeiten werden sich 
bis in das Jahr 190B hinziehen. Von den Gemälden der Rheinprovinz sind 
auf diese Weise instand gesetzt: ein Triptychon zu Kaikar mit dem Tode 
Mariae, das vietfacb gerissen war^ und dessen Tafehi sich durchaus geworfen 
hatten, Tafeln aus der Pfarrkirche zu Rees, ein grosses Gemälde aus der 
jetzigen Propstei zu Aachen und das merkwürdige Triptychon mit dem Kai- 
varienberg aus der Stiftskirebe zu Aachen, das Werk eines niederrheiniseheu 
Meistei-s um 1510. Die Flügel des Kalkarer Hoehaltam von Jan Joest, die 
hier zum ersten Male in guter Beleuchtung zur Schau gestellt werden konnten» 
waren mit einem an vielen Stellen abgestorbenen Firnis bedeckt, der <lie 
Leuchtkraft der Tafchi stark beeinträchtigte. Sie sind in der sorgfältigsten 
Weise gereinigt, an vereinzelten Stellen ausgeflickt und dann neu gefirnisst 
worden. Eine besondere Surge musste den Werken der Gebrüder DiUiwegge 
in Xanten entgegengebracht werden. Die beiden Flügel des Antoniusaltars 
befanden sich in einem tranrigen Zustand, zumal die Ausscnsciten hatten durch 
zienilicb radikale Reinigungsversuche aus froheren Jahrzehnten und oflcnhar 
durch ein wiederholtes Abscheuern mit dem Putzlappen sehr gelitten. Die 
grossen Gewänder der Einzelfiguren waren ganz stumpf geworden, die Zeiehnnng 
kaum mehr erkennbar. Ein sorgfältiges Rcinigungs- und RegenerationKvcrfabren 
hat hier die Farben in ihrer elicniuligen Tiefe wieder aufleuehten hissen. Auf 
den Aussen- und Innenseiten sind Ober 100 kleine Felilstchen ausgckittei und 
auflgefllllt worden. In derselben Weise wurden «lie beiden Fldgel des Meisters 
Dtinw egge vom Hochchfir behandelt. Die RcHtaurationsarbeiten waren in 
erster Linie dem Restaurator II einrieh Fridt in Köln anvertraut, der auch 
während der Dauer der Ausstellung an einer grösseren Zahl von Gemälden, 
zumeist in üffentlichem xmd kirchlichem Besitz, kleinere Sehäden beseitigte. Über 
die Instandsetzung des Antoniusaltars in Xanten und der Hochaltarflügel des 
Bartholomaeus Bruyn in Essen wird im nüebsten Jahresbericht der Provinzial- 
komniission referiert werden. Die Ausstellung konnte so zugleich auch der 
staatliehen und provinzialen Denkmalpflege wichtige und hoffentlich fdr eine 
lange Frist nachwirkende Dienste leisten, 

C lerne u. 
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Berichte über die Tätigkeit der Provinzialmuseen 

hl der Zeit vom L April UHU Ms 31. März BW5. 



1. BolHl. 

Im vei'gangeuen Jahre wurden die Arbeilskräfte des Proviüziahniiseuius 
durch dit" umfasHende PnhlikiUiiHi de« Legionsla^ers NovaeBiiim derart dauernd 
in Änspniclj ^anioiiiiiieii, das« neue Aus^^rahniigeu mir in *:erin|reni Unifaiige 
imtcrnoniTnen werden komiteii. Die ein/J^^e grössere Unteruelinuiii^^ begaini 
erst im let/.ten Quartal des F^tatisjalires» uaehdein die erwähnten Fuhlikations- 
jirheiten beeiider waren» und steht daher vorerst noch in ihren Anfängen. Sie 
lictrirrt eine Neunntcrsueh unf^: der so^^enannten „Altelnirg:^ südlieh 
Kuhis. Die dort hefiudlichen grossen riVmischen Hefestiji^un^^sanlaiccn waren in 
iljrer Auj^dehnung im allgemeinen bereits durch die Untersuehungeu des Gcneraln 
Wolf festgestellt worden. Ferner geht aus einer Reihe älterer Funde^ namentlich 
von rahsteinen t die Angehörigen der rmnischen Hlieinllnlte genetzt waren, 
itnd aus Ziegeln, deren Stem|»e! ehenfalls von der Rheinfhitle herrühren, liervor^ 
dass die Befej^tigung höchstwahrseheinlieh eine befestigte Fhittenntation gewesen 
war. . Eh galt nunmehr, die verschiedenen Perioden der Befestigung schärfer 
XU sclieiden untl ihre zeitlielie Fiegreny.ung sowie ihre tcchniseben Unterschiede 
80 genau ab möglich zu ermitteln. Die Inslicrigen Ausgralmngen, welche 
Mitte Februar 1905 begannen, erst reeklen sieh bis zum Schlüsse tles Ktats 
Jahres im w^esentliehen auf die Nordflanke der Befestigung^ die in den Winkel 
zwischen Bayentalgürtel und Alteburgerstrasse fällt^ und bei der die Naeh- 
jirüfung am dringlichsten war, weil das Terrain für die Bebauung mit modernen 
Häusern in allernächste Aussicht genommen ist. Ein die Untersuchung 
erschwerender Umstand war, dass das ganze Terrain vor einer Reihe von 
Jahren bis unter das römische Niveau abgetragen war, so dass wir meist nur 
noch die in den gewachsenen Boden hinabreicheuden Teile der römischen 
Anlagen finden konnten. Wir fanden nun auf diesem Terrain zwei miteinamler 
im allgemeinen parallel laufende, zeitlich aber scliarf getrennte Befestigungslinicn. 
Die ältere, nach den bisherigen Seherbenfunden der ersten Hälfte des 1. Jahrh. 
n. Chr. angebörige, besteht aus einer Dnpi*el|>alisadcnmauer mit davorliegendem 
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Spitzgrahen. Für die beiden Palisadenreilieu war je ein durchlaufender PfahN 
gnihen aufigeboben, dessen Füllung durclj ihre andere Färbung sowie durch 
ihren Scherben- und Kohleninhalt sich deutlich von dem festen, unbewegten 
Sande der Wände abhob. Ausserdem zeichneten sich durch dunklere Färbung 
deutlich die Stellen der einzelnen Pfosten in der Ftlllung abj so dass deren 
Abstände unter sich gemessen werden konnten. Sie betrugen im Mittel 1,20 m. 
Der Zwischenraum zwisehen der hinteren und der vorderen Palisadenwand 
betrug 2^60 ni. Diesen Zwischenraum hat man sich mit Erde ausgefllllt zu 
denken, die im wesentlichen dem vor der Pfahlniauer liegenden Spitzgraben 
entnommen sein wird. Vor den Pfählen der vorderen Pfahlmauer zeigten sieh 
dann noch eigentümliche, nicht ganz hurizontal liegende Einschnitte im Boden, 
die von Hölzern herrühren m [lesen ^ welche als Stütze einer Versteif nng der 
vorderen Wand gegen den Erddruck gedient haben werden. Leider sind die 
beiden Enden der Palisadenmaner niclit mehr zu ermitteln, denn das eine 
Ende verschwindet unter dem jetzigen Bayentalgürtel, das andere ist durch 
eine grosse Kiesgrube zerstört* Dagegen zeigte sieb die Palisadenwand an 
einer Stelle unterbrochen, und hier lag ein Tor, von welchem mehrere Pfosten- 
löcher schon aufgedeckt sind, Diese ganze frühe Anlage hat offenbar grosse 
Ähnlichkeit mit einem Teil der Befestigungen aus augusteischer Zeit, welche 
neuerdings bei Haltern an der Lippe aufgedeckt worden sind. Diese frühe 
Holz- und Erdmauer ist nun in späterer Zeit durch eine Steinmauer mit Graben 
abgelöst worden, welche etwas weiter vorgeschoben war. Sie entspricht der 
von General Wolf entdeckten Anlage. Wir fanden aber fast überall nur noch 
den breiten und tiefen Graben dieser jüngeren Anlage, die offenbar nicbt sehr 
tief fundamentierte Mauer war fast durchweg spurlos verschwunden, doch 
zeugte ihr Absturz in der Grabenftilliing überall noch von ihrer ursprünglichen 
Anwesenheit. Erst an einer günstigeren Stelle, wo das Terrain nicht abgetragen 
ist, fanden wir auch die Mauer wieder, aber an dieser Stelle ist ihr Verhältnis 
zur Palisade noch nicht untersucht. Dagegen Hess sieh der Graben auf der 
bezeichneten Strecke noch vollkommen verfolgen, seine beiden abgerundeten 
Ecken fielen auch noch in das untersuchte Terrain, so dass festgestellt werden 
konnte, dass diese Nordflanke der jüngeren Befestigung eine Länge von 
ca. 170 m besitzt. Nicht ganz in ihrer Mitte lag das Tor, kenntlich durch 
eine jetzt 16 m breite Grabenunterbrechung, welche übrigens ganz genau 
gegenüber dem Tor des früheren Palisadenwerkes lag. Von einem steinernen 
Torbau des Jüngern Kastells wurde übrigens auch nichts gefunden, dagegen 
lagen über den erwähnten Pfahllochern des frühen Holztores mächtige Stein- 
fundamentc von einem Tor, welches aber seiner Lage nach nicht zum jüngeren 
Kastell gehören kann, sondern einen massiven Umbau des ursprünglichen Holz- 
tores bedeutet, also zu einer Wiederherstellung des Holzfestungswerkes gehört. 
Die in dem grossen Graben der jüngeren Anlage gefundenen Gefässscherhen 
gehören, soweit sich bis jetzt übersehen lässt, der mittleren Kaiserzeit an, 
doch wird sich über die Zeit dieses Jüngern Erdwerks erst nach genauer 
Sichtung der grossen sorgfältig aufgesammelten Seherbenmaasen reden laa^en. 

jAbrb. d. V«r. r. AlUtiAir. Im Rbelnl 11«. 7 
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Dttrcli das Tor der altern sowie durch den GrabendurchlasB der jüngeren 
Fefitung fuhrt ein Wasserabzugskaual, dessen Ränder von Pfostenlücheru 
begleitet Bind; er ist also offenbar mit Holz verschalt gewesen. Sein Zweck 
steht darch den massenhaften zum Teil inkrustierten »Sclilannn^ der in iliin war, 
ausser Frage, Er biegt, sobald er ausserhalb des grossen jüngeren Grabens 
angekommen ist, nach dem Rhein zu um nnd konnte in dieser Richtung bis 
an das Ende der Ausgrabungsstelle an der Alteburger Strasse verfolgt werden. 
Dort nimmt er zwei von auswärts, also wohl aus irgendwelchen bürgerlichen 
Gebäuden kommende Ziegelplattenkanäle auf. Von einer wahrscheinlich dritten 
Befestigungsanlage konnte vorerst nur ein ganz kurzes Stück aufgedeckt werden, 
nämlich eine Basaltmauer von 90 cm Breite mit vorliegendem Graben, die an 
den späteren Kastellgraben anschliessend zum Rheine führte, also vielleicht 
eine spätere Erweiterung der Festang zum Rheinufer darstellt. Die eben 
begonnenen Ausgrabungen werden im neuen Jahre in Verbindung mit dem 
Kölner Wallraf-Ricbartz-Museum fortgesetzt werden. Der örtlichen Aufsicht 
über die bisherige GJrabung hatte sich Herr cand, phiK Hagen unterzogen- 

Von der römischen Stadtbefestig uug von Köln konnte beim Neubau 
des Hauses Komödienstrasse 71/3 wieder ein Rundturm untersucht werden. 
Er stand auf quadratischem, durchgemauertem Fundauicut und zeigte im Auf- 
gehenden ähnlichen musivischcu Schmuck, wie der bekannte noch aufrecht- 
stehende Stadtturm, Das Fundament ging 1,70 m senkrecht hinab, dagegen 
war die Fundamentgrube mit schräger Böschung angelegt, offenbar weil der 
Sandhoden für grade Grubenwände zu locker war und man eine Auszimmerung 
des Schachtes aus irgend einem Grunde nicht anwenden wollte. Der Zwischen- 
räum zwischen der schrägen Böschung und dem graden Fundament war mit 
Bauschutt und Gefässscherben gefüllt, die sorgfältig gesammelt wurden in der 
Hoffnung, durch das Alter dieser Scherben die ungefähre Bauzeit der Mauer 
bestimmen zu können. Leider erwies sich die Hoffnung deshalb als trügerisch, 
weil der Turm offenbar im frühen Mittelalter einer Reparatur unterzogen ward 
und dabei wahrscheinlich durch Gertlstbalkenlöcber auch mittelalterliclie Scherben 
in die Tiefe geraten waren, so dass die römischen Schichten nicht mehr ungestört 
waren. Bei den anschlicsaenden Mauerteilen war die Untersuchung aber erst 
recht unmöglich, da hier überall moderne Keller und Kloaken in die Tiefe 
geführt waren. 

In Bonn konnten bei baulichen Arbeiten wieder einige Teile des 
römischen Lagers beobachtet und vermessen werden. Der wichtigste nnd 
glilcklichste Fund bei dieser Gelegenheit war ein gut erhaltener Mosaik ho den 
im nördlichen Teil des Lagers an der Ringstrassc, der erste in Bonn gefundene 
römische Mosaikboden, doppelt interessant, weil er im Lager gefunden wurde. 
Er schmückte ein Zimmer von 3,88 : 4,19 ra Ausdehnung, dessen Wände Spuren 
eines dreimaligen farbigen Wandverpiitzes zeigten- Die beiden älteren Perioden 
des Verputzes erwiesen sich mit Bestimmtheit als älter als das Mosaik, erst 
der dritte, sehr rohe Verputz, der eine bunte Marmorinkrustation imitiert, war 
nach Anlage des Mosaiks oder wohl mit diesem gleichzeitig hergestellt. Der 
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Mosaikboden war in einen Kies- oder Ziegelstrich eingesetzt und misBt 3,40 : 2,80 m, 
Die Mitte bildet ein kreisnindes Medaillon mit einem grossen Medusenhaupl, 
Darum ßcblie&Bt sich ein Rechteek, in dessen Ecken Blattkelehe und zwei- 
henklig'e Vasen, aus denen sich Ranken hcrauswindenj einander paarweise 
gegenübergestellt sind. Auf drei Seiten ist dieses Teppichmiister von einem 
mit roten Vierecken gemusterten Saume eingefasst. Zu dem Mosaik sind 
rerschiedenartige Marmorsorten, weisser Kalkstein, graugelber Tuff und sehr 
viel roter Ziegelstein -verwendet. Die Technik und der etwas derbe Stil 
erinnert stark an das im Frankfurter Museum befindliehe Mosaik aus Münster 
bei Bingen. Die Stadt Bonn hat den wertvollen Fund dankenswerterweise 
dem Provinzialmuseum geschenkt, in dessen Eingangshalle das Mosaik nun als 
bedeutendes Schmuekstück prangt. Die geplante weitere Ausgrabung des 
Gebäudes, zu dem das Mosaik geborte, seheiterte bisher an den gan» tlber- 
triebenen Entscbädigungsforderungen der Grundbesitzer* Ein eingehender 
Bericht über den Mosaikfund ist von Herrn Hagen im Westdeutscbcn Korrc* 
spondenzblatt XXHI, 1904, Nr, bb, verü ff entlicht worden. 

Eine andere wichtige kleine üntersucbung auf Bonner Gebiet konnte bei 
einer Baüausscbachtnng Ecke Hundsgasse-Brückenstrasse vorgenommen wer- 
den. Bereits in den vorhergebenden Berichten war mebrfach von Funden 
arretiniscljcr Sigillata-Stempel in Bonn die Rede, also von echt italischer 
Importware, die Kur Zeit des Kaisers August ns an den Rhein kam. In den 
Bonner Jahrbüchern Heft 110, S* 176 ff., ist der Versuch gemaebt, aus den 
Fundorten dieser Ware SchlÜBse auf die Ausdehnung der ältesten römischen 
Besiedhing Bonns zu ziehen. Durch die Beobachtung der erwähnten Bau- 
ausschachtung haben diese Vermutungen eine gesicherte Grundlage erhalten; 
denn auf der Baustelle fanden sieb in grosser Tiefe Wohn- und Abfallgruben, 
in denen ansehnliche Mengen augusteischen Geschirrs und auch augusteificher 
Münzen lagen. Wir erhielten von da ein Grosserz des Augustus, Prägung von 
Lyon mit Schiffavorderteil (16335), ein Grosserz und zwei Mittelerze des 
Angustus mit dem Lyoner Altar (16356/7, 16587), ein Mittelem des Auguatns 
mit unkenntlichem Mänzmcister und einem Gegenstempel (16588), einen Divus 
Augustus Coh. 228 (16589); ferner einen charakteristischen augusteischen 
Kochtopf, zahlreiche Krughälse, Henkel und sonstige Scherben ganz früher 
weisser Krüge, sowie die arretinischen Stempel: L. Titi f,; Phil [Avil; Crispini; 
Samia; Raain (16336/8, 16344—7, 16352/16360/1) sowie ein kleines Glas- 
riugelchen (16590). Der grosste Teil dieser Funde ist unter genauester von 
Herrn Hagen geführter Aufsicht erhoben, so dass man also dort jetzt eineu 
ganz festen Punkt der augusteischen Besiedlung Bonns kennt. 

Über kleinere Untersuchungen in Remagen sowie im Oberbaehemer 
Wald wird an anderer Stelle zu berichten sein. 

Von den Neuerwerbungen des Museums mögen folgende als besonders 
wichtig erwähnt werden: 

Die prähistorische Abteilung erhielt reichen Zuwachs namentiteb 
an Stein werk zeugen aus Caub^ Bacharaeb, Loreh, Ranzel (16209—16), 
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besonders aber aus Heinsberg bei Aaebeu (16226 — ^41), von wo eine mit 
«:eiiaiien Fnndangaben versehene Privatsammlung erworben wnrrle^ die unter 
anderem eijien bisher im Museum noeh nieht vertretenen Typus enthält, riäm- 
licb ein flaches ovales in der Mitte durchbohrtes schön geglättetes Hteingeriit, 
das vielleicht zu einer Keule gehört. Ein sehr früher Mahlstein wurde aus 
dem einen Graben des grossen steinzeitliehen Erdwerkä von Uruiitz erliobeii 
(16563). Bronzezeit liehe Messer und Nadeln stammen aus Baeharacb 
(16389—92), vier zum Teil sehr grosse Halls tat turnen und seehs Teller und 
Näpfe dieser Zeit aus einem Grabfeld bei ürinitx (16553=62), eine riesige 
Hallstatturne aus Münistermaifeld (16317). 

Wichtigen Zuwachs hat die Sammlung römischer Steindenkmäler 
zu verzeichnen. Aus Remagen stanmit ein schöner, früher Grabstein des 
Breucers Dasmcnus, aus der eobors VlII Breucorum, aus der ersten Hälfte 
des 1. Jahrh* Es ist dies nunmehr die früheste in] Kastell Remagen bezeugte 
KohortCt Das mit dem flott gearbeiteten Relief einer bacchantischen Tänzerin 
geschmückte Denkmal ist besprochen im Westdeutschen Korrespondenzblatt 
XXn, Nr. 31 (16304), Ebendaher stammt ein Weiliedeukmat (16;i05), dem Geoius 
loci und dem Rheinstrom (flumini Rheno) geweiht von einem Benefiziarier des 
Provinzialstatthalters Salvius Julianus aus der zweiten Hälfte des 2. Jabrh. 
(Wd.Korrbl. XXIII^ Nr, 86), ferner ein Weibedenkmal von der Gattin des Präfekten 
der eohors L Fla via im Jahre 205 geweiht, welches beweist, dass diese aus 
andern Kemagener luschriften schon bekannte Kohorte während der ganzen 
ersten Hälfte des 3. Jahrh, dort gelegen hat (16306; Wd. KorrbK XXIII, Nr. 86), 
endlieb ein Altar, der dem Jupiter, der Junn Regina, Minerva, Victoria und 
Fortuna Gubernatrix von dem cornicularius (Sekretär) des Präfekten der 
eohors L Flavia Philipp(iana) geweiht ist. Er muss nach dem Beinamen der 
Truppe in die Zeit zwischen 244 und 249 n. Chr. fallen (16307. CLL. XIII, 7792). 
Aus Bonn stammt der schöne Grabstein des Soldaten C, Julius Vereeundus aus 
der tribus Papiria aus Xanten, mit Darstellung des sog. Toteumahls und zweier 
Eroten, die die Inschrift halten. Er wurde in der Coblenzerstrasse gefunden 
(16314. Wd, Korrbl. XXIII, Nr. 87), Ebenfalls aus Bonn stammt ein Statueukopf 
aus Kalkstein und ein Sarkophag (16259 u* 16348). Ein weiblicher Statuen- 
kopf aus grauem Sandstein wurde aus Ilaserieh, Kreis Zell, erworben (16302). 
Eudlich erwarb das Museum den Gipsabguss des besten der Matroncualtäre 
aus RödingeUj deren Originale im 18. Jahrhundert nach Mannheim kamen (16271). 

Das römisehe Medusenmosaik aus Bonn (16272) ist schon oben beschrieben. 

Von hohem Interesse sind auch die geschlossenen römischen Grab- 
funde, Aus Bonn wurden ausser zwei Grabfunden der Mitte des 1. Jahrb. 
von dei' Paulstrasse (16310/11) zwei sehr merkwürdige Gräber vom Anfang 
des 2- Jahrb. vom Maarflaehweg erworben. Sie zeichnen sich aus durch 
Tojigefässe sehr aparter seltener Form, welche zum Teil deutlich verzierte 
Bronzekannen nachahmen; die Henkelansatze sind mit plastischen Köpfen 
verziert* Das eine der beiden Gräber enthielt ausserdem die Reste eines Bronze- 
büehschens fUr einen ebenfalls vorhandenen Salbeureibsteiu, sowie ein Ursprünge 
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lieh daran befeötigtes BroüzercUef mit Darstellung des im Tempel throneiideo 
Mars, Das andere Oral) entliielt eine Müiiäc Traiaus, welche nach Auisweis 
der Keramik die rielilige Datierung der Gräber angibt (16580/9). Aus Bonn, 
Friedrichstrasse, stammt ein Grabfund mit Gesic^itsurne und schöner hellblauer 
gerippter Glai?sehale (16386/9). Freiherr von Rigal schenkte verschiedene Grab- 
urnen, die bei Erbauung seines Hauses in der Cohlenzerstrasse gefunden waren 
(16296 — 301). Am Adenau erhielten wir als Geschenk der Stadt Adenan einen 
sehr reich ausgestatteten Grabfund, bestehend aus Tongefässen, Glasurnenresten, 
zwei Bronzelänipchen und den Kesten einer Traglaterne sowie 3 Mttnzen, nämlich 
einem Denar des L. Thorius Baibiis und je einem Mittelerz des Domitian und 
Nerva. Der Grabfund gehurt dem Ende des 1- Jahrh. an (16313. Wd. KorrbL 
XXin, Nr, 72). Endlich aus dem Oberbachemer Wald bei Mehlem stammt ein 
Grabfund, den Herr Fabrikbesitzer A. Römer in Königswintcr schenkte. Er 
enthielt unter anderem einen feinen dunkelgrünen Glasbeclter und eine MUuze 
der jüngeren Faustina (zwischen 149 und 173 n, Chn geprägt, 16273). 

Von römischer Keramik ist etwa noch fülgendcs zu erwähnen. Vier 
arretinisehe Sigillatastempel ohne nähere Fundangabe aus Bonn. 2 Xanthi, 
je 1 Mahetis und Anti | ochus; sowie einer, Atei, „auf der Esche", d. h. im 
Lager gefunden (16393—6), Unter 150 in Bonn gefundenen gewöhnlichen 
Sigillatastempelu (16397 — 16556) sind zu nennen die selteneren Stempel: 
Biracantus f., Sentrus f., Masa fec, und F'ecit. Eine Seherbe eines grossen 
Sigillatakumpens aus Bonn zeigt die Darstellung eines Wagenrennens 1 16308), 
Eine Gesichtsnrne in Beeherform stammt aus Köln (16319)» ein grünglasiertes 
Fläschchen mit dicken TonkOrnern und eine grtiuglasierte Scherbe mit 2 Gladia- 
toren und der Inschrift Peneleus aus Bonn (16371/2). Ebendaher ein Dolium- 
henkel mit Stempel: II lun(iomm) Meli8ö(i) et Melisse (16547). 

Von römischen Ziegeln wurden wieder solche mit Stempeln LI (16594), 
LEGIF (16188), leg(io) XXL (16551) sowie zahlreiche der legio I Minervia 
(16274 — 95) aus Bonn erworben, ebendaher stammen einige tönerne Heizplatten- 
röhrchen, eines mit T-nagel (16349/53j und eine Ziegelplattc in Gesichts- 
form (16376). Einige Terrakottafigoren wurden aus Bingen erworben 
(16243—5, 16250). 

Von römischen Gläsern wurde erworben ein Becher mit blauem Rand 
und opak weissem Reif, sonst farblos, eine Glaskunjpe und eine bauchige Glas- 
flasche ans Köln (16259, 16316, 16565} und eine vierkantige Glasflasche mit 
Stempel aus zwei gekreuzten Füllhörnern aus Bonn (16378), 

Unter den römischen Bronzen verdienen Erwähnung die Statuette einer 
sitzenden Göttin mit HauhCj Mantel, Blume und Früchten, angeblich aus der 
Gegend von Köln {16570); die Gruppe eines nackten Mannes, der mit 
einer Löwin kämpft (16571) und ein Salbgefäss in Form einer Satyrbüste 
aus Köln (16258), ein kugliges Salbgefäss und ein Gurtheschlag aus Bonn 
(19377, 16386). 

Von Schmucksachen aus Bronze sind zu nennen: vier schöne frühe 
Fibeln, darunter eine Krausenfibel mit Stempel Druciedo f., aus Bingen 
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(16246—9), die Sclimuckplatte eines grossen Fingerrings mit Kopf des Jnpiter 
Ammon und ein Fingerring mit blauer Paste, worauf Herkules dargestellt ist» 
an» Bonn (16322^ 16201). Mehrere schöne (joldschmucksaciien wurden 
aus Privatbesitx erworben, so ein Ohrring mit Ziegenboekskopf aus der Gegend 
von Neuss (16572), ein Anhängsel in Form eines Ürncliens und eine kleine 
Fibel aus der Gegend von Bingen (16573/4). Zwei goldene Ohrringe mit rotem 
hezw. blauem Stein unbekannten Fnndorts (16o7o/6); endlieh ein roter Intaglio 
mit Darstellung zweier sitzender Männer aus Bonn nnd ein braunroter Intaglio 
mit Kassandra am Altar aus Xanten (16320/1). 

Von Funden der Vülkerwauderungszeit sind h er vor/Ji heben ein 
merovingischer Tonbechcr aus Audcriiaeh (16382) und fünf karlingischc bemalte 
Gefäöse aus Berzdorf (16286-90). 

Von mittelalterlichen und neueren Erwerbungen sind m nennen: 
eine bemalte Holzstatue eines Bischofs mit Kireheumodell in der Linken, zu 
Fllssen ein affenartiger Teufel, um 1500 (16367); zwei weisse Marmorbösten 
des 17* oder 18. Jabrh. aus Bonn (16256/7), überwiesen vom Provinzialkonscrvator. 
Ferner zwei kleine Terrakotten, Madonna und Engel (16578/9); zwei verzierte 
Steinzeughenkelkril^e ans Coblenz (16254/5), zwei Naussauer Steinzeugkanneu 
aus Grenzhausen (16264/5), eine grttnglasierte Schüssel mit Wellenornament 
aus Bonn (16381), ein grQn*, braim- und gelbglasiertes Krtlglein aus Köln 
(16566)^ sowie eine lederne Pilgerflasche von 1685 aus Uaserich (16303). 
Endlich folgende Münzen: 

Ein halber Heller Theoderiehs von Mors (1414 — 63); ein Raderalbns von 
Hermann von Wied, von 1518; ein Bonner Goldgulden von Rnprecht von der 
Pfalz (1463 — 80); einGuldgulden von Johann Gebhard von Mausfeld von 1558; 
ein Deutzer Dukat von Salentin von Isenburg von 1575; ein Rheinischer 
Groscht^n der Stadt Köln von 1515 ; ein Aachener Denar Heinrichs VII.; ein 
Andernach er Ratszeichen von 1725 (16218—16225). 



Im Januar 1905 erschien die oben scliou kurz erwähnte Publikation der 
Ergebnisse der langjährigen Mnseunisausgrabung im Römerlager von Grimling- 
hausen unter dem Titel „Novacsinm, das im Auftrage des rheinischen Provinzial 
Verbandes vom Bonner Provinzialmuseum 1887 — 1900 ausgegrabene Legiuns- 
lager^, einem Textband von 462 Seiten und einem Tafelband mit 36 Tafeln. 
Da CS wünschenswert erschien, dieser Publikation in den Rheinlanden von 
vornherein eine grosse Verbreitnng zu sichern, so wurde sie gleichzeitig als 
Heft 111/112 der Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im Eheinlande 
ausgegeben und die sehr erheblichen Kosten wurden daher von diesem Verein 
nnd dem Provinzialverband gemeinsam getragen. Während der Verein das 
Werk seinen Mitgliedern gegen den gewöhnlichen Jahresbeitrag liefert, ist der 
Preis im Buchhandel auf 20 Mark festgesetzt. Im November 1904 gab der 
Direktor einen neuen ,, Führer durch das Provinzialmuseum** in Stärke von 
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131 Seiten beraus. Ein diesen Führer illustrierendes Tafelheft ist in Vor- 
bereitung. 

Der Direktor hielt acht VoHräge Hber die KiioBt- und Kulturgeschichte 
der Rheinlande bis zu Karl dem Gros^sen lüit Lichtbildern auf Veranlassung 
des Komitees fUr Votkshoehsehulkursc tu Bonn, ausserdem hielt er Vorträge 
bei dem arcliUologischeii Pfingstferienkursus für Gymnasiallehrer, im Verein 
von Ältertumsfreunden in Bonn, bei dem philologiseben Osterferienkursus der 
Gymnasiallehrer in Bonn, in der Kasinogesellschaft in Dillingen a. d. Saar und 
erklärte mehreren Schulen und Vereinen die Alterttimer des Museums. 

Das Museum wurde im verflossenen Jahre von 6446 Personen besucht* 
Die Einnahmen ans Eintrittsgeldern und aus dem Erlös von Führern, Photo- 
graphien und Dubletten bcliefen sieb auf 462^10 Mark. 

Der Museumsdirektor: Dr, Lehner, 



a Trier, 

Die archäologisehe Beobachtung der Kanalisation wurde auch im Ge- 
schäftsjahr 1904 fortgesetzt. Allerdings ist in dieser Zeit nur ein Strassen- 
kanal gebaut, in der CTcrberstrasse, aber es wurden viele Hunderte von Hans- 
ansehlüssen hergestellt. Der Sehacht für den Kanal der Gerberstrasse durcb- 
ßchnitt eine der est westlichen Rümemtrassen und in zehn Hausansehldssen ist 
man auf Römerstrassen gestossen. Mehrere andere Hausanschlftsse haben 
römische Brunnen getroffen. Die Anlage des Regenwasserabflusses auf der 
Nordseite des Domes ermöglichte eine genaue Erforschung des in der Erde 
vergrabenen Ansatzes von dem Treppen türm, der einst an der Front des römi- 
sehen Domkerncs zum Dach empor führte. Ilausanschlüsse im Ostteil der 
Kaiserstrasse durchquerten mehrere nordsüdliche Mauern, die zum Kaiserpalast 
gehört haben. Auf dem Palastparadeplatz machte ein Hausanscbluss Ziegel- 
mauerwerk sichtbar, das die Fortsetzung der an <lie Stidwesteckc der Basilika 
angebauten Mauer gebildet haben muss. Einem benachbarten Ilausanschlüsse 
entstammt eine Säulentronmiel aus giallo antico, ein anderer Hausanscbluss 
lieferte zwei Kalksteinkapitelle. Die Zahl sonstiger Einzelfunde der Kanali- 
sation ist gering i inventarisiert unter Nr. 8465—8581), und die aufgezählten 
topographischen Ergebnisse der Kanalisationsbcobachtnng sind im Verhältnis 
KU denen der vorangehenden Jahre unbedeutend, doch es gilt, alles zusammen- 
zutragen, was zur Ergänzung des bisher gewonnenen Bildes vom römischen 
Trier zu dienen vermag, und solange die Kanalisationsarbeit fortdauert, ist 
auch die archäologisehe Überwachung unerlässlich» 

Da die Überwachung indes nicht mehr dieselbe Zeit erforderte wie früher, 
konnten die damit Betrauten sieb eifriger der Verwertung und Auszeichnung 
der in den Skizzenbüchern niedergelegten Aufnahmen widmen. Der Museums- 
assistent Ebertz hat eine Rekonstruktion des römischen Strassennetzes in einen 
modernen Stadtplan (1:2500) eingetragen und die besterhaltenen Profile von 
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RömerstrasseQ iei Massstab 1 : 25 gezeichnet. Zwei dieser Profile und der 
Stadtplan sind stark verkleinert in der Zeitsuljrift „Die Denkoialpflcge" VI, 
19(M, S. 125 ff, verüffenfliclit worden. Die andern tceboisehen Kräfte des 
Museums waren damit beschäftigt, das ganxe Kanaluet/. im Massstab 1 : 100 
darzustellen und alle in den Schächten beobachteten Reste römischen Mauer- 
werks und römischer Strassen darin einznniessen und mit verschiedenen Farben 
kenntlich zu machen. Diese Aufgabe ist jetzt zur Hälfte gekist und wird 
vorausöiehtlich 1905 zum Abschluss gelangen, so dass dann auf dieser Grand- 
lage ein grosser, möglichst genauer Plan der Augusta Trevcrorura geschaffen 
werden kann, der mehrfarbig reproduziert werden soll. 

Zur Bereicherung der topographischen Kenntnis haben neben der Kanali- 
sation auch etliche andere überwaclitc Ausschachtungen beigetragen» Eine 
Kelleranlage in der Eberhardstrasse gab Gelegenheit, ein neues gutes Profil 
einer uordsiidlichen Römerstrasse zu zeichnen, in der Gilbertstrasse zeigte die 
Ausschachtnng für einen Keller eine Ilauswand tnit einer Reihe vorgelagerter 
Pfeiler, die das Dach einer längs der Strasse laufenden Vorhalte getragen 
haben, deren Vorhandensein z. B. auch bei dem 1897 ausgegrabenen Hanse 
gegenüber dem Kaiserpalast und verseliiedentlich bei der Kanalisation fest- 
gestellt werden konnte. Ein Stück der römischen Wasserleitung ist am oberen 
Teil der Bergstrasse zutage getreten, und zwar ein Stück, das aus der bis 
dahin innegehaltenen südlichen Richtung nach Südwesten dem Punkte zu* 
strebte, wo die Wasserleitung die Stadtmauer durchbrach. Im unteren Teil 
der Bergstrasse, kurz vor ihrer Einmündung in die Gilterstrassc, ward das 
Fundament eines Stadtuiauerturmes aufgedeckt, der die bei der Publikation 
des Stadtplans (Denkmalpflege a. a, 0, S* 126) ausgesprochene Vermutung 
bestätigt, dass die Türme möglichst in die Axcnrichtung tier Strassen gelegt sind. 

Ausserhalb des römischen Mauerrings wurden an verschiedenen Stellen 
Gräber beobachtet. Am linken Mosel uf er fand sich ein Steinsarkopbag in den 
Lehmgruben der Herren Gebrüder Manderscheid (Distrikt Speier, Flur Euren), 
darin lag neben dem Skelett ein Glasfläechchen, das dem Museum überwiesen 
wurde. Im Osten Triers, am Petrisberg (Distrikt Neuenberg), wo Herr Neuss 
einen Weinberg anlegen liess, stiess man ebenfalls auf einen Sarkophag. Er 
enthielt keine Totenbeigabenj aber in der Nachbarschaft wurden allerlei Ton- 
seherbeu aufgelesen, die ins Museum kamen. Drei Sarkoph;ige forderte eine 
Kellerausschachtung in St. Medart ans Licht, unter den ihnen entstammenden 
Gegenständen, die erst aus zweiter Hand erw^orben werden konnten {Nr. 04, 
644*"^^ und 64o*~**) ist das bemerkenswerteste ein kleines Henkelkännchen 
aus weissem, opakem Glas. Dieselbe Ausschachtung legte die Ecke eines 
Mosaikbodens frei, der vermutlich einer Grabkammer angehört hat. Um hier- 
über ein sicheres Urteil zu erlangen, ist eine Grabung auf dem Nachbargrund- 
stück in Aussieht genommen. 

Die grösste Zahl von Gräbern ward in St, Matthias aufgedeckt, wo im 
letzten Winter noch weit mehr Leute als im vorigen nach Schätzen gruben, 
Museumsseitig wurden die Grabungen beständig beaufsichtigt und ihr Ertrag 
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nach Möglichkeit iuii^okaiift. 1903 wari^ii Uaiiptsächlieh nahe der Straßse 
gelegene GruiiclBtllfke durchwühlt, deren I'inidstüeke zumeist dem ersteo Jahr- 
hundert angehürteu, 1904 wurden weiter Ostlieh helcgrene Gnindstiloke in 
Augriff genommen^ und die hier gemachtcu Funde stammen der Mohrzahl nach 
ans dem zw^citen und dritten Jahrhundert. Da die ausgegrabenen Gct'ässe 
grösstenteils in Scherben waren, konnte die nildi?amc Flickarbeit noch nicht 
bewältigt und die Inventarisalion noch nicht durcbget'lihrt werden* Im ganzen 
werden es nahezu 1000 Gegenstände sein, die ilas Museum aus jenem Grab- 
fekle erw^orbcn hat, darunter zahlreiche Glas- und Tongefä^se sowie Geriilc 
ans Bronze und Gagat von ganz neuen, bisher unl)ekaimten Formen. Eine 
nähere Übersicht soll alsbald in einer zusammenfassenden Behandlung des süd- 
lichen Gräberfeldes von Trier gegeben werden. 

Grabstätten bat das Museum noch an vier anderen Stellen seines Bezirks 
untersucht. Dem Herrn Lehrer Schneider in Oberlenken, der früher (siebe 
Jahresbericht flir 1900) im Geuieindew^ald von Borg eine römisclie Nieder* 
lassnng festgestellt hatte, ist es im Herbst 1904 gelungenj an dem Westrande 
des Waldes auch einen Begräbnisplatz aidzuspUreu. Durch das nngnustige 
Novemberwetter, das den lebmigen Bodeu so durchweichte, dass die Scherben 
gar nicht daraus zu hcfrcien waren, wurden wir leider gezwungen, die begonnene 
Grabung nach wenigen Tagen aufzugehen und auf gllnstigerc Zeiten zu ver- 
schieben. Aufgedeckt wurde ein Verbreniiungsplatz und unter den dort gesam- 
melten Scherben war das Randsttlck einer Sigillatatasse, deren übrige Teile in 
einem der Gräber steckten. Die wenigen bisher untersuchten Griihcr gehören 
teihveise der frührömischen Zeit an, teilw^eise der Wende des ersten zum zweiten 
Jahrhundert. 

Auf der Höbe westlich von dem an der Salm belegenen alten Gräflich 
von Kesselstattsclien Schlosse Bruch stand im Walde (Distrikt Merlenbach^ 
Jagen I76b) altes Mauerwerk zutage, das Herr Förster Brück 1903 als Material 
zur Wegeverbesscrung verwenden lassen wollte. Bei der Ansbebnng fand man 
mehrere zerbrochene Urnen und Gcfäsae, sowie eine Steinplatte (63X48 i*m\ 
die in umrahmtem Felde die Inschrift trägt: MIOVINCA | SVMARONIS | ESOLLIAE | 
ADBVGISSE I VXORIS. Die weitere Zerstör nng wurde daraufhin eingestellt und 
im letzten Herbst durfte mit gütiger Erlaubnis des Herrn Grafen rmi Kesselstatt 
der Platz museumsseitig untersucht werden. Es befand sich dort ein kleiner 
rechteckiger Friedhof (7^60X3^91 m), der von einer Mauer umgeben und 
ungefähr in der Mitte der Läugörichtung durch eine Mauer geteilt war. Die 
Lage des Inschriftssteins bei seiner Auffindung lässt verrauten, dass er auf 
der Mauer gestanden hat. Im Innern w^ar das hervorragendste Grab ein Sand- 
stein Würfel (47 cm Höhe, 62X68 cm Oberfläche) mit einer Eintief ung für die 
Asehenurne, darauf soll nach Angabe des genannten Försters eine Steinplatte 
gelegen haben, die ebenfalls eine umränderte Fläche, aber auf dieser keine 
Spur einer Inschrift bietet. An verschiedenen Stellen des Friedhofs waren 
Urnen in die Erde eingelassen^ eine auch ausserhalb des Mauerherings. Sämtliche 
Gefässe w^aren in Scherben zerfallen, und von ihnen sind bei der ersten Durch- 
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wtihlung viele abhanden gekommen. Ans zali Hosen Splittern gelang es den Ober- 
teil einer Glasiirne zusanimenxusetzeTi, die der von Hettuer, lllnstrierter Fübrer, 
S. 106 Xr. 5^ abgebildeten gleicht. Die Masse der Tonscherben harrt noch der 
Sichtung nnd Verkittuiig, es gebeint, dass alle dem 1. Jahrhundert angeboren. 

hl Wittüeb worden im Garten des Herrn Losen> der wenige Schritte 
südwestlich vom Bahnhof liegt, gelcgenllieb der Anlage von Erdbeerbeeten 
einige präclitige Glasgefässe gefunden, die der Besitzer in rühmenswerter 
Liberalität dem Museum schenkte. Das wertv*»llste Stück ist eine gerippte 
Marnjorglasst'hale, kobaltblau mit weissen Einsprenkluugen (04,318; Form und 
Grösse wie bei Hettner a. a. 0. S. 107 Nr, 16), Die Schale war xwar in 
mehrere Stücke zerbrochen, ist aber bis auf zwei kleine Absplitternngen voll- 
ständig. Weniger gnt erhalten ist eine grössere gerippte Schale aus einfarbigem 
blanem Glas (04,317; Form und Grösse wie bei Ilettner a. a. U. 8. 106 Nr, 2), 
und noch stärker zerstört ist eine nach Art der Amphoren nuten zugespitzte 
Flasche aus Pnrpurglas «04,31 9). Leider hatte man von deu mitgefundenen 
Tonscherben wenig aufbew^ahrt, doch gaben einige Stucke von Sigillata nnd 
von belgiseher Ware (1J4,32 1—324) die sichere Gewähr, dass sie und mit 
ihnen die Glasgefässe der frührömischen Zeit angehören* Durch den Fund 
ward der Besitzer des nordliehen angrenzenden Grundstücks veranlasst, auch 
zu graben, und gegen Entsehiidiguiig konnte auch das Museum auf seinem 
Boden noch 12 Gräber aufdecken, unter all diesen Funden (04,325 — 336) ist 
kein hervorragendes Stück, und ausser einigen belgischen Tellern sind sie 
alle einer erheblieh späteren Zeit zuzuweisen. 

Kurz vor dem Sehluss des Etatsjahres hatten bei Rittersdorf (Kr. Bitbnrg) 
auf einem fränkischen Friedhof, wo frtther bereit» 64 Gräber untersucht waren 
IS. Museumsbericht Für 1901) dieGrundeigentflmer wieder einige Gräber geöffnet, 
nvd darauf wurde noch ftlnf Wochen dort auf Museumskosten gegraben. Im 
ganzen sind diesmal 43 Gräber aufgedeckt, von denen nur 6 ganz unberührt 
waren. Die übrigen hatten schon in langer zurückliegenden Zeiten eine 
Plünderung erfahren, doch ergab wenigstens in 24 Fällen die Nacddesc noch 
einige Fundstücke, über die Gesaintausbeutc s, unten. 

Die grösste Unternehmung des Museums galt einer römischen Villa am 
Liescr-Üfer unterhalb Wittlichs, Zu den Kosten hat sowohl das Kaiser!, 
Arehäologtsebe Institut beigetragen^ als auch die Stadt Wittlich, deren 
Verwaltung (iberdies die Arbeit des Museums in jeder Weise unterstutzte und 
förderte. Die Grabung begann am 1, September» musste aber am 19, November, 
als die Witterung ungünstig wurde, eingestellt werden. Wie die Untersuchung 
ergab, hat die Villa auf ihrer dem Tal zugekehrten Frontseite eine im sanften 
Bogen geschwungene, zweigeschossige Halle von etwa 130 m Länge gehabt. 
Hinter ihr erhoben sich drei Baukomplexe, einer in der Mitte und zwei von 
jenem ungefähr glciehweit entfernte Fitigel. Die Fitigel konnten noch nicht 
vollständig untersucht werden, was aber im kommenden Sommer nachgeholt 
werden soll. Die eingehendere Beschreibung der Villa wird daher besser auf 
den nächsten Jahresbericht verschobeu. 



in der Zeit vom 1. April 1904 bis 31. März 1905. 



10T 



In Earen (Landkreis Trier), wo schon 1859 der Donikapitular v. Wilmowsky 
bedeutende Reste oiiier Kömervilla benbaclitet hatte (heschricheu im Jahres- 
bericht der Gesellschaft für NtU/Jicbe ForHclniii^eü 1872/73), mid unlängst 
beim Wegebau wieder M<>saikreste jener Villa zum Vorschein gekoramen. Sie 
wurden nnisennisseitig aufgeuomnieUj und für später ist eine weitere unter- 
suchuüg des Geländes in Aussieht genommen, ebenso wie auch eine Grabung 
auf dera südlich vom Mathciser Sauerbrunnen gelegenen Acker, wo im 
vergangenen Sommer unberufene Schatzgräber einen Kaum nebet daranstossender 
Treppe freigelegt hatten. 

Der Zuwachs der Samminngen im Jahre 1904 lässt ßich noch nictit feBt 
beziffern, da wie oben bemerkt, viele Funde ans dem Gräherfeid von St, Matthias 
Doch der Inventariaierung harren. Dasgelbe gilt von den Grabfunden aus Borg 
und Bruch* Das Inventar hat bis jetzt die Zahl 04,764 erreicht, doch umfassen 
wieder viele Nummern mehrere Gegenstände, die je einen Grabfund bilden. 

Erfreulicherweise hat sich gegenüber dem Vorjahr die Zahl der Schenk- 
geher vermehrt, ausser den bereits genannten Herren Graf von Kesselatatt, 
Losen, Manderstdieid, Neuss dankt das Älnseum Zuwendungen der Frau Becker 
und den Herren Professor Bartheis, Baurat Hesse, Kuhn, Schütz, Werner, 
Rektor Züschcr. 

Die ßteinzeitlicbe Samndung ward vermehrt durch eine 21,5 cm lange 
wohlerhalteue Steinaxt aus Diabas (04,113), die in Wallendorf a. d. Sauer im 
Pflaster einer Dunggrube gesteckt bat und entdeckt wurde, als die Grube 
gemäss der landrätlicheu Vorschrift zementiert werden musste* 

Zur bronzezeit lieben Sammlung kam ein 20,2 cm laugen gerades 
Messer (04,769), dessen Griffende zu einer Öse umgebogen ist, und ein frag- 
mentiertes Rasiermesser (04,768) in Halbmnndform mit durchbrochenem Griff 
in der Mitte des äusseren Halbkreises. Beide Stücke sind allem Anschein 
nach zusammengefunden, doch das Museum erhielt sie durch einen Händler, 
und ihr Fundort ist unbekannt geblieben* Vom Finder selbst, dem Präparanden 
Schütz aus Tholey, wurden dem Museum fünf Eisenfragmente überbraeht, die 
er in einem HUgelgrabe des seinem Heimatsort benachbarten Varuswaldes 
gefunden hatte, Sie liessen sich zu einem 40 cm langen Hiebmesser zusammen- 
setzen (04,167). Aus einer Kiesgrube bei Steinbach (Kreis Ottweiler) stammt 
eine schlanke, oben bestossene Urne von dunkelgrauer Farbe (04,118) nebst 
vier Tonringen und den Resten einer Eisenfihel, Die Form der auf der Dreh- 
Scheibe gefertigten Urne kennzeichnet sie als Erzeugnis der späten La-T^nc- 
Zeit. Dem Übergang der gallischen zur römischen Kultur sind mehrere 
steinumsetzte Gräber zuzuweisen, die ein Bauer vom Reidelbaeher Hof bei Wadern 
(Kr. Merzig) im Vorjahr geöffnet hatte, und deren Inhalt jetzt für das Museum 
erworben werden konnte (04,135 — 166 1. Er besteht teils aus dickwandigen, 
freihändig geformten Gefässen, teils aus Arbeiten der Töpfersebeibe, darunter 
die Terra nigra vorherrschend ist. Dazu treten als charakteristische Beigaben 
der genannten Epoche Rronzefibeln vom jüngsten La-Tfene-Typus sowie eiserne 
Äxte und Seheren. 
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unter den neu erworbenen römischen SteiodenkmiUern ist das älteste 
der fragmentierte Grabstein eines Reiters i04,in veröffentlicht von Prof* 
V. Domiiözewski, Korresirnndcuzbl. der Westd. Zcit^ebrift XXIIij 1904, S. 163), 
der sicher in die augusteische Zeit hinatifreicht. Er fand ßicli beim Abbrneh 
eines Hanses, das an der HeiligkrenKerstrasse dicht neben der Saarstrajäsc 
stand, zweifellos hat der Stein in der Nähe der Stelle, wo er eingemauert 
wurde, seinen ursprüugliclien Platz geliabt, und infolgedessen ist er ancli topo- 
graphisch wichtig, denn er beweist, dass die stldliche Grenze Triers in augn* 
steischer Zeit .sehr viel weiter nördlich gelaufen ist a!s spater, wo die Stadt 
bis zur heutigen Ziegelstrasse reichte. Aus dem Baninaterial einer mittel- 
alterlichen Mauer j die beim Abbrucli eines Hauses der Metzeistrasse zum Vor* 
sehein kam, ward ein tlberlebensgrosser weiblieber Idealkopf ans Marmor 
hervorgezogen (04,1 j, der verhältnismässig gut erhalten ist; die Nase war, wie 
zwei Bohrlöcher für Stifte zeigen, schon iiu Altertum angestückt. I^^rner 
erwarb das Museum einen marmornen Knabeukopf (04,63), den man in später 
Zeit mit einer Griffose verschen und als Gewicht benntzt hat, nnd eine 
Marmorhasis mit zwei l*'llssen darauf i04,2u2). Aus der Stellung der FUssc 
ist mit Sicherheit zu schliessen, dass sie zu einer Replik des die Querflöte 
blasenden Satyrsknaben gehörten^ von dem zahlreiche Wiederholungen auf 
unsere Tage gekommen sind, Dei einer Kcllerausschachtung in der Eberbard- 
strasse ward der Kalkstein torso einer sitzenden Jupiterstatue ansgegrabcn (04,171 j; 
in Welschbillig kam im aufgerissenen F'undameute eines abgebrannten Stalles 
wieder eine Herme der Teicheinfassung zutage (04,306). Sie trägt einen 
jugendlich männlichen Kopf, der aber infolge der späteren Verwendung des 
Steines als Baumaterial arg bestossen ist. In Neumagen, wo ein frtlher 
nnberilhrter kleiner Teil der Constantinisehen Bcfcstigungsmancr jetzt nieder- 
gelegt wurde, bat sieh darin ein Kalksteinblock 1 04,298) mit dem Fragment 
einer der auf den Neumagener Skulpturen Öfter vertretenen Toilettenszene 
gefunden. Geschenkt wnnle dem Mnscuuj von l^rau Becker eine beim Abbruch 
ihres Hauses in der Brodstrasse entdeckte Säulentronimel aus Cipollino (04,64), 
und von Herrn Maurermeister Kuhn eine schon länger bekannte christliche 
Inschrift (04J88, veröffentlicht C. L L. XIII, pars I, fasc. 2, Nr. 3917). 

Unter den römiseben Bronzen sind, abgesehen von manchen Sttlcken, 
die zu den Grabfunden von St. Matthias gehören, erwähnenswert einerseits die 
kleine Figur eines Ebers (04,112; 6,2 cm lang) und 3 Möbelf tlsse (04,72—74) 
in Form von Löwentatzen, Zwei derselben sind einander völlig gleich, bei 
allen dreien hat die Röhre, in die das Holzbein eingelassen war, schräg 
ansteigende Richtung, Daraus ergibt sich, dass die betreffenden Möbel Beine 
hatten, die sieh kreuzten und die wahracheinlich zum Zusammenklappen ein- 
gerichtet waren. Bislang war nur ein analoger Möbelfnss im Museum, auch 
dieser erst im Vorjahr bei der Kanalisation gefunden (Stadtinventar 7100, 
vergl. Musenmsberieht von 1903)* Die in der Nähe der neugefundenen drei 
Fllssc aufgelesenen Münzen (04,75—80) stammen, soweit sie erkennbar sind, 
aus dem Ende des IV. und dem Anfang des V. Jahrb., aus Triers letzter Zeit. 
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In die AbteiliiDg: der fränkischen Altertümer gelangten als Geschenk 
des Herrn ProL Bartheia in Luxemburg zwei Glasbecher (04,560 — 5t>l), die 
1859 beim Bau der Eisenbahnlinie Saarbrückcn-Tiier im ßogeo. Zewener 
Einschnitt ausgegraben waren. Dazu kommt die Ausbeute von Rittersdarf 
(04,700 — 765). Sic nmfasst mehrere Dutzend Ton- und Glasgefässe, ungefähr 
ebentsoviele Waffen und eine grosse Zahl hübscher Sehmucksachen, unter denen 
mehrere Almandinenbroschenj eine in Gestalt eines Vogels, den ersten Rang 
einnehmen. Alle Fnndstücke tragen den gleichen Charakter wie die 1901 
erhobenen und bilden lü jenen eine wertvolle Ergänzung. Es erseheint 
dringend geboten, die Hbrigeu Gräber, die auf demselben Gelände noch vor? 
banden sind, ebenfalls zu untersuchen, und vor allem wird auch der Versuch 
gemacht werden müssen, Spuren der Ansied lung zu finden, zu der jener aus- 
gedehnte Friedhof gehört hat. 

Für die Sammlung mittelalterlieher Denkmäler ist ein Abguss der frühsten 
Skulptur besebafft (04,191), die uns die mittelalterliche Kunst der hiesigen 
Gegend hinterlassen hat. Es ist dies ein bisher gar nicht beachtetes^ oder 
wenigstens nicht in seiner Bedeutung erkanntes Relief, das in einem Arkosol- 
grah an der Wand der Klause bei Castel (Saar) aus dem natürlichen Fels 
ge hauen ist, mit dem Hilde Christi in der Glorie und der Himmelfahrt Maria. 
Sein Seljn|tfer niuss ums Jahr 900 gelebt haben. Dank einer Sonderbewilligung 
des Provinzialausschussea konnte auch ein Abguss der Grablegungsgruppe 
f04J94 — 201) angefertigt werden, die in der Liebfrauenkircbe steht. Da der 
seböne Renaissance Baldachin, der sich einstmals über jener Gruppe gewölbt 
hat, dann aber aus der Kirche verbannt war und als Geschenk der Familie 
Rautenstraueb ans Museum gelangte (s. Museumsberieht für 1901), demnächst 
in dem Museunisanbau zur Aufstellung kommen wird, soll der Abguss der 
Gruppe darunter nicht fehlen. An Originalen konnten aus den zum Ankauf 
gefährdeter Üenkoiäter im Etat vorgesehenen Mitteln zwei lebensgrosse Apostel- 
figuren des XIV. Jahrh. iTworben werden (04,192 — 93). Sie standen zuletzt 
in einem Garten zu Saarburg; für welchen Platz die Statuen ursprünglich 
geschaffen worden sind, liess sich noch nicht ermitteln. In Neumagen wurde 
ein frühgotisches Relieffiagment (04,297) erworben, das nach den Aussagen 
des Verkäufers mit dem obengenannten antiken Bruchstück (04,298) in der- 
selben Mauer verliaut gewesen sein soll. Dargestellt ist auf dem mittelalter- 
lieben Stück ein Ritter und eine Dame. In Trier wurde beim Abbruch de« 
Chors der Karmeliterkirche unter dem Baumaterial ein Gewölbescblussstein 
mit einem Gesiebt in Relief gefunden, der von dem Eigentümer des betreffenden 
Kirchenteils, Herrn Werner, dem Museum gesclicnkt wurde (04,558). 

Gekauft wurden einige Konsolen und Baldachine (04,62 a, b), die einem 
anderen Teil jener Kirche entstammen. 

Unter den Zugäugen zur Münzsammlung verdienen hervorgehoben zu 
werden 18 Denare (04,93—110), die zusammen gefunden sind bei demselben 
Hausbau wie der Reitergrabstein (s* oben). Die Denare waren teilweise an- 
einander gewachsen, und es hafteten daran Reste eines Stoffes, woraus zu 
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scbliessea ist, daes der Schatz in einem Beittelelieü oder in einer umwickelten 
Rolle vereint gewesen ist. Der älteste der Denare trUgt das Bild des Antoninus 
Pins (Prägung vom Jahr lo9)^ der jün^^^ste das Bild des Alexander Severus. 
Ans Onsdorf, wo 1903 eine Grabkammer i V) ans^egrabeu war (s» den vorigen 
Jahresberieht), mnd die darin anfgefnndenen Mtlnzen erwürben worden (04,3—36), 
3B Bronzen von Dondtian big Gordian reicbeud, dazu ein Denar iles Gallien» 
Von einem grösseren MUnzfundj der in Ralingcn a. d* Sauer gemacht und von 
den Findern unterschlagen war, konnte dm Museum die 17 Stück kaufen, die 
in die Hände des Grnndeigenttlmers gelangt waren (04,279—295), Bronzen 
von Probns bis Constantin, Die Samralnng kiirtrierischer Münzen ward um 8 
bisher nicht vertretene Stücke vermehrt (04,172 — 179), darunter ein sog, 
EnchariaBdenar, bei der Auktion der Sammlung Pogge in München ersteigerL 
Den Münzen anzureiben ist noch eine romisehe tessera aus Blei (04,767), 
Geschenk des Herrn Rektor Züseher. Solche tcsserae, im Stlden so häufig, 
sind diesseits der Alpen ausserordentlich seUen. Die Entstehung unseres 
Stückes in Trier bezeugen die auf der einen Seite innerhalb eines Kranzes 
stehenden Buchstaben TRE. Dir andere Seite zeigt das Bild des Schlangen 
würgenden Heraklesknabcn^ darüber die Buchstaben JV\^ und neben der Figur 
das Zahlzeichen V. Es ist demnach wahrscheinlich, dass die tesscra für eine 
Schaustellung, die vom collegium IVVennm Triers veranstaltet war^ als Ein- 
trittsniarke gedient und ihrem Inlniber das Anrecht auf einen Platz im fünften 
cuneus des Anjphitheaters gegeben hat. 

Das Museum ward an den Tagen mit freiem Eintritt von 8198 Personen 
hesuclit, der zahlenden Besucher waren 2243. Die Thermen, deren Zutritt 
niemals nncntgehlicli ist, hatten 541 B Besucher, Der Erlös aus den Eintritts- 
geldern und dem Verkauf von Führern, Plänen u. s, w, betrag im Museum 
1948,50 Mk., in den Thermen 1537,90 Mk. 

In der Zeit vom 30. Mai bis L Juni fand wie alljährlich ein Ferienkursus 
für Gymnasiallehrer statte an dem 32 Herren teilnahmen. 

Der Museumsdirektor : H. Graeven, 




Berichte Über die Tätigkeit der Altertums- und Geschichtsvereine 

ynd über die Vermehrung der städtischen und Vereinssammlungen 

innerhalb der Rheinprovinz. 



!• Die grösseren Vereiae. 

1. Verein von Alterturasfreundeti im Rheinlande. 

Am 10. Jali 1904 uiiternalim der Verein seinen Sommerauaflug nach 
Rlankeuheim in der Eifel. Etwa 80 Teilnehmer hatten sich eingefimden, 
welche nntcr Führung von Dr. Lehner die vom Bonner Provinzialniuseum 
aiis'^cgrahcnc und konservierte rriniisehe Vi Ha besichtigten. Nach gemeinsehaft- 
lichcni Mittagsmahl worden noeli die Burgruine und andere Sehenswürdigkeiten 
von Blaukenheim besucht. 

Am 27. Juli 1904 fand die General versammln ng im Provinzialniuseum 
Bonn statt. Nach Erstattung des Jahresherichts, der im Weseuthehen schon 
im vtn'igen Berichte entlialteu ist, wurde die Vereinsrechuung der Versammlung 
vorgelegt und der Kassenverwaltung Entlastung erteilt* Bei der Neuwahl des 
Vorslandes wurde an Stelle von Professor Strack, der einem Ruf an die Uni- 
versität Giessen Folge geleistet hatte, Oberlehrer Dr. Siebourg gewählt, im 
übrigen trat in der Zusammensetzung des Vorstandes eine Änderung nicht ein^ 
Bö dasB der Voi^tand aus den Herren: Professor Loescheke und Kentner van 
VIeuten als Präsidenten, Musenmsdirektor Dr. Lehner und Oberlehrer Dr. Sie- 
bourg als Sekretären^ Universitätsbibliothekar Dr. Masslow als Biblio- 
thekar besteht. — Nach Schluss des geschäftlichen Teiles hielt Dr, Lehner 
einen Vortrag über „Transrhcoana"^ Professor Loesehcke berichtete über Neu- 
erwerbungen des Akademischen Kunstmuseums. 

Am 9. Dezember 1904 wurde der Geburtstag Winekelmanns in üblicher 
Weise gefeiert. Den Festvortrag hatte Museumsdirektor Dr. Gracven in Trier 
übernommen, der aber leider erkrankte; an seiner Stelle sprach Dr. Lehner 
über das römische Trier. Darauf sprach Professor Loesehcke über den Thron 
Ludowisi. Ein gemeinsames Abendessen beschloss die Feier. 

Der Verein hielt drei Vortrag abeude un Provinzialmusenm ab. Bei 
dem ersten Vortragabend am 24. November 1904 sprach Privatdozent Dr. Karo 
über neue Ausgrabungen auf Kreta, Oberlehrer Dr. Knickenberg ^Zur Igelcr 
Säule". Bei dem zweiten Vortragabend am 2\^, Januar 19n5 sprachen Stadt- 
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baurat Beigeordneter Sehultxe über Römisclit' iStadtlore, Professor Lo esc he ke 
und Dr. Leliuer über Neuerwerbuiig^en des Akadcuiiselien Kunstmuseums und 
des Proviozialuiuseums, Bei dem dritten Vortragabend am IK Marx 1905 beriebleten 
Oberlebrcr Dr. Siebourg über zwei griechische Ooldkränze aus der Sammhmg' 
Niesscu in Cöln und Museumsdirektor Frauberger aus Düsseldorf über Neu- 
erwerbungen des Kunstgewerbemuseums in Düsseldorf, 

Herausgegeben wurde unter der Redaktion von Dr, Lehn er Heft 111/112 
der Bonner Jabrbüeher mit 462 Heiten, M Texlfiguren und einem Tafclband 
mit 36 Tafeln. Das Werk enthält hau|ilsaeblieh die Ergebnisse der Aui^- 
grabungen des Bonner ProvinzialmuseumB in dem Rüniiseben Lrgionsfager No- 
vaesiuni, zwiseben Neuss und Grimlingbausen. Der Provinzialaussebuss bat 
diese ausserordentlich kostsjneligc Publikation^ die den Absehluss der seit 1887 
durehgetlihrten umfassenden Ausgrabuugen und Untersuchungen bildet, durch 
einen namliafteu Zusehuss unterstützt. 

Die Bibliothek vermehrte Bich wesentlich durch den Tauseliverkebr 
mit Akademien, gelehrten Gesellschaften und Vereinen. 

Der Verein zählt augenblieklieh 4 Ehrenmitglieder, 572 ordentliche und 
2 ausserordentliche Mitglieder* 



2. Bergischer Gesehichtsvereiu. 

Im Jahre 1904 wurden folgende Vorträge gehalten: 

In Elberfeld: .,Die Glocken Westdeutschlands" von Pastor Niemöller- 
Elberfeld. — ^Die Lohnbleicberei im Wuppertal'* von Dr. B redt- Koblenz. — 
^Der Banner Dichter Karl Siebel^ von Professor Dr Hoerter-Barmen. — 
„Vor hundert Jabrcn" von Lehrer H. Schönncsbofer-Leunep* — j^General- 
eaperintendent Ferdinand Wcrth^ von Lehrer Karl Wehr hau- Elberfeld. — 
„Die Feme" von Oberlehrer Knemmel- Barmen. ^ „Laudsebuhvesen und Land-, 
scbnllehrer im Herzogtum Cleve vor 100 Jahren" von Oberlehrer Dr. Meiner s- 
Elberfeld, — „Beiträge zur Gcscbiebtc der bcrgtschcn Textilindustrie" von Dr. 
Bredt-Abrv^'ciler* — „Die niederrheirdsche Städteverfassung unter pfälzischer, 
französischer und preussischer Herrschaft" von Oberlehrer Dr. Ca uer- Elberfeld. 

In der Ortsabteiluilg Barmen: „Die kommunistiseben Bestrebungen bis 
zur Mitte des XIX. Jahrhunderts** vou Karl llackcnberg Barnren. — „Gustav 
Adolf im Liebte der Gesehiehtc" von Oberlehrer Dr. Liedtke-Rarmen. — 
„Generalsuperintendent Ferdinand Wcrth" von Lehrer Karl Wehrhan-Elber- 
feUL — „Zur Erforschung der älteren Geschichte der Industrie des Wupper- 
tals" von Adolf Wertb' Barmen. — „Der njittelalterlichc Menseb" von (Iber- 
lebrer Dr. H aase* Barmen. — „Landschulwesen und Landsehnllehrer im Her- 
zogtum Cleve vor 100 Jahren" von Oberlehrer Dr, Meiners-Elberfeld, — „Im- 
manuel Kant" von Oberlehrer Dr. Licdtke Barmen. 

Die Sammlungen des Vereins erhielten einen besonders wertvollen Zuwachs 
dnreb den zum Teil durch eine reiche i>rivatc Zuwendung ermöglichten Ankauf 
alter Waflenstüeke, 
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Im Vorstände trat eiue Verändenuig nicht ein, da die satzuugsraässig aus- 
sclieideßdeu Mitglieder iu der Haupt versaiüniluug am 2, Dezember 1904 wieder- 
gewählt wurden. Der Verein zählt 739 Mitglieder. Heraii&gegebeu wurde 
das 37, Heft der „Zeitsclirift des bergiscUen GesehichtsvcreiuB*^, das die folgen- 
den grösseren Abhandlungen enthält: Klische, Die Schiffahrt auf der Kuhr 
und Lippe im achtzehnten Jahrhundert. — Büsken, Aus der Zeit der Gegen- 
reformation in Wesel. — Wolff, Johanueß Plange, der Mitbegründer der 
hergischen Synode, — Meiners, Zur Schulpädagogik Friedrich d. Gr : Daa 
Reglement für die deutschen reformierten Schulen in Cleve und Mark vom 
10. Mai 1782 und dai* Generai-Laudsehulregleinent vom 12. August 1762. Ausser- 
dem erschien Heft XL der von Otto Schell redigierten „Monatsfichrift de« 
bergischen Gesehiehtsvereins** mit kleineren Beiti-ägen zur Heimatkcinde. 



3, Historischer Verein für den Niederrhein, 

Die Neuwahl des Vorstandes auf der Generalversammlung zu Münelien- 
Gladbach am 18. Mai 1904 hatte folgendes Ergebnis: Professor Dr. Schroers- 
Bonn, Präsident. — Prof, Dr. AI. Schulte- Bonn, Vizepräsident. — Domkapitular 
Prof. Dr. Schuülgen- OObi, steHvertretender Schriftführer. — Biicbhändler 
Hermann Schilling- Cuhij Kassenwarte — Die Herren Prof. Dn M eiste r- 
MüDSter^ Geheimrat Prof. Dr. Loerach-Bonn, Arehivdirektor Prof. Dr. Hansen- 
Cölu und Dr. H. Cardauus-Cüln wurden wiedergewählt. — Nach dem Aus- 
seheiden des Herrn Prof. Meister übernahm Privatdozent Dr. Alfred Her- 
mann-Bonn bis auf weiteres am L .Januar 1905 die Geschäfte des Schrift- 
führers und Redakteurs der von dera Verein herausgegebenen Annalen. 

Die Zahl der Mitglieder ist erheblich — auf etwa 700 — gestiegen; mit 
etwa 130 wissenschaftlichen Vereinen steht der historische Verein lür den 
Niederrhein im Schriftenaustausch, 

Im Jahre 1904 wurden zwei Generalversammlungen abgehalten. Die Ver- 
sammlung in München-Gtadbaeh leitete Herr Df)mkapifular Prof. Dr. Schnütgen. 
Ihr lag das 77, Heft der Annalen vor, das der Erinnerung an die vor 50 Jahren 
erfolgte Vereinsgründung gewidmet war. Seinen Inhalt bildete das Lebensbild 
des ehemaligen Ehrenmitgliedes, Alfred vonReumont^ aus der Feder des 
langjährigen Vereiuspräsidenlen Geheimrats Hermann Hüffer, der von der 
Versammlung zum Ehrenpräsidenten des Vereins ernannt wurde* Vorträge 
hielten in Münehen-Gladbaeh P. Corbinian Wirz O.S.B, über das Verhältnis 
der Pfarrkirche in München Gladbach zur Abtei, Prof. Schulte über Mark- 
graf Albrecht von ßrandenburg als Domherr in Mainz lölO\ 

Die zweite Haupt versammhing des Jahres 1904 tagte am 12, Oktober in 
Jülich und war der Feier des rünfzig^jälirigen Bestehens des Vereins gewidmet. 
Den Vorsitz ftihrtc Prof, Dr. Schroers, der auch den ersten Vortrag Aber 
die Entstehung und Entvviekhmg des Vereins hielt. Sodann sprachen Gymnasial- 
direktor Dw Krenser über die Bedeutung des Herzogs Wilhelm V. (1539 — 92) 
für die Stadt Jidieli und GymnaÄialoberlehrer und Stadtarehivar Dr, Sehoop 

Jatarb, d. Ver. v. Altertsfr. im Etielol, US. Ö 
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aus Düren Über die römische und fränkische Besiedelung des Kreises Düren. 
Ausführliche Berichte über die beiden Versamm hingen sind in den Heften 78 u. 79 
der Aniialen cnllialten. 

Von den „Annaleu des historischen Vereins für den Nieder- 
rheiii" erschien ausser dem oben schon genannten 77. Heft mit der Biographie 
Alfred von Reumonts von Hermann Hüffer Heft 78; dasselbe enthält au 
grösseren Abhandlungen: Greving, Wohnungs- und Besitzverliältnisse der 
einzelnen Bevölkerungsklassen im Cölner Kirchspiel St. Kolumba vom 13. bis 
16. Jahrhundert. — E, von Oidtman, BiUlnisae des Reitergencrals Jan von 
Werth. - Dcrs., Grabstein des kurbayerischeu Rittmeisters Stephan von Werth. — 
Macco, Das Jülichsehe Geschlecht von Werth. — Füssenich, Die Volksniission 
in den Herzogtümern Jülich und Berg wälirend des 18. Jahrhunderts. Als 
Vn, Beilieft wurden von der „Übersicht über den Inhalt der kleineren 
Archive der Rheinprovinz" die von Krudcwig bearbeiteten Kreise Düren 
und Aachen- Land veröffentlicht. 



4. Trier. Gesellßcbaft für nützliche Forschungen. 

Die Gesellschaft zählte am Ende des Geschäftsjahres 1904 24 Ehren- 
mitglieder, 24 ordentliche und 496 ausserordentliche Mitglieder. 

Durch den Tod des Herrn Ministers des Inneni^ Freiherrn von Harn mor- 
st ein, verlor die Gesellschaft ein bochgcsehätztes Elirenuiitglied. Der Ver- 
storbene hatte in seiner früheren Eigenschaft als Bezirks-Präsident von Lothringen 
nud als Vorsitzender der befreundeten Gesellschaft für lothringische Geschichte 
und Altertumskunde in Metz der Gesellschaft für nützliche Forschungen besonderes 
Wohlwollen entgegengebracht. 

Es fanden zwei Sitzungen der ordentlichen Mitglieder statt. In der 
Sitzung vom 23. Juli 1904 verabschiedete sieh das älteste ordentlichCj sehr 
verdiente Mitglied, Geheimer Regierungsrat und Oberbürgermeister De Nys, 
der der Gesellscliaft seit 1872 augehört und seit längerer Zeil das Amt des 
IL Vorsitzenden verwaltet hatte. Der Vorsitzende, Regierungs-Fräsident Bake, 
spraeh dem Sebeidenden den wärmsten Dank für seine Verdienste und das 
lebhafte Bedauern über seinen Absebied aus. Der durch seine Versetzung 
gleichfalls ausscheidende Regierungs- und Banrat von Fei se r- Berensberg 
wurde zum Ehrenmitglied eniannt. 

Der Vorsitzende machte die Mitteilung^ dass der Herr Kultusminister auf 
Grund des im vorigen Gcsehäftsjabre gehaltenen Vortrages über das Amphi- 
theater zu Trier 120Q Mark für weitere Ausgrabungen zur Verfügung ge- 
stellt habe* Zu ordentlichen Mitgliedern wurden gewählt die Herren Gewerbescbuh 
dircktor Skomal und Gerichts' Assessor a. D, Dn Stein. In der Sitzung 
vom 7. November fand die Wahl des Bürgermeisters von Bruch hausen zum 
ordentlichen Mitglied und II. Vorsitzenden statt. Im Laufe des Winters wurden 
drei öffentliche Vorträge abgehalten. D o m k a p i t u 1 a r D r. Lager sprach am 
8. November 1904 über Ereignisse aus der Regieruugszeit des trierisehen Kur 
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fürsteii üüd Erzbisehufs Johanns IL von Baden, insbesondere über die Begeg- 
nung Kaiser Friedricljs III. mit Herzog luul dem Ktibncn von Bitr^^iud und 
den Neusser Krieg; l) o m p r o p s t D r. S e li e u i f> e ii atn 6. Dezember über 
Julian den Abtrünnif^^eu und Regieruugs* and Bau rat Seljunk am 
14, Februar 1905 tiber die Btirg des Erxbiscbofs Nieetiue bei Moselkern, 

Am 12. Juni 1904 machte die Gesellsebaft unter mblreieher Beteiligung 
von Herreil und Damen einen Ausnug nach Wittlich und den Kuinen des 
Klosters Himmerod. M u s e n m s d i r e k t o r D r, G r a e v c n erläuterte die 
kürzlich aufgedeekten Überreste einer rtVmiseben Villa bei Wittlicli, die wegen 
der von der üblichen Form abweiebendeo Bauart besonderes Interesse verdient. 
Regierungs- und Bau rat von Pe Iser-Ber ensberg sprach über 
die Geschichte und bauliche Entwiekelung des bedeutsamen Klostei*s von 
Himmerod und erklärte an Ort und Stelle die Einzelheiten der Ruinen. Am 
17. Juli wurde die vou der Gesellseliaft dem verstorbenen hochverdienten Museums* 
direkter und langjährigen ersten Sekretär Felix Hettner gestiftete und von 
Professor Küppers in Bonn ausgeführte Büste im Provinzialniusenm enthüllt* 
Der V^orsitzeude, Regierungs^Prusideut Bake, übergab sie der Fürsorge der 
Provinzial Verwaltung^ in deren Namen sie Herr Landeshauptmann von Renvers 
in Schutz nnd Obhut nahm. 

Die Festrede wurde von Herrn Gebeimrat Professor Buche 1er gehalten. 
Verschiedene Mnseen und wissenschaftliche Vereine Hessen zum Zeichen der 
Verehrung des bedeutenden Gelehrten und Forschers Kränze vor der Büatc 
niederlegen» 

Eine Abordnung unter Führung des Vorsitzenden überreichte am 24, Oktober 
dem um die Entwiekelung der Gesellschaft besonders verdienten froheren Vor- 
sitzenden, Herrn Regierungs-Präsidenteti Dr. zur Nedden in Koblenz, eine 
künstlerisch ausgestattete Urkunde über seine Ernennung zum Ehrenmitglieder 

Der für das laufende Jahr in Anssicht gestellte Jahresbericht konnte 
wegen nicht vorausgesehener Hindernisse noch nicht fertig gestellt werden. Eine 
für den Bericlit bestimmte Abhandlung vou Domvikar Dr. Wiegan d über 
das Grabdenkmal des Erzbischofs Riehard von Greiffcnclau im Dome zu Trier, 
eines der ältesten Renaigsancewerke auf deutschem Boden, wurde bei der Tagung 
der deutschen Gesellschaft für christliche Kunst hierseihst vom 2. bis 4. Oktober 
in Sonderdruck als Festgabe verteilt. Bei derselben Gelegenheit wurde die 
der Gesellsehaft gehörige» im vorigen Berichte erwähnte Sammlung alter Trachten 
und Hausgeräte der Saar- und Mosel be Völker nng in den von der Stadt Trier 
in eutgegenkommendstcr Weise zur Verfügung gestellten und zweckentsprechend 
umgestalteten Räumen im Roten Hause feierlieh eröffnet. 



5. Düsseldorf. Düsseldorfer Geschiehtsverein* 

Am 26. Februar wurde in der Tonballe die ordentliche Generalversamm» 

lang abgehalten. Die ans dem Vorstand ausscheidenden Mitglieder Bohnhardt, 
Eschbach; Uucklenbroich, Tauwel wurden ebenso wie die bisherigen 
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ReelinmigBpröfer Sc her vi er, Schmitt mann und V^nrwerk wiedergewählt. 
Hierauf bewilligte die Versaramhmg den vom Vorstand vorgosflilageucn Betrag 
von Mark 300. — als Beitrag ziiiu Urkiindenwerk. Über das Fortseljreiten der 
Arlieiten für das bereits seit längerer Zeit iui Druek l*efindlielie llrkuudeubueh 
des Stifts Kaiserswerth sow*ie über die Furderang des Ileisterhaeher Urkuuden- 
buclis erstattete der Vorsitzende kurzen Bericht, 

Die Zahl der Mitglieilcr betrug hei Beginn des Vereinsjahres 315, von 
denen uns im Lauf des Jahres acht diireh den Tod entrissen worden sind. 
Einen besonders schweren Verlust bedeutete der Tod iles Herrn Oberlehrers 
Dr. KQekelbaus, der seine unermiidliclie Arbeitskraft und seine reichen 
geistigen Fähigkeiten stets bereit wilHgst in den Dienst des Vereins gestellt 
hatte. Ferner starb Frau Maria Zanders, München-Gladbach, die das von 
dem Verein herausgegebene Urkundenwerk Ifesonders nnterstdtzt hat. In dem 
Berichtsjahr traten elf neue Mitglieder dem Verein bei^ der damit 306 Mit- 
glieder zählt. 

Die Vereinsbibliothek hat in dem Dftsseldorfer Staatsarehiv eine Heim- 
stätte gefunden; Geschenke sind zu verieiebiicn von Pmf* von Below^, Sani- 
tätsrat Dr. Banne kanip, Bnehhändler M. Diesterwcg, Bürgermeister Kohl, 
Dr. van Laak^ Rentner E. Ries, Maler Schäfer, sowie von verschiedeneu 
Bibliotheken und anderen öffentlichen Instituten. 

Von den Vereinspuldikationen konnte tlas j,Jahrbueh des Düsseldorfer Ge- 
schieh ts verein" flir 1904 infolge verschiedener Schwierigkeiten in dem Berichts 
jähr noch nicht ausgegeben werden. Das von Dn Kelleter bearbeitete 
Kaiserswcrther ürkundenhuch erschien zu Anfang des Jahres 1905. Da» 
Manuskript des Herrn Dr. Schmitz zum Heisterbacher Urkundenbnch 
ist vollendet. 

Im ei-sten und letzten Viertel des Jahres 1904 haben wie bisher Vereins* 
Versamudungen iidt Vorträgen stattgefunden. 

Gelegentlich der Hauptversammlung am 26. Februar sprach Herr 
Dr. L. Weber ilher General v. Goeben» am 18. März Herr Oberlehrer Bat zier 
über die Ausgrabungen auf dem Forum Romaninn. Am 28. Oktober hielt Herr 
Dr, Meier einen Vortrag über den niederrheinischeu Humanisten Konrad von 
Hereshach, am 30, November führte Herr Dr. Niepmann unsere Mitglieder 
durch das Historische Museum, dessen Sammlungen erläuternd, und am 12, De- 
zendmr sprach Herr Dr, Bohnhardt über das napoleonische Verwaltungs- 
system in den französischen Rlieinbnden, 

Im Juli wtn-den zwei Ausflüge unternommen; das Ziel des ersten Aus- 
flugs war Bedburg. Verbunden ilainit war ein (lüchtiger Besuch des Schlosses 
Harff und eine Besichtigung der Trümmer des Schlosses und der Stadtbefestigung 
von Caster. Der zweite Ausflug galt dem uialerischen Städtchen Zons, dessen 
Sehenswürdigkeiten eingehend besichtigt wurden. 




Berichte über die Tilti^'koit der AlKrt.- iL Gcsciiictji.'^vereiue der llheiuprovitisE. 117 

6. Architekten- ii lul 1 iigeiii e iir- Verein fllr Niederrliein 

und Westfalen, 

Der Verein hatte am Schlüsse des Berichtsjahres (1904) 137 einheiuiiBche, 
98 answärtigej also im ganzco 235 Mitglieder. Die Herren Stubben und Wille 
traten infolge ihres Fortzugei* von Cöln aus deui Vorstand aus und wurden 
durch den stellvertretenden Vursitneiiden Herrn Schilling, Herrn Geheiinrat 
Gus^tav Schmitz und Herrn Renard (Schriftführer) ersetzt. 

In dcD 17 Vert>ammlungen wurden neben besonderen technischen Vor- 
trägen und Besprechnng der Verbands- bezw. Vereinsaugelegeaheiten folgende 
Vorträge gehalten: 

Am L Juli 1904: Herr tr*berbaiirat Jungbecker über Kultur und Knust 
iuj Reiche der Pharaonen. — Am 28. März 1904: Herr Stadtbaurat, KgL Baurat 
Heimann über seine süddeutsche Studienreise (Worms, Freiburg, Stnlfgart, 
Würzburg, Nürnberg). — Am 3L Oktober 1904: Derselbe über den Deokmat- 
pflegetag in Maiuz und die in Verbindung mit demselben erfolgten Ausflüge* — 
Am 2L November 19ö4: Herr Garteudirektor Eucke über architektonische 
Motive in der Gartenkunst. 

Eine Anzahl von Vereiusmitgliedern beteiligte sich an dem Internationalen 
Architekten-Kongrcss in Madrid, mit welchem der Besuch der bemerkenswerten 
Knnststätten Spaniens verbunden war. 



II- Die Vereine mit he^schrätikteni Wirkungskreis. 

7, Aachen. Aachener Geseliichtsverein. 

Der Verein hatte beim Beginn des Berichtsjahres 705 Mitglieder; Ver- 
änderungen im Voi^tand sind nicht eingetreten. 

In den Mouatsversamoilungen des Vereins sprachen am 10. Februar 1904: 
Herr Prof. Buchkremer über die Pfalzkapcllc Karlsd. Gr, als kieinasiatischen 
Bawtypns, Herr Strafanstaltspfarrer 8 c h n o c k tlber das Gewerbe der Brauer 
und Wirte in dem ehemaligen Dorf und Reichsstift Burtscheid; am 27. April 1904 
Herr Bergassessor K i c h s t ä 1 1 e r tlber den AltaacheniiT Metallhandet ; am 
14. November 1904 Herr Oberlehrer Dr. Fritz über die KUustlerfamilie Lort- 
yJng an der Aachener Bübne nnd Herr Strafanstaltspfarrer Schnock über 
den Veitrag vom Jahre 1351 zwischen Aachen und der Abtei Burtscheid. 

Am 29. Juni 1904 wurde ein Ausflug nach dem auf holländischem Gebiet 
gelegenen, geschichtlich merkwürdigen Schloss Schaesberg, nach Hcerlen nud 
dem Kasteel Ter Worm unternommen. 

Die jährliche General- Vei-sammlung hat am 20. Oktober 1904 stattgefunden. 
Der Vorsitzende gab einen Überblick über die 25jährige Tätigkeit des am 
27« Mai 1879 gegründeten Vereins; Herr Prof. Teichmann hielt einen Vortrag 
über die Eutstehuug des Namens eines Linzenshäuschen genannten Wartturmcs 
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an der Grenze des Aachener Reiehs und über die an diesem Türm angebrachte, 
die Gottesimitter preisende Inschrift* 

Der Düreuer Zweig verein hielt 4 Sitzungen ab. Am 12. Februar 1904 
sprachen Herr Pfarrer P^tisseuich über das Thema: Was asBCu und tranken 
unsere Vorfahren?, Herr Superintendent Müller über jetzt in Norwieh (Eng- 
lands befindliche Glasgemähle aus dem Khjster Mariawald» am 23. Mär/. Herr 
Hauptlehrer Hofmanu über Kriegsdrangsale von Pier und Merken während 
des 7jährigen Krieges, ^m 8, Juni Herr Dr. Sehoop über die ältere höhere 
Stadtschule Dürens^ und die kirehliehen Verhältnisse der Stadt von 1530—1630, 
am 23, November derselbe über die Anfange der Dürener Jej!;uitenniederla88ung; 
ferner wurde am 12, Juli ein Ausflug naeli Nideggen veranstaltet, bei dem 
Herr Dr, Schoop über Bau und Gesehichte der Burg Nideggen sprach. 

Der Zweigverein hat 201 Mitglieder; die Zahl der Vorstandsmitglieder 
wurde von 10 auf 12 erhöht- 

Es erschien das 26. Heft der „Zeitschrift des Aachener Gesehichts Vereins** , 
dasselbe enthält an grösseren Abbandlungen; Teich mann, Aachen in Philipp 
Mouskets Reimchronik (Fortsetzung); Maceo, ScddosB Kalkofeu und seine Be- 
sitzer; Fritz, Theater und Musik in Aachen seit dem Beginn der preussischen 
Herrt>ehaft, IL Teil; Schoop, Beiträge zur Sehul- und Kirehengesehichte 
Dürens, 



8, Aachen. Aachens Vorzeit. 

Die Zahl der Mitglieder stieg auf 296. 

In den Sitzungen des Vereins wurden die folgenden Vorträge gehalten: 
Am 21. Januar 1904 der Vorsitxende Dr. H, Savelsberg llber eine Ver- 
gnügungsreise von 6 Kölner Herren und Damen nach Aachen iui Jahre 1661, 
Dr. Brdning über den Stadtsyndikus Fell und dessen Tagebuch; am 24. März 
Kanzleirat SchoHen über die Schulden der Stadt xVachen im Anfang des 
19, Jahrhunderts; Dr. Brüning über das alte Aachener Kupferge werbe. In 
der Hauptversammlung am 19. November 1904 sprachen .Stadtverordneter 
Menghius über die Kirchen in Germigny d^s Pres nnd Ottmarsheim in ihren 
baugeschichtlicheu Reziehungen zum Aachener Münster, Kanzleirat Schollen über 
das Bettlerwesen in Aachen zur reichsstädtiseheu Zeit. 

Im Laufe des Sommers untcniahm der V^erein zwei Ausflüge, den einen 
in Verbindung mit dem Aachener Geachichtsvcrein nach Schaesherg und Kasteel 
Ter Worra, den anderen am 22. August 1904 nach Kettenis, Walhorn und 
Astenet. 

Die Hauptversammlung beschloss die Umänderung des langen Vereins- 
titels in den kürzeren „Aachens Vorzeit". 

Dem Aachener Gescliichtsvercin wurde zu seinem 25jälirigen Bestehen 
eine besondere Festschrift gewidmet: Emil I^auls, Geleitsrechte des Herzogs 
von Jülich im Jtllichscben und in Aachen. Dank einer Gabe der Aachener 
nnd Münchener Feuer-Vei'sicherungsgesellschaft von 1000 Mk. konnte ausser 
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dem 17. Fleft der Verehiezeitsehrift „Aus Aacliens Vorzeit" auch der Register* 
band über die erste» 15 Jalir^änge der Zeitschrift verOffcDtliclit werden. Das 
Heft 17 entbält an grösseren Abbaudlnngeii: P, Paulus von Loe, Nekrologiym 
des Aacbener Dominikanerkloßtcrs; H. Wol ff garten, Ein Beitrag zur Ge- 
schicbte des St. Leonardklosters in Aaelien (mit einer Abbildung des Klosters 
aus französischer Zeit); Derselbe, Der Totenkeller in St. Leonard, ferner die 
oben genannte Abhandlung von E* Pauls Über Geleitarechte des Herzogs von 
Jdlich. 



9, Bonn* Verein Alt-Bonn. 

Der Verein Alt-Boun zählt 162 Mitglieder; der Vorstand ist unverändert 
geblieben. 

In der Hauptversammlung am 4. Dezember 1904 konnte den Mitgliedern 
als Vereinsgabe die Abhandlung des Stadtbaurates Rudolf Schul tze j,Die plan- 
gesehic-btiiebe Entwiekelung der Stadt Bonn" überreicht werden; die 6 Pläne, 
welche die Stadt von den ersten Zeiten des rönnschen Kaisertums bis zum Be- 
ginn des 20. Jahrhunderts darstellen^ sind in Reproduktionen beigegeben* 

Vorträge wurden gehalten von Dr. Renard über die Kunstsammlungen 
des Kurftirstcn Clemens August nach dem Katalog, der gelegentlich der Ver* 
Steigerung des kurfürstlichen Nachlasses im Jahre 1764 angefertigt wurde. 
Er umfasstc 715 Nummern, darunter waren 15 Werke Rembrandts, 7 van Dyck, 
10 Rubens, 14 Tcniers u. s. w. Der Verbleib der Schätze konnte naturgemäss 
nur teilweise festgestellt werden, zumal der internationale Kunsthandel sich der 
meisten Stücke bemächtigt hat. — Architekt Hupe sprach über eine mittel- 
alterliche Luftheizung» die bei Umbauten im ehemaligen Minoritenkloster an der 
Brüdergasse zum Vorschein gekommen war. Die aufgenommenen Pläne wurden 
der Sammlung als Geschenk überlassen. 

Für die Sammlungen des Vereins wurde u. a. erworben eine Anzahl 
seltener Stiche und Holzschnitte von Kurfürsten und Heerführern aus der 
Kriegsgeschichte von Bonn, zwei Ölbilder der Kurfürsten Max Friedrich und 
Max Franz, ein Stillleben des Hofmalers Metz, einige alte Ansichten der Stadt, 
eine grössere Zahl alter Hausgeräte, so einige seltenere Zinnarbeiten mit dem 
Bonner Wappen als Stempel, einige Stücke A!t-Poppelsdorfer Fayence, endlich 
einige Bonner Münzen selteneren Typs. Von den Geaehenken sind zu nenncii 
zwei eiserne Geldkisten aus der ehemaligen Kurfürstlichen Privatwobnung, die 
eine mit kunstvoller Schmiedearbeit und Bemalung, und zwei besonders feine 
Miniaturen zweier Kurfürsten aus dem 18, Jahrhundert. 



10, Essen. Historischer Verein für Stadt und Stift Essen. 

Der Verein hat 232 Mitglieder; die Zusammensetzung des Vorstandes ist 
unverändert geblieben. Sitzungen wurden am 15. und 22. März sowie am 
27* Oktober abgebalten. In den beiden ersten sprach Herr Professor Dn Imme 
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über die Ortanamen der Essener üüigegeiid. Die dritte ßchloss sich an an die 
EoÜiidlung einer von dem Vereine gestifteten, von dem Bildhauer Scliellbach 
in ReiJiD aasgefnbrten Gedächtnistafel ftlr Fjanz Dinucndahl, den ersten 
Erbauer von Dampfmascdiinen in Weetdentsehland; es sprachen Herr Diplom- 
Ingenieur Matsclioss ans Cölu über die Bedeutung Franz Diiinendabls für 
die Geschiebte der Technik und Herr Oberlehrer Dr* Ribbeek über die Ein* 
wirkling der politischen Ereignisse auf das gewerhiiehe Leben der nieder- 
rheiniscb-westfäliscben Landschaft zur Zeit Dinnendahls» 

Veröffentlich angeu des Vereins sind in dem Berichtsjahr nicht erscWeneii. 

IL Geldern. Historischer Verein für Geldern und Umgegend. 

Vorstand wnd Mitgliedcrzab! blieben im Berichtsjahr wnvcrÄndert. Der 
Verein hielt am 18* Mai seine 13L Vereammlung in Gemeinschaft mit der Jahres- 
versamndnng des Gesehiehtsvereins „Gelre^ aus ArnbeiuL Dabei spracben Herr 
Real -Geldern l^her die Foesa Engeniana, Heri'Holtbausen -Geldern über 8cbIoss 
Haag und seine Besitzer. An dem gleichen Tage wurde ein Ausflug nach 
Schloss Haag veranstaltet. 

Die Biljliothek und die Münzsammlung haben einige wenige Erwerbungen 
ÄU veaeichueu. 



12, Kempen. Kunst- und Altertumsverein. 

Der Verein war infolge der Krankheit des im Herbst 1904 verstorbenen 
Vorsitzenden^ Herrn Direktors Kirfel, in seiner Tätigkeit sehr beschränkt und 
wurde hauptsächlicb durch die Bemühungen des Herrn Hugo Her fei dt zu 
neuem Leben erweckt. Zorn Nachfolger des Direktors Kirfel wurde Professor 
Dr. Terwelp gewählt. Der Vorstand het^teht nunmehr aus 18 Mitgliedern. Die 
ZabI der Mitglieder des Vereins ist nach der letzten Generalversarandnng, in 
welcher der Vorsitzende über das Kerapener Bladendoog i Krankenbad) und die 
angrenzende Kreuzkapelle sprach, auf 80 gestiegen. Der längst gewünschten 
Herausgabe der Kempener Urkunden stehen noch immer finanzielle Schwierig- 
keiten entgegen; dagegen fand der Vorschlag des Vorsitzenden^ die ältesten, 
in bangeschichtlieher Hinsicht bemerkenswerten Häuser der Stadt photographieren 
zu lassen, allgemeine Zustimmung. 

Die Sammlung ist durch Ankauf und Zuwendung von Geschenken so ver- 
mehrt worden, dass die drei Säle des Kuhtores nahezu gefüllt sind. Hervor- 
zuheben sind folgende Erwerbungen: 

Ein bei Grietbausen (Kreis Kleve) ausgepMÜgtcr Rosskamm von Bronze, 
dessen Griff verziert ist mit einem Pferd, dem ein Mann einen Eimer vorhält. 
Ein Türgriff aus Bronze, Löwenkopf mit Ring, aus dem 15. Jahrhundert, aus 
Wissel (Kreis Kleve) stammend. Bei der Danipfziegelei des Herrn Abbelen aus 
Loersbof in St. Hubert wurde eine Anzahl römischer Gläser und Töpferarbeiten 
gefunden, die z, T. lllr die Sammlung erworben werden konnten. Ausserdem 
wurden vier kugelrunde fränkische Urnen, die bei Hinsheck gefunden waren, 
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der Sammlung ziigefülirt. Weiterlnii <iiid zwei aaf Eiebenholz gut gemalte 
Bilder aus der Sclmle von Riibeös: Änl*cluug der drei Könige und Begegnimg 
Jakobe mit Rebekka, eiu geschnitzter Baileutiscb in Eicbenholz, eine gc- 
sehnitzte Gruppe der hl. Familie, Diedenheioisebe Arbeit aus dem 15. Jahr- 
bunder t, zu erwähnen. Ein silberner Lüffel trägt auf flaeber, breiter Schale 
die Inschrift: „1649^ den 2. Augusty, zogen die He8sen aus Kempen", auf der 
Rückseite des vStieles: „Peter Kreiskamp*' und auf dem Rücken der Schale 
die JahrcszabI 1650 nebst Wappen und Marken, Ferner wurden verscbiedene 
UrkundcHj Münzen u, a. ni, erworben. 



13, Kleve. Klevischer Altertums* und Geschichtsverein. 

In der Zusammensetzwng des Vorstandes ist eine Veränderung nicht ein- 
getreten; die Mitgliederzah! beträgt 172, 

Ausser den regelmässigen Vorstandssitzungeu wurden drei Versanindungen 
abgebaUen. In der ersten hielt der Vorsitzende Professor Dr. Mestwerdt 
einen Vortrag *:tbcr die römischen Ton- und Glasgefässe des Vereins, in der 
zweiten und dritten über die Beziehangen des klevischen zu dem geldemsehen 
Laude vom 13, Jahrhundert bis zur Dcralltigung des Herzogs Wilhelm von 
Kleve- Jülich-Berg durch Kaiser Karl V, 1543. 

Im Sommer wurden Ausflüge nach Stellen der Umgegend veranstaltet^ 
für welche durch Sage und Geschichte ein besonderes Interesse bei der hiesigen 
Bevölkerung erweckt worden ist, nämlich nach dem durch J. Schneiders For- 
schungen \voblbekannten Montferland und nach dem als Witwcnsitz des klevi- 
schen FUrstengescblecbfs oft genannten Monterbergc. 

Die Sammlung des Vereins, deren bedeutendste Stücke ans römischer Zeit 
stammen und die durch mehrere Tongefässe und Münzen vom B<)rnschen Felde 
in der jXähe des Mouterberges einen ertreulichen Zuwachs erhalten bat, wird 
haldigst aus dem städtischen Rathause, wo die Räume für Verwaltungszwecke 
dringend in Anspruch genonmien werden ^ nach dem alten Gebäude der hieeigen 
Landwirtschaftsschule überführt werden. 



14. Koblenz. Kunst-, Kunstgewerbe- und Altertumsvereio 
für den Regierungsbezirk Koblenz. 

Die Mitgliederzabi betrug wie im Vorjahre 390. An Stelle des nach den 
Satzungen ausscheidenden Vorstandsmitgliedes Otto Nebel wurde Herr Re- 
gierungspräsident a. D. Dr. zur Nedden in den Vorstand gewählt. 

Die General Versammlung wurde am 2L Mai 1904 gehalten. Nachdem 
die Neuwahl des V'orstandes und die Rechnungsablage stattgefunden, teilte der 
Vorsitzende mit, dass der verstorbene Rentner Kautz den Verein in seinem 
Testamente mit einer Zuwendung von 1000 Mk, bedacht -habe. 

Die V'^ersammlung bescbloss, diesen Betrag zur Beschaffung von Aus* 
stell ungsschränkcn für die im Vorjahre erworbenen Altertümer aufzuwenden. 
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Längere Zeit beanspruchten die Verbandimigeii über die Errichtung eines 
besonderen KwoBtausstellirngs^ebäüileH, zu dem Architekt Baiiraeister Erhard 
Müller Pläne vorlegte, die im allgemeinen den Beifall der Versaninilnng 
fanden* Die Ansftlhrung ist inzwischen, abgesehen von dem hohen Kostenpunkte, 
leider daran gescheitert, dass ilie St^ndtverwaltung das dazu in Anssieht ge- 
nommene Gmndsttlek anderweitig verkanft hat. 

Einem aus der Mitgliedsebaft geäuspcrten Wnnscbe entspreehend, wurden 
versuchsweise zwei Verein^abende abgehalten, die einen sehr anregenden Ver- 
lauf nahmen nnd ni dem Beschluese führten, solche Vereinsabende künftig im 
Winter etwa alle ein oder zwei Monate abmhalten. 

Auf dem eraten Vereinaahend, am 15. November 1904, erstattete der Vor- 
sitzende eingehenden Bericht über die Tätigkeit und die Neuerwerbungen des 
Vereins im laufenden Jahre. Ans der Versammlung wurde die Anregung ge- 
geben, im kommenden Jahre eine Ausstellung von Altertümern aus Privatbesitz 
zu veranstalten nnd ein Anssehuss unter dem Vorsitz des Herrn Geh. Archivrates 
Dr. Reimer gewählt. 

Auf dem zweiten Vereinsabende im Februar erstattete Herr Geheimerat 
Reimer Bericht über die Tätigkeit diese« Ausfichusses und teilte mit, dass das 
Zustandekonimen der für Jnli vorgesehenen Ausstellung gesichert sei. Herr 
Ober-Bauteehniker Günther besprach an der Hand grosser Photographien zwei 
im Bibliothekzimmcr des Kgl. Ciymnasiums aufbewahrte römische Grabsteine, 
von denen der eine, das sog. Monument des Ubocins oder Hypsäus, früher in 
der 8tadtnmner zu Kobleuz in der Nähe der Florinskirehe eingemanert war 
und schon von Brower und Mascnins in den Antiquitates et annales Trcve- 
renses, Lüttich 1670, beschrieben ist, der andere, ein Stück des Grabmals 
eines Princeps Legionis 11, aus Boppard stammt und wegen der genauen An- 
gaben über die Dienstjahre und Dienstgrade, sowie wegen der Darstellnng ver- 
schiedener Phaleren Beachtung verdient. Herr Archivrat Dr. Richter Ijesprach 
das älteste Koblenzer Schöffensiegel nnd dessen etwaigen Zusammenhang mit 
dem Wahrzeichen der Stadt, dem j^Mann vom Kaufhaus". Herr Goltz legte 
einige Original Urkunden mit Siegeln aus dem lö. Jahrhundert von 

An Vorträgen fanden statt: Am 7. Dezember 1904: Herr Direktions- 
Assistent Zaiscr: „Nene Formen und Techniken im Bau- nnd Kunstge werbe **, 
Am 28. November 1904: Herr Direktor Frauberger-DUsseldorf: „Ninive und 
Babylon^* Am 19. Dezember 1904: Herr Gbcr-Bautcchniker Günther: „Vor- 
geschichtliche römische und fränkische Siedlungen in Koblenz und Umgebung 
(IL Teil: Römische und fränkische Zeit)". Am 17. und 24 Januar 1905: 
Herr Direktor Hcssel: „Heinrieh Heine nnd seine Dichtungen". 

Die Abteilung Kunst veranstaltete eine grössere Gemälde-Ausstellung in 
den Räumen der Festhalle vom 20. August bis 20, September 1904; ausserdem 
fanden kleinere Ausstellungen im SchOffenhause statt: 11. bis 20. Juni 1904: 
Gemälde von Johannes Lange, Aachen; 22, Juni bis 22. Jnli: Gemälde von 
Robert Büchtger, Mtlnchen; 1. Dezember bis 31. Dezember: Einige Holz- und 
Steinskulpturen vom Bildhauer Luckscheiter, Cannstatt, 
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Die Abteilung Altertum Hess sich die Pflege nnd VerDiehriing des Vereins- 
mii&eums angelegen scio, das dank dieser Fürsorge sich wiederuiD einer starken 
Bereicherung zu erfreuen hatte. 

Zunächst konnten auf zwei Baustellen am Kaiser Wilhelm-Ring und Löhr- 
strasse, zu beiden Seiten der römischen lleerBtrasse, die dt>rt gemachten Funde 
beobachtet, vor Versebleppnng geschlitzt und nach dem Museum gebracht 
werden. Es sind dies: 4 geschlossene Grabfunde und mehrere Einzelfundc, 
2 Tuffsteinsärge rait Leichenbrand nnd Oefässen der Antoninenzeit, 2 Ziegel- 
plattengräber mit Gefässcn der Antoninenzeit und einer grossen Glasflasche, 
ferner zwei frei im Boden stehende Grabfunde und mehrere Einzelfunde des 
1. und des beginnenden 2. Jahrhunderts. Näheres über diese Funde wird in 
den Bonner Jahr b (ichern demnächst ver(»ffentliebt werden. 

An Geschenken sind zu nennen: Von Herrn Architekt Peters-Coblenz, 
aus seiner Ziegelei in RhensBrcy: Knochen, Schädel und Geweihreste dilu- 
vialer Tiere, paläolitliische Feuerstein werk zeuge und eine Menge Gefässscbcrhen 
und Hüttenlchmstücke der. Hallstattzeit* — Von den Herren Anton Kittel und 
Michael Spahl die Znnftlade, Siegel und zwei Fahnen von 1822 und 1838 
der im Jahre 1595 begründeten und 1903 aufgelösten Bauzunft zu Coblenz. — 
Von nerrn Konsistorialrat Reinhard 2 gusseiserne Kaniinplatten. — Von 
Fräulein Beckerö-Vallcndar ein Paar vergoldete Schuhschnallen nnd 2 Gyps- 
medaillons des zu Koblenz 1759 geborenen berühmten Agrikniturtechnikerg 
Job. Nep. von Scbwerz und ein Gypsmedaillon des jungen Görrcs. — Von 
J. Abraham 2 bayerische Brustpanzer des 18. Jahrhunderts. 

Die Sammlung vaterländischer Kriegsandenken wurde gleichfalls vermehrt. 

Endlich hat die zur Zeit nicht mehr tätig auftretende Coblenzer 
Rndergesellsch af t die von ihr seit 1877 errnngeuen Ehrenpreise dem 
Museum zur Ausstellung Überwiesen. 

Der Besuch des Museums betrug vom L April 1904 bis 1. April 1905 
2797 Personen. 



15, Köln. Verein von Altertumsfreunden. 

Die Zahl der Mitglieder hetrug 48. In den Versammlungen wurden 
folgende Vorträge gehalten; 

1. Baurat Hei mann: Alte nnd wiederhergestellte Bauten in Oppenheim^ 
Worms und Mainz. 

2. Oberlehrer Roth: Stift und Kirche St. Severin zu Köln in Geschichte 
und Kunst. 

3. Rentner Stettfeld: Kölns GrtlDduDg und die erste Zeit der ROmer* 
herrschaft, 

4. Museumsassistent Dr. Poppelreuter: Grabstein eines im römischen 
Köln verstorhenen griechischen Musikers. 

5* Fabrikbesitzer Reimbold: Über römische und altehristliche Schmuek- 
nnd Gebrauchsgegenstände* 
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6. Baorat lieimann: Ein ReuaissauecO^riuIerscliaftssdiild aus St. Johann 
Baptii^t in Kühu 

7. MuseEmsdirektor Professor Dr. von Falker Nicolais von Verdim und 
der Dreikönigeu-Schrein im Dom zu Köln, 

8. Dombaumeister a, D. Arntz: Alt-BremetL 

16. Kreuz naclh Antiquariseli-historiseber Verein für Nahe und 

Hunsrftek. 

Die Mitglieder/.alil des Vereins betrug im Beriehtsjalir 136; Verändeningen 
im Vorstand sind nicht eingetreten. 

Es konnte die SUdeeke des römisehen Kastells im Gebiet der Kreuz- 
naehcr Glashütte durch eine vom Verein veranstaltete Au8«:rabung klargelegt 
werden, ebenso das Fundament des Restes der nordöstlichen 4Maner. Ein B**- 
rieht fiber diese Untersneimngen wird in den Bonner JahrbUebern erscheinen. 
Der Sehriftfflhrer Prof. Dr. Kohl veranstaltete eine Führung des Vereins dureh 
die Aufigralmngen; ferner hielt er einen Vortrag tiber den Maler wnd Dichter 
Fr. Müller ans Kreuznach, dessen mit Hilfe des Vereins gestiftetes und von 
Herrn. Cauer in Rom ausgeführtes Denkmal im Sommer 1905 in Krenznaeh 
Aufstellung finden soll. 

Von den Veröffentlichungen des Vereins erschien als XX. Heft: 
0. Lutsch, Geschichte des Kreuznaeber Gymnasiums von 1H19— 1864 (Fort- 
setzung von Heft XIX). 

Die Sammlungen des Vereins konnten um verschiedene Funde ver- 
mehrt werden, namentlich sind Säulenbruehstllcke, Gefässscberben, Ziegel, Wand- 
uufl Fussboden-Belage aus den Ausgrabungen des römischen Kastells über- 
wiesen worden. Die Eiscnbahudirektion Mainz schenkte von den bei dem Bau 
der sogen, strategischen Bahn gemachten Funden keltische und römische Ge- 
fässe und Bronzespangen, Bruchstück eines römischen Gralisteins, Bruchstück 
einer BUste sowie andere kleine römisclie Fandst Ucke, 

Weiterhin wind unter den Erwerbungen einige Ansichten von Kreuznach 
und ein Rechenbuch des Krcuznacher Rechenlehrers H. Beusser, Frankfurt 1629, 
zu nennen. 

17. Neuss. Verein ftlr Altertnmskunde und Geschichte. 

Ato 6. Dezember 1904 starb nach längerer Krankheit der Vorsitzende 
des Vereins, Gymnasialdi rektor a. D. Dr. Tücking, Er stand dem Verein 
als Nachfolger des verstorbenen Sanitätsrats Dr. Sels seit 1894 vor. Sein 
Tod bedentet für den Verein einen ausserordentlich schweren Verlust; Tücking 
war der Geschichtsschreiber der Stadt Neuss, ihrer sämtlichen geistlicben Ein- 
richtungen, Kirchen, Klöster, Vereine und ihres Schulwesens, der Verfasser 
zahlreicher Aufsätze über die Stadt und den Kreis Neuss. In der Sitzung 
vom 3. Februar 19ür> legte der Schriftführer die Fortsetzung der Greschichte 
des Vereins und einen übemchtlichen Auszug aus dem Katalog, der eine Neu- 
ordnung des ganzen Bestandes der Vereinssanrmlungen enthiilt, vor, alles noch 
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von Töckings Haud Die Sammlungen umfassen darflai'li 11 Gruppen: 
1. Münzen. 2. Ge^^enstände aiiB Ton, Gefässe, Ziegel und Tonbilden 3. 6 Denk- 
steine lind i\o Steinbilder, 4. roniisebe Glasgefässe. 5. 48 römisebe Schmuck- 
sachen und 120 Gipsabgüsse von Gemmen. 6. llö Nensser Amtageräte. 
7- 145 Waffen. 8. 28 Haus- nnd 29 Küchengeräte, 9. 59 Karten, Pläne und 
Bilder. 10. 283 Urkunden nnd eine ganze Reibe von Bündeln nnd Paehtzcttehi, 
meist die Klarissen betreffemi IL 94 Biieber. 

In der Sitzung vom 3, Februar 19(*5 ergab die Neuwahl des Vorstandes 
folgende« Ergebnis: 1. Heinrieb Sels, erster Vorsitzenden 2. Oberlehrer 
Dr. Ililff, zweiter Vorsitzender. 3, Realscbulleiter Dr. linchkremer, Schrift- 
führer; 4. Wilhelm Heinemann, Rendant, 5. Bürgermeister Gielen, 6. Re- 
dakteur Grünau* 7. Oherpfarrer Harff. 8. Josef Josten. 9. Gasiaustalts- 
direktor Roscilcn, lU. Clemens Sei s. IL Bürgermeister a. D. Wenders. 
12. Gvmnasiatdirektor Dr. Zeuzes. 

In der Sitzung vom 17, März hielt Herr Oberlehrer Dr. Feiten einen 
V^ojlrag über die Neuster Privatsammlnng der Herren Gebr. Schräm. Es 
wurde eine Kommissiuu zum Ankauf von Altertümern für das Museum gewählt, 
liosteheod ans den Herren Sels, Rosellen und Sittel. 

Die Zahl der Mitglieder betrug 69. 

18, Saarbrüeken. Historischer Verein für die Saargegend. 

Die Zahl der Mitglieder betrug 288, daruntii* 17 Ehrenförderer und 
46 Förderer. Eß gelang, die durch die Begründung der Samndung von Kriegs- 
antlenken entstandenen erhebliehen Kosten jetzt ganz xu decken. Die Ver- 
nicbrung der Sammlungen des Vereins kam auch fast lediglieh dieser Ab- 
teilung, namentlicb der Waffensammlung, zugute, die durch Kauf und Ge- 
schenke einen reichlichen Zuwachs erfuhr. 

Herausgegeben wurde zusammen mit dem Mitgliederverzeichnis der Ver- 
einsbericht Über die Jahre 1881 — 1904. In den Versamnduugeu des Vereins 
sprachen die Herren: 

Muscnnjsdirektnr Dr. Graeven-Trier ülier das römische Trier, 

Syndikus Dr. Tille über den Saarknnal 

Pfarrer Lichnow über die Düsseldorfer Revolution von 1848, z. T. nach 
eignen Erich uissen. 

19. St. Goar. Kreisverein für Landschaft- und Denkmalpflege. 

In der Generalversammlung, die am 12. Juli 1905 in Oberwesel stattfand, 
wurde für den verstnrbenen stellvertretenden Vorsitzenden, Prngymnasialdirektor 
Dr. Menge, der Gymnasialdirektor Clar zu Boppard und für das verstorbene 
Vurstandsmitglied Pfarrer Nick der Architekt H, Bernhard y.n St, Goar ge- 
wählt. Die Zahl der Mitglieder betrug Ende 1904 H2. 

Für die Wiederhcrstellnng der alten Fachwerkhäuser von Fritz Dlrich 
in Bacharach sind 50 Mark, von August Grass mann und Wilhelm 
Merkelbach zu Manubacb zusammen 90,98 Mark im Jahre 1904 gezahlt 
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worden. Inzwiscbea ist auch das schöne Jage reche Fachwerkhaus in Naa- 
heim bei Steeg hergestellt worden. Die Zahlung des bi-willigteu Kredites \m 
zur Höhe von 20t» Mk. i«t uoeh nicht angefordert worden. 

Da der sachgemässe Wiederaufbau der am 9. Juli 1905 in Bacharach ab- 
gebrannten vier alten Häuser auf der Mauer Zuschüsse erfordern wird, so hat 
die Generalversammlung dem UnterAcichneten m diesem Zweck 200 Mark zur 
Verfügung gestellL 

In dem Zustand der kleinen Sammlung des Vereins ißt eine Änderung 
nicht eingetreten. 

20. Werden. Historischer Verein für das Gebiet des ehemaligen 

Stiftes Werden. 

Verändernngen in der Zusammensetzung des Vorstandes sind nicht ein 
getreten. Zum Vereine gehörten 4 Ehrenmitglieder und 157 tHdentliebe Mit- 
glieder» darunter 5 Gemeinden des Stiftsgebietes, welche einen grösseren Bei- 
trag leisten. 

Ausser mehreren Vorstandssitzungen fand am 14. Oktober 1904 eine Ge- 
neralversammlung des Vereins statt, in der Ijerr Professor Dr. Kötzschke- 
Leipzig einen Vortrag über ,jDie Anfänge der Stadt Werden*^ und „Das Gericht 
Werden im späteren Mittelalter** hielt. 

Veröffentlicht wurde das X. Heft der ,,Beiträge zur Gcscliiclite des Stiftes 
Werden". Es enthält unter dem Gesamttitel ,;Zur Vcrfassuugsgesehichte von 
Stadt und Stift Werden*' folgende Abhandlungen von Prof. Dr* Rudolf 
Kötzßchkc- Leipzig: „Die Anfänge der Stadt Werden. — Das Gericht Werden 
im späteren Mittelalter und die Ausübung der Lamlesgewalt im Stiftsgebiete. — 
Die älteste Landkarte dew Stifts Werden von lfjH2 aus Abt llcinricli Dudens 
Zeit." Eine Reproduktion der Karte ist dem Hefte beigefügt. 

21. Xanten. Niederrheinischer Altertumsverein, 

Zum stellvertretenden Vorsitzenden wurde Oberlehrer Habricli gewählt. 
In den Vorstand wurde neu aufgenommen Hauptlclirer Müdcrs an Stelle des 
ausgeschiedenen Blirgcrmeisters Kruchen. Die Zahl der Mitglieder beträgt 45< 

Es fanden zwei Sitzungen statt, in denen folgende Vorträge gehalten 
wurden: Hauptlehrer Moders: Beiträge zur Gescliichte der Bemelstrasse (Ge- 
druckt im Lokalblatt „Bote für Stadt und Land^* 1905, Nr. 1 — 5). — Kaplan 
Reiaers: Babyion und Ninive. Fr. Illinger: Bericht über einen MUnzfund 
zu Xanten (Gedniekt in „Bote für Stadt und Land** 1905, Nr. 11). 

Das Bücherverzeichnis des Vereins wurde neu gedruckt. Die Aufnahme 
der im vorigjährigen Bericht erwähnten Aufdeckung des Amphitbeatci-s in der 
Colonia Traiana wurde vervielfältigt. 

Die Vereinssammlung hat um 12 Stücke vermehrt werden können. 
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III* Die städtiKcheii Sauiiiiluiigeiu 

1. Aachen. Städtieches Siiermondt-Museuin. 

Naclidein Herr Direktor Dr. A, Kisa Beiner leidenden Gesundheit wegen 
in den Ruhestand getreten war» trat nach einem längeren Provisorium der 
neue Museumadirektor» Herr Dr, If. Schweitzer, am 4, Oktober 1904 sein 
Amt an« 

Als Ilanptarbeitsprogramm wnrdedie Inventarisierung der MnseuitiBbestände 
aufgestellt Es wurde ein alphabetiseher Zettelkatalog der Bibliothek und der 
Kupferstieh-Samtnlung angelegt Die Inventare der Sknlptureneammlung (Ori- 
ginale) und der Hulzarbeiten (Möhel) sind fertig; angefangen ist das Inventar 
der Gemälde und MüuzeiK 

Für die Sammlung von Gemälden und Zeichnungen wurden dnreh 
Kauf erworben: Ein grosses tHgemälde, „Der heiL Honifazius" von Rethel, 
ein Aquarell von C. Scheuren, den Kurbninnen in Burt^cheid darstellend, 
von dem gleichen Künstler eine Tusch- und Sepia-Zeichnung „Lorelei" und 
eine Landschaft, von Albert Stagura in Diessen eine Kohlezeichnung „Das 
Matter born". 

Von plastischen Arbeiten worden 2 Bronzen, „Falkenjager" von Friedrich 
und ^Otero" von Klimsch^ an Holzfiguren eine Pietä aus d. J. 1750, ein 
P a I in e se 1 , schwäbisch um 1 520^ M a d o n n a mit Kind^, polyt'hrome silddeutsclic 
späiirotisclie Arbeit und 12 bemalte Ziezenhauacr Tongruppen ans der 
Werkstatt des Tb» Lohn, om 1820, erworben. 

Für die Münzen- und Medaillen-SamTulung wurden angekauft zwei romische 
Münzen, eine mittelalterliche Münze und eine moderne deutsclie Medaille, sowie 
eine Kollektion von 145 Flötner-PIaketten (galvanoplastische Nachbildungen)* 

Der Zuwachs der kunstgewerblichen Abteilung bestand aus fünf 
gütischen geschnitzten Füllungen, einer Kollektion spanischer und niauriscljer 
FU^en, Aachener Kupferarbeiten, uherhaveriscliem Bauernschmuck aus Silber. 

Die Antiken -Sammlung erhielt einen stattlichen Zuwachs galvano- 
plastischer NacbbildungeQ mykenisciier Altertümer: V^ase mit bewegh Deckel, 
Löwen beclier, Löwenkopf, goldene Maske, 5 Reliefs, 2 Dtdche, Lanze, Diadem, 
3 Rosetten, (> Ornamente» 23 Ringe und Schieber; ferner 2 römische Gläser, 
1 Terrasigillata-Schüssel, 1 rauhwandigen Henkeltopf, Fragmente einea zwei- 
henkeligco Kruges und m\ Töpfeben aus rötlichem Ton. 

Für die Aqnensien wurden fünf Aachener Gepräge, darunter eine giddene 
Medaille auf die Krönung Ferdinands L 1531, angekauft. 

An Geschenken gingen ein von A. Stagura in Diesscn eine Original- 
steinzeichnung „Mondschein^, von Herrn Geheimrat Professor Dr. Ilüffer in 
Bonn ein Miniaturporträt des Gcli. Mediziualrats Clemens August Ahlertz, 
Leibarzt Gregors XVL, und eine Heliogravüre, Porträt A* von Reumonts, von 
Herrn Dr. Tal bot 161 Ahbildungen von Ordenstrachten, von Herrn Geh, 
Kommerzienrat Beissel zwei j^üddeutsehe, spätgotische Holzfiguren, heil 
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Brigitta mul eine weiblicbe Heilige mit Buch- und Rcifeukrone, von Herrn 

Professor Veiitlel Ziuiftj>okal der Zimmerleute, tG84, aus Silber getrieben, 
von Frau Anitsgeriebtsrat Mitt weg iu Külu die S tuckdeeke aus dem 
Treppenliause des Wespienliausci^, von Arcbitekt C, Stuten eine guss- 
eiseriie Kam in platte. 

Die Bibliothek wnrde^ grosstcuteils dureh Ankauf^ um 24 Werke be- 
reiebert; das Lesezimmer war wiederum stark — im ganzen von 2517 Per- 
sonen — besucht. 

Iu dem sogen, weissen Saal wurden alle Originale von Retbel vereinigt, 
so dass die Überliehtgalerie frei wurde. Diese wird jetzt zu vorübergebenden 
Ausstellungen benutzt, so zu einer Menzelausstellung um! zu einer Ausstellung 
japanischer Farbenholzschnitte, die Herr Professor Oeder in Dllsseldorf in 
höchst dankenswerter Weise dem Museum leihweise überlassen hatte. 



2. Düsseldorf, Historisches Museum. 

Das Museum liatte .in dem abgelaufenen Jahr einen Zuwachs von nur 
16 Nummern zu verzeichnen* Darunter sind namentlich die folgenden Stücke 
'ZU nennen: Eine gerraanisi'be Uraburue, ein Gemälde niit dem Brand der 
alten Akademie im Jahre 1872 von A. von Wille, Geschenk des Herrn 
Louis Jäger^ eine ältere Ansieht von Düsseldorf, Ölgemälde, verschiedene Por- 
träts, Karten, ältere Buchdruekwerke, einige Briefe aus dem Anfang des 
IH. Jahrhunderts, die auf die Stadt DQ^seldorf Bezug haben. Die Firma Thelen 
und Bender (Ihcrwies eine Reihe älterer fragmentierter Waffen, l'öpferarbeiten 
usw., die bei dem Abbruch der Häuser Altestadt U) und 12 gefunden worden 
waren, 

3. Düsseldorf. Kunstgewerbe- Muse um* 

Ein Handgeschenk von 120000 Mk. seitens des Komitees der Industrie-, 
Gewerbe- und Kunstausstellung Düsseldorf 1902 gab den Anstoss zu dem voll- 
ständigen Ausbau des Kunstgewerbe-Museums durch Hinzufügung des linken 
Flügels. Die Stadt Düsseldorf gewährt die darüber hinaus notwendigen Mittel 
unter der Bedingung, das» in einem Teile des Ergänzuugsbaues auf absehbare 
Zeit die Stadtbibliotbck untergebracht wird. Das Kunstgcwerhe-Museum ge- 
winnt dadurch vom Jahre 19(>7 ab einen zweiten LichthoF, einen Ausstellnngs- 
saal im Erdgeschoss, zwei Ausstellungssälc in der ersten Etage, filnf Aus- 
ßtellungssäle im zweiten Obergeschoss, ausserdem in allen Etagen Lichthof- 
umgänge^ im Keller grosse Räume für die bedeutende Sammlung der Gips- 
abgüsse. Der Bau wird Ende des Jahres 1905 voraussichtlich unter Dach 
kommen. 

Die Sammlungen haben sieh um 115 Nummern vermehrt, von denen drei 
als Geschenke zu bezeichnen sind und zwar eine Böttcher- Vase von Maler 
W^indmüller, ein spanisches Email auf Kupfer von Exzellenz Baron von 
Stumm und ein Renaissanee-SilbergiiBS von Goldschmied Paul Beumers. Die 
übrigen 112 Nummern sind für den Betrag von 27085,65 Mk. erworben worden. 
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Der grösste Teil dieser Summe wurde für Ankäufe auf der Auktion 
Bourgeois verwendet. Die iSamndimg vnu Mcibeln und Holzarbeitcn hat öich 
um 22, die Siinimlung der keraudsclicn Arbeiten um 23, die der Arbeiten aua 
unedlen Metallen um 28^ die der aus edlen Metiillen um 23 Stücke vernielirt. 
Der Sammlung von Geflechten wurde eine sehr sehüne Probe aus Japan, der 
Abteilung von Geweben» die (iberaus reicb ist, 2 scbüne Bpaniscbe mittelalterlicbe 
Sttjffc zugefübrt. Die umfangreicbe Sanmilung von Stickereien wurde um ein 
mittelalterlic'bes und zwei kroatisehe Stücke vermehrt; die grosse Sammlung 
von Buntpapieren liatte einen Zuwachs von 3 Nummern, die der Buebeiobände 
einen .solchen Mm 2 frühen Colner Bänden des 15. Jahrhunderts; ttie Samm- 
lung von Buchmalereien erhielt ein gotiöches Initial auf Pergament und die 
Fäehcr^annnlung eine Probe aus dein 18. und eine aus dem 19; Jahrhundert, 

Ein sehr sehönea Mobel, wie es selten in den Handel kommt, massiv aus 
kaukasiscbem Nussbanmhol/, wurde, allerdings mit hohen Kosten, auf der 
Auktion Bourgeois erworben. Es ist dies ein zweifUlgeliger Antwerpener 
Cberbausehrank von grosser Scbrmheit in den Verhältnissen und von äusserst 
sorgfältiger Durchfübrung, Technisch' interessant ist eine italieuiscbe Füllung, 
auf der Malerei und Intarsia vorxüglieh zusammenwirken; die Architektur ist 
in eingelegter Arbeit, die Figuren im Vordergründe sind in Malerei hergestellt. 
Die Sannnlung geschnittener Süddeutseber Krippenfiguren konnte um 11 weitere 
Stücke vergrössert werden. 

Zu den sehwaclien Abteilungen des Museums muss die europäische Ke- 
ramik gerecbnet werden. Es kann sieb aber l>ei dem Kunstgew^erbe-Museuui 
in Dtisseldorf nur darum handeln, einige Belegstücke, die für die Entwickelung 
der hauptsächlichsten Meister und Fabriken Zeugnis ablegen, zu sammeln. In 
dieseTn Jahre war Gelegenheit geboten, einige Alt-Wiener Porzellane zu er- 
werben; ebenso muss die Ergänzung der Sjunmlnngen von Sehränken, Stühlen, 
Bänken und Tischen in der nächsten Zeit vorgenommen werden. 

Durch die Erwerbung der tadellos scharf geprägten Marssehüssel auf der 
Auktion Bourgeois, die schon seinerzeit, als sie noel» im Besitze des Gold- 
schmieds Vasters in Aachen war, wiederholt auf Ausstellungen in Düsseldorf 
gezeigt w*urde, kann die Sammlung von Gegenständen aus Edelzinn für abge- 
schlossen gelten, denn die einzigen Richtungen, die noch unvertrelen sind, 
sind die gravierten gotischen und schlesischen Kannen, die kaum mehr in 
den Handel kommen und die ebenso seltenen Teller mit denj ääebsiscbeu 
Wappen. 

Auch die au Proben reiche Eisensainmlung kann als abgesclilossen gelten, 
nur gotische franzo.sisehe SclHuiedeeisenarbeiten würden noch zu besehaffen 
sein, da diese Abteilung bisher nur durch ein neu erworbenes kleines Kasten- 
sehloss vertreten ist. Einige Kupfergeräte und einige Bronzeplaketten aus dem 
16. und 17. Jahrhundert dienten zur Verniehrnng der vorhandenen kleinen 
Kollektionen dieser Art. 

Am schwäebsten ist, wie ganz natürlich bei einem Museum, dm nur ge- 
Tinge Mittel für Ankäufe hat nnd sieb nieht an einen alten Besitz anlehnen 

49iah* d. Ver. v. AUcrUfr. in» Hbci«! Hti. U 
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kann, die Abteilung der Silber- und Goldscbmiedearbeiten vertreten. Ein sebr 
schöner gotischer Becher aim Siebenbürgen, ein silberner Dojipelbceber mit 
reicher Gravierung konnten der Hannnhing hinzugefügt werden. Die übrigen 
Gegenstände waren klein und kennen nur uls Prnljen für die einzelnen Tech- 
niken dienen. So war es niuglirb, eiu kleines Stück eines italienischen 
Nielh», 2 Proben niittelalterlieher westfäliselier Metalleinlagen nnd ein Stück 
von dem Beschlag der Kiste, in der (he Aaeliener Reliquien aufbewahrt wurden, 
mit einer frühen Darstellung des Aachener Adlers zu gewinnen. 

Die Vermehrung der Samnduug war leider mit einer nielit unwesentlichen 
Erhöliung der Bankschuld verbunden, weil der m Anscliaffiingen aufgesammelte 
Fonds um llOOOMk, geringer war, als die vom Vorstände genehmigten An- 
sehaffungen kosteten. Es ist aber gelegentlich der Beratnngen ül^er den Kr- 
gän/.ungsban bereits beseblos^sen worden, unsere Mitglieder und Gönner zu 
bitten^ fUr die innere Einrieb tu ng und für die Ergänzung der Sammlung mit 
freiwilligen Beiträgen einzutreten. 

4. Duisburg, Altertümer-Sammlung. 

Ende Mai und Anfang Juni 1904 wurden die Ausgra hangen auf dem 

neuentdeckten fränkischen Gräberfeld in der Nabe von Dllsgern fortgesetzt, 
Die dabei gefundenen Beigaben (Krüge, lianzenspitzen^, Schwerter) stimmen 
vollständig überein mit den fränkischen Eunden auf dem Totenfelde an der 
Fricdrich-Wilhelmstrassc innerhalb der jetzigen Stadt. Mit den dort gemachten Be- 
obacbtungen stinmrt auch ührrein^ dass die Toten nicli verbrannt waren, wälireml 
natdi den nicht ganz zuverlässigen Aiigalien übei* die nm die Mitte des 19. Jalir- 
bunderts und 1867 gemachten Funde auf diesem Felde Brandgräber gefanden 
sein sollten. 

Die keramische Sammhing is( nm folgende Stücke vermehrt worden: 
L Strengfigiirige epiktetischc Schale des 5. Jahrh. v. Chr., stannnend aus 
einem Grabe bei Chinsi. Dnrcbnjesecr ohne Henkel 3B cm* lunen Krieger 
mit Schild, im Lauf sich umblickendj aussen Kampfszenen. 

2. Attischer Kelchkrater^ Anfang des schönen Stils, ans dem 5. Jahrh, v. Chr., 
mit einer Frauenstube nnd drei stehenden l^rauen, etwa 40 cm hoch. 

3. Schale, fnsslos mit eingezogeneui Rand, etwa 25 cm Durclimesfier breit, um 
450 V. Chn, Anfang des schönen Stils; darauf Artenns, von Satyrn fje- 
drängt; verteidigt sicli mit einem Stein, und Mänadc, von einem Satyr 
verfolgt, hält ihm eine Schlange entgegen. 

4. Aryballos, etwa 19 cm hoch; sitzende Frau, auf die ein Eros zufliegt, um 
4r>n V. Chr, 

5. Faliskischc Spitzampliore ndt Deckel, etwa 250 v. Chr.. 43 cm hoch; 
die Szenen, die auf beiden Seiten dargestellt sind, 8ind nir^bt mehr ganz 
denllicli. Eigentündich sind die Henkel ans Sehlangen gebildet, die in- 
einander verflochten, oben die Köpfe nach verschiedenen Seiten recken. 
Ausserdem wnirde der ganze Inhalt aus einer Grabstätte an der Römerstrasi 

in Öcstrnm \m llochemmericb crw^trlien. bestehenrl ans U gn'isseren und mit 
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leren Union hh zu 27 em Höhe, 15 grosseren imd mittleren Henkelkrttgen, 
13 kleineren Töpfen, 2 Milehtöpfen mit Saugwarzey rohen graneo SeliHlen, 
4 kleineren Tellcru aus Terra sigillata, einem uiittteren von 24 ein Durehmesser, 
einem grossen von 38 cm Durehmesiserj irdenen Lanipchenj Gläschen von ver- 
schieilciien Farben, einem Glaskainielien mit Henkel, 1 Metallßpiegel, 1 steiuernen 
Flöte, Stopfnadel, Spangen, 13 Knplermünzeu, darunter eine von Claudius, 
eine von Vespasian, eine von Doniitian, eine von Nerva, eine von Trajan* Oe- 
fasse wie Mtlnxen weisen auf das Ende de» ersten und das zweite Jahr- 
hundert n. Chr. 

Von privater Seite sind dem \'ereinc für weitere Ansehatlungeu ÖOO Mk. 
überwiesen worden* 

5. Elberfeld. Stadtisches Museum. 

Seitdem am 25. Oktober 1902 das städtisehe Maseura, dessen Gnindstoek 
neben einer Anzahl anderer BihJer die aus 77 *temäldeu bestellende, der Stadt 
vermaelite Sammlung- von (Ijailc.s Erbschloe bihlet, eröffnet und in Herrn Dr F, 
Fries ein Direktor bestellt wurde^ ist dassell>e dnrcli folgende Kunstwerke 
bereichert worden. 

Geschenkt wurden von Herrn Freiherrn von der Hey dt je ein Gentalde 
\ on M a r e G o r t e r u nd Ij n n i s W . van Soest, von 1 1 errn Konnnerzien rat 
i\ A. Jung ein Gemälde von Oswald Aehenbach, von Herrn Kart von der 
Hey dt ein Gemälde von L. von Hoffmann^ von HejTn Konimerzienrat Fr. 
Bayer ein Gemültle von Hans Thoma, von Herrn Hermann Seyd ein Ge- 
mälde von J. Deiker^ von Herrn Adolf Fisfeller ein Gemälde von W. Spatz, 
von Herrn Beigeordneten August Frow^eiu und Frau Lina geborene Bemberg 
ein Gemälde von M* Hobbema, von Herrn Kommerzienrat Rudolf Baum ein 
(icmälde von G. von Caual, von Herrn Jerome Noetzliu ein Gemälde von 
Frans Franken d, J.^ von einer Anzahl Bürger ein Gemälde von J. W, Seh inner, 
von Herrn Hermann Koch drei Aquarelle von P* J. Schot eh 

Durch Vermächtnis erhielt das Museum vcm Herrn Wilhelm Kobler elf 
Gemälde. 

Erworben wurden aus den Stiftungen des Herrn Julius Schmits je 
ein Gemälde von Hans T ho ma und G. S(*b{>nleber, der Erben Werner de 
Weertb ein Gemälde von Friedrieli Volz, des Herrn Kommerzienrates Heinricli 
Scliniewind je ein Gemälde von Ed, von Gebhardt und W. von Dietz, der 
Herrn und Frau Rittmeister Fr. Wolff je ein Gemälde von Fr. A. von 
Kaulbach und Josef Israels, der Frau Kommerzienrat A. Viefliaus je ein 
Gemälde von Hans von Bartels und D. Teniers d, J. 

Angekaiift wurden Gemälde von M. Munkacsy, Karl Haider und 
Otto Sohn -Ret bei 

Für die Skulpturen-Samndnug stiftete Herr Freiherr von der Hey dt eine 
Bronze von N, Friedrich und zwei Bronzen von Max KHnger. 

Der Kupterstielt^ Radierungen- und Handzeiebnungen-Sammluug wurden 
überwiesen von Herrn Frciberrn von der Hey dt Radierungen von M. Bauer 
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und Fr von Sehen uis, von Herrn rtanitatsrat Dr. von Geiirard eine fia- 
dierong von W. üngerj vod Frau Julie Wolff eine Ifandzeicbnung von Bona- 
ventura Genelli, vno Herrn Professur Dr. Hans Tlioma 49 Radierungen 
von ihm selbst, vom Museiimg-Verein sechs Radierungen und von Herrn B. Hart- 
mann eine Radierung von Max Klinger, 

Angekauft wurden für die glciclie Sanmdung Blälter von Peter Selieuk, 
C^Seheureu, Friedricli Preller^ 0. Greiner, MaxKHnger, K.Stauffer- 
Bern uud Käthe Kollwitz. 

Endlich wurde der Orund gelegt zu einer Abteilung von Medaillen und 
Plaketten durch Ankauf von deutselien, osterreiclüaeben und fran/j'misebeu 
Schanmtlnzen, 

Aus dem Gebiete der A u 8 s t e 1 1 u n g g t sl t i g k i'i t igt zu erwähnen ^ dass in 
der permanenten Geinäldeaugfttelhmg Folgende Künstlergruppen vertreten waren: 

Apelles Weimar, SehleMvigHobtcinisehe KuiiHtgenossenschaft, Märkischer 
Klhistlerlrnnd, Vereinigung Grafik-München, Verein Berliner Künstler uud 
Dachauer Künstler. 

Ferner wurden folgende Sonderauestellungen veranstaltet: 

Ausstellung y\n\ Kunstwerken mm Fllberfelder Privatbesitz; Ausstellung 
von Werken John Constables und anderer gleichzeitiger cnglisclier Künstler, 
Haus Thouia-Ansstelluugj Ausstellung von Werken Hans von Marees und solcher 
seiner Freunde, Fr. von Schennis-Aus^vtellung. Ausstellung farbiger Kupferstiehe 
und Radietiingen alter Zeiten, Ausstellung von japaniBcher Kunst, Auestelluug 
moderner n'Iigirmer Malerei; Oswald Aclienbacb' Ausstellung und eine Ausstellung 
von Hnndstiekereien. 



6. Emmerich. Städtische Alterturas-Saminlung, 

Im verflossenen Jahre hat die Sanindnng eine wesentliche Bereicherung 
nicht erfahren. Angekauft wurden eine gotische Truhe mit sogen. Faltftillungen, 
ferner eine eichene, eisen beschlagene Reisekiste des 18. Jalirli. mit kunstvollen 
Scbltissern und zahlreichen kleinen Fächern im Innern. 

Auf einer Versteigerung zu Cölu wairden erworben ein Porträt (Stich) 
des Heinrieh van Diest, Predigers der reformierten Gemeinde zu Emmerich in 
der Mitte des 17. Jahrb., und ferner ein solches det^ Kardinnls Johann Heinrich 
Grafen von Frankenherg, der von 1797 — 1801 in Emmerich im Exil lebte. 
Wegen baulicher Umänderung des Saales blieb die Sammlung längere Zeit ge- 
schlossen. 

T. Köln. Historisches Museum der Stadt Köln. 

Fast alle Abteilungen der .'Sammlungen hal*en auch im letzten Jahre 
erhebliche Bereieherungen, teils durch Ankauf, teils durch Schenkungen und 
Überweisungen, erfahren. 

Die Sammlung von Plänen und Ansiehteu zur Gcaehichte der Stadt 
Ktllu und einzelner Teile derselben wurde systematisch vervollständigt durch 
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Erwerbung von 104 Handzeiehniiugen, Aquarellen, Litlio^n*aphii'ny Kupfer- und 
^Stahlstichen, 

Hervorzuheben sind ein Aquarell, Bliek vom Rothenber^ auf die Kirche 
Gross 8t Martin von M. Neher nm 1835, eine Tuschzeichnung:^ die Aposteln* 
kirehe darstellend, vier Tafeln aquarellierter Ahlnldungen romanischer Malerei 
von etwa 1270 auf Decken- Balken aus dem im »Jahre 1899 niedergelegten Hause 
Bingen am Holzmarkt von C. Bädeeker, ferner zwei Federzeichnungen des 
Dom-Innern von J. M. Laporterie von etwa 1790. \'(ni den zun» Aldirneh be- 
stimmten allen Häusern von historischer oder bangeschiehtlicher Bedeutung 
worden photographisclie Abbildungen der Sammlung einverleibt. 

Auch die Abteilung „Rheinische Topographie" wurde erweitert 
durch Erwerbung von 26 zum Teil wertvollen Ansichten in Aquarell und Tusche 
aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Erfrenlirben Zuwachs erfuhr die Sammlung der historischen Por- 
träts, besonders durch das Ölbild des krdnischen BtlrgermcisterK Johann von 
Rbeidt vom Jahre 1525, Kopie von M. Esser nach dem Original des Bart. 
Bruyn im KonigL Museum zu Berlin, ein Geschenk des Herrn Kommerzienrates 
Carl iScheibler-Köln. ferner durch die gleichzeitigen Porträts (Kohlezeichnungen) 
des kölnischen Hifitöriogra))ben Hermann von Weinsberg und seines Vaters 
Christian vom Jahre 1539 (Überweisung des Historischen Archivs). 

Die M i\ n z- und M c d a i 1 1 e n s a m m 1 u n g konnte durch die Erwerbung 
mehrerer Medailleu und Plaketten, besonders eines Dukaten de« Kurfürsten Joseph 
Clemens (1688 — 1723), crw^'itert werden. 

Die neu katalogisierte und aufgestellte Waffen-Sammlung erfnhr eine 
erhebliche Bereicherung durch Erwerbung eines hei Baggerarbeiten im Rheine 
gefundenen, |>raehtvoll mit Relief- Verzierungen geschmtickten silbernen Lands- 
knechtsdolehcs von etwa 1580, Zur Veranschaidichung des Gebrauches der 
mittcialtcrlichcu Waffen wurden mehrere photographisclie Nachldldungen von 
Dai Stellungen von Schlachten, Belagerungen und Turnieren in der Chronik des 
Jacques de Lalaing von etwa 1500 in der Waffenkaunner zur Ausstelhing gebracht. 

Von einer Anzahl im KonigK Zeughaus zu Berlin befindlicher kurkölnischer 
Fahnen wurden kolorierte photographischc Nachbildungen erworben. 

Weitere Vermehrungen erfuhren die Abteilungen kulturgeschichtlicher 
Erinnerungen und der Erinnerungen au die französische Zeit und an die Kriegs- 
jahre 1870--187], besiuiders durch eine Einhidiing der Stadt Mainz an die 
Stadt Köln zur Teilnahme am Schiessspiel, Inkunabeldruek vom Jahre 1480, 
durch die Überweisung mehrerer allegorischen Darstellungen aus der fran- 
zösischen Revolutionszeit von seiten des Museums Wallraf-Richartz und durch 
Schenkung des Offizier-Ehrendegens des verstorbenen ehemaligen Regiments- 
tambours des Inf.-Reg. von Hörn i3* Rhein,) Nr. 29, Joh. Ant. Raffauf. 

Die Aufstellung einer ans 6 aueger ästeten Soldatenfiguren besteh cmlen 
Kiiegergruppe, Andenken an die Regimenter, welche im Jahre 1870 von Köln 
aus in den Krieg gegen Frankreich gezogen sind, ist in der Eigelsteintorburg 
vollzogen worden. 
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Auch iu dicsctii Jahio m;iclitc Herr l)i\ (t. Utihl-IIauzeur in Lütlicli wie 
m ihn Vnrjalireii 4as Moflt*ll eines der alten Festuog^store (Eigelsteiutorbiir^) 
dem Musenm aiuni Geschenk, 



8. K ö I IK M u s e II III W a 1 1 r a f - K i e h a r t z. 

Für die (i cniäldega I tM'i e wurde auf der iiileriiationalen Kuusiaus- 
siclluug' Düsgeldorf 1904 Franz Stucks Selbstbildnis mit der Gattin erworben. 
Ücr Museums- Verein schenkte H. Ztl*i;els Ticrstück j,Unter Weiden"*. 

nieiebfalls auf der Dtlsseldorfer Ausstellung 1904 wnrden eine Anzahl 
graphiselier Arbeiten jüngerer Düsseldorfer Küuötlerj L i e s e g a n g , 1 1 u , 
Seh önen heck, von Wille, im ganzen 8 Blatt, fllr die Sammlung des Knpfer- 
ßtich-Kahineüö anjj^ekanft. 

(Telegentlieh der Auktion Bourgeois wurde die Saninilcng der ehrist- 
liehen Holzplastik um ein oberdentaehcs Stück vmn Beginn des 16. Jalirhun- 
dertö, Madonna das Kind anbetend, verniehrt Zur Sammlung der romanischen 
Kapitale kam ans dem Kolner Handel ein Stück binzn. 

Die Sammlung der Gypsabgüsse erhielt tinen Frauenkupf aus FcrgamoU 
als Zuwachs- 

Nachdem dureh die vorstehenden wie die vorigjährigeu Ankäufe die 
regelmässigen Fonds erschöpft waren, kannte die Abteilung der rönnseben 
Alfertlnner dureh Znhilfeuahme des Dispositionsfonds des Herrn t>herbürger- 
meisters uoeb um eine grössere Anzahl von Stücken vermehrt werden. Hervor* 
znhebcn sind: Putto in Bronzeguss: dm'ebbroehencr Bronze ring; Spiel- 
stein mit drei karikierten Köpfen; Anhängsel in Keulenform aus Gold; 
Leuehter, Bronze vergoldet; Puttokopf aas Silber; Hcrmeukopf in 
einbeimisehem Stein; Grabstein eines Orieehen; Glasflasehe mit Stempel; 
eine GlasscbtlBsel in Form der Silberteller and als besonders hervorragende 
Stücke zwei Schalen mit bunten Nnppen und ein doppeltes Kopf glas. 
Abgeliefert von städtigchem Terrain wurde ein Bronzeplättehen mit der 
romischen Wölfin in Stanzung. In den unregelmässigcn Abschüttungen, mit 
welchen der Boden unter der neuerbauten Markthalle östlich des lleumarkts 
durchsetzt war, kam ~ Ecke Sassenhof und auf der Ahr — das Fragment 
einer Gdttersäule in rotem Santistein zu Tage. Ferner wurde der Bestand 
an geschlossenen Grabfunden, welche vou den Museumsbeamten beobachtet 
wurden, nm mehrere Stellen vermehrt. 

Die nenerbauten Stockwerke der Kreuzgänge wurden zur Gemäldegalerie 
hinzngezogeu. Im Herbst wurde darin eine Lenbach- Ausstellung mit 23 
Originalen aus kölnischem und rheinischem Privatbesitz eröffnet; im Frühjahr 
kam das Lebenswerk Adolf von Menzels in Reproduktionen zur Ausstellung. 

Die Katakigisierungsarbeiten an der Kupferstiehsamuduug wurden fort- 
gesetzt und drei Sonderausstellungen veranstaltet, eine Exlibris- Ausstellung und 
zwei Handzeiehnungs- Ausstellungen, 
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9. Köln. StädtiselieB Kunstgewerbe-Mußeiim. 

Der Gesamtwert der Neu Werbungen von Kunstwerken für die Sammlung 

des Kunstgewerhe-Museums (151 lüventarnuniniern) beträgt 49073 Mk. Davon 
entfalle« aul" die Mittel deK Kunstgewerbe-Vereins 729r» Mk., auf Gescbenki- 
10780 Mk.. auf atiidtisebe Mittel 305*]! Mk., auf die Dublettenkasse 467 Mk. 

Gesehenke sind der Sammlung in grosser Zahl zugegangen. Von Herrn 
Gelieimrat Emil vom Rnti) erliielt das Museum zwei vortreffliehe Schweixer- 
seheibeu aus den Jahren 1098 und 1605, die im Graubünduer Zimmer die ange- 
messeue Aufstellung gefunden haben. Frau Marie Schnivinck in Dollen, Pro- 
vinz Brandenburg, überwies als Vermäehttns ihres verstorbenen Gemahls Herrn 
Heiurieli Seliölvinck eine Sammlung von 29 Steinzeug- und Fayencekrügeni 
darunter ausgezeichnete Siegburger und Kreussener Arbeiten. Unter den Ge- 
Bchenkeu, welche das Museum Herrn Wilhelm Hey er verdankt, ist slU eine be- 
sonders erwünschte Ikreicbernng der Steinxeugsammlung ein Siegburgcr Gefüss 
aus der Kniitgenwerkstatt in der ausserordentlieh seltenen Pokalfornij mit dem 
Wappen der Grafen von Mauderscbeidj hervorzuheben. Derselben Sammlung«- 
abteilung ii^t von den Herren Franz und Stephan Bourgeois, Herrn und 
Fniu Heinrich Steinmeyer und von Herrn Heinrich Lempertz (J. MJIeherle) 
die wertvollste üal>e zugewendet worden: eine brauuglasierte vierkantige Kanne 
mit dem Bildnis des Prinxcn Wilhelm von Oranien^ Frecliener Arbeit von 1570; 
sie wurde anlässlich der Versteigerung der Sammlung Bourgeois dem Museum 
gewidmet. 

Weitere dankenswerte Geschenke sind eingegangen von Frau Gebeimrat 
Gustav Michels, Herrn Baurat Heimann, Herrn H. Bucherer iu Liudentlial 
und vim Frau Gcneral-Olierarzt Dr. Angers hausen. Auch die Bibliothek des 
Museums hatte zahlreiche Geschenke zu verzeichnen. 

Da ankaufswürdige Angebote aus erster Hand immer seltener w^erdeu, 
gind die wichtigeren Ankäufe des Jahres vorwiegend auf Auktionen^ nameut- 
lieh den Versteigerungen der Sammlungen Gillot und Gaillard in Paris, Somzee 
in Brüsselj Bourgeois und Thomc in Köln ausgeführt worden. 

Aus der Auktion Gillot erhielt die Abteilung japaniöclier Kunst, die einer 
Vervollstäutliguiig noch immer recht bedürftig ist, einige gewählte Laekarbeiten 
und eine grussere Zahl keramischer Gegenstände^ darunter das Räuchergefäss 
in Euleuform aus hellem Steinzeug von Bizen. Die Porzellansammlung erhielt 
als Zuwachs hauptsächlich : Eine grosse unberaalte Sehälerfigur aus der ersten 
Berliner Fabrik vun Wegeli (1750 — 1757 k ferner die aus der Samudung Georg 
llirth in München bekannte Ludwigsburger Gruppe „Venus und Adonis" von 
dem Bildhauer Wilhelm Beyer, der von 1759—1767 für die Württembergiscbe 
Porzellanmauufaktur als leitender Modelleur tätig war, schliesslicb eine bisher 
unbekannte grosse Huchster Biskuitgriippc ^ Venus und Amur'', die ebenso durch 
die feine, den hcstcn Biskuitfiguren von Sevres nahckonmiende Modellierung 
ausgezeiclmet ist wie durch die volle Bezeicbnnng des berühmtesten rheinischen 
Porzcllanplustikers Johann Peter Melchior (gel>. I74l^ in Lintinf hei Dussel- 
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dorf), der naeLeiiiander für die Fabriken von Höcliet (1770—1780], Fraüiteii- 
thalj Nytiiphenburg (1797 — 1822) gcarJjeitet bal. Die Zabl der F^ignren uud 
Gruppen^ welche au« Btilistiselieu Grdiideu Mek*bior xugescbrieljeii werden 
uiüöseiij ist sebr gro^g, aber es ^ibt um sebr weiii^^ Exemplare^ die er luit 
Bcineui Nameu f^ezeielitict bat. Die auf dem Sockel dieser Gruppe ciiigeriutc 
Insebrift lautet: I*Y't par Melcliior Sculptuer 177L 

Den Empirestil im deutsebeii Furzellau veransebanlieht ciiie^streng kla^si- 
xißtisehe Vase aus der brauusebweigiscben Slaniifaktur zu Füralenberg, deren 
allegorisebe Darstellung auf den uacb der Seblaelit bei Jeua im Jalire IHOG 
crfol*,^ten Tod des Herzogs Karl Wiibelni Ferdinand uud auf dessen Naebfolgcr 
Herzog Friedrieb Wilbelm Bezug bat. Sie ist modelliert von Hcinr, Beekei-s, 
bemalt von H. Clir. Brüuing, während die reiebe Vergoldung und die Ver^ 
zieriing uiit Emailtroplen von dem Maler lünze ausgeführt ist. 

Am reichsten ist im Berieb tsj ah r die F a y e n e e s a m ui 1 u n g bedacht 
worden. Die Ankäufe umfassteu italieniscbe Majolikeu^ darunter eine grosse 
lüstrierte Derntasebüssel mit gotisierender Zeiehnnng und eine Brantsehalc 
mit flott und wirkungsvoll gemalteuj Frauenkopf aus Caslel Dnrante, ferner 
Pali*isyarbeitenj Delfter^ Nürnberger und llüchster Geschirre und vor allem 
drei grosse Schüsseln von Ronen. Der bisberige Bestand an Rmienfayeneeii 
war mit Ausnahme einiger Teller qualitativ nicht so gewählt, dass er von der 
Leistungsfähigkeit uud ihn^ eharakteristischen Ornameutik dieser l^edcntenden 
französisebcn Fabrikation ein ausreielieudcs Bild geben konnte. Die Ver- 
steigerung einer Pariser Sprzialsamnilung liot die erwünschte Gelegenheit, 
typische Beispiele des Style rayonnanf in blauer und roter Malerei von bester 
Qualität zu erwerben* 

Die neuerwovbeuen Metallarbeiten fallen alle in das Gebiet des kirch- 
lichen Gerätes. Ein silberner Messkelcb (eliemals Sanuuluug Heckscher) ann 
dem Anfang des 14. Jahrhunderts bält sich in der Form und den gctrieheneu 
Bkttornamenten des runden Fusses noch an die romanische Tiadition, während 
der Knauf bereits früh gotisch gestaltet ist» DerseU^eu Übergangsperiode ent- 
stammt ein brtnizcnes Aquamanile mit Franenkopf aus 4lcr Auktion Bourgeois ; 
ein zweiter silberner Messkclch aus einer oslprcussisehcn Kirche, datiert 1516, 
vertritt in seiner überaus reicben Ausstattung mit Email, aufgelegten und gra- 
vierten Ornamenten den Stil der Spätgrdik, 

Aus der Samiulung Gaillard wurde u. a. ein süddeutscher Olashumpen 
mit der emaillierten Darstellung eines Hochzeitszuges im Stil der Holzschnitte 
des Jost Amann angekauft. Unter <len tlolzschnitzercien ist die beste Erwer- 
bung ein Brüsseler Kamin aus Eichenholz mit schon gezeiehucteii Ranken- 
ornaiJienten des Louis XVI Stiles vcm einer F\'inbeit der Schnitzarbeit, wie sie 
bisher im Museom noch nicht vertreten war. Von sonstigen Möbeln sind noch 
eine lotarsiatrube für das Grauliüudiu'r Ziunncr, zwei gotische Trüben vom 
Niederrhciu uud ein mit eingelegten Ornamenten allseitig bekleidetes Kabinett* 
flchränkcben des 17, Jabrbunderts zu ucnnen. 

Sehliesglicb sind noch einige Angaben über die Sammlung Er pst Zaif 
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naeljziUii^oii, die dein ^lusemn bereits im Voi'jalire als Vermäclitnis zntiel, aber 
iivHt im IkriehtsjaUr iiaeli der GeuehiDiguug des VerDiätditnisses iiiveutarjsiert 
luid ausf^estelU werden koimle. 

Die Samniluiiiy; umfasst zwei llauptgruppen; Das Westerwälder Stein- 
zeug und die Textilsaiiiinlunf,^. Dmn koiuuji/n einige Forxellanfi^uren von 
Höchst^ Fi'aukeiitlial und N\ uijdienbiirg, inittehilterliclier (joldselimiiek und eine 
urafang^reielie Samnilun^ von Ofeukaclielfonuen <Ier Renaissance zumeist ane 
mittelrheiniHchen llafiiereien. Das VVesterwälder ^Steinxcug, 440 Killte, Kanneti^ 
Mnnipenj Sehreüizeui^e, Seljüsseln, Leucliter imd sougtiges Steinzeuggerät ver- 
anselmulieheu den gauiten Formenschatz der Westerwäkler Industrie vom 16* 
bis zum IH, Jaljrliundert in seUener VoHstäudi^keit. Die Herkunft ist dnreli 
die gleieliarti^^en Ans;;rabnn*rsfunde aus HtVhr, Orenzau, Orenzliausen u. a, (*., 
«owie du red die zablreirlR-n^ aus derseUien tJegend stammenden Hoblforiueii 
festgelegt. Der Wert dieser Abteihuig beträgt rund 26000 Mk, Die Tcxtil- 
samudun^^ die \m\ Fräulein l>r. Sehütte ^^eordnet nnrl inventarisier! worden 
ist, entbält 79*J Nummern im Wert von 1202H Mk. Die betleutcndsten Stttcke 
sind grosse und woblerbalteue Seiden- und Brokatstoffe des 14, Jabrbnnderts, 
italieniKebe SanitstolTe der Spütgotik, Kaselkreuze in rheiniscber Stickerei und 
kOlniselier Borfen Wirkerei. 

Für die Bibliotbek ist ein von dem BibHotbekar Herrn J. Wittmaun bear- 
beiteter Katalog der Bueliwerke im Umfang von 242 Seiten berausgegeben worden. 
Der P'dbrer dnreli die Sannnhing ist im Beriehtsjabr in neuer Auflage erschienen* 

Im Liebtbof und in dem für weebnelnde Aus8telinngen freigebaltenen 
Saal liaben dir folgenden Sonderausstellungen Aufnahme gefunden: 

1. Wettbewerb-KntwiHfe filr die Pauhi>ikirelie in Köln. 

2. Entwürfe^ Aut'nainnen au^gefilbrter Bauten und Malereien von Franz 
Brantzky, Arfbitrkt iu Köln. 

3. Wettbewerb- Entwürfe für ein Klubhaus des Kölner-KiidervereiuB in Roden- 
kirr hen. 

4. Drei Zimmereinriebtungen naeb Entwürfen von Professor Hans Christiansen 
in Darmstadt. 

h, Wettbewerb'Entwfirft* f(ir den Neubau eines Geschäftshauses der Aktien- 
Gesellscbaft Gebrüder Stolhverek in Köln. 

6. Kartons, Entwürfe und ausgeführte Ghisgemähle der Glasmaler Staiger 
und Weitlicb iu Köln, — Glasmosaiken aus der Offenburger Jlosaik- 
anstalt. 

7* Metallarbeiten, vorwiegend Kunstsehlosserarbeiten von kölnischen ileistern, 
ausgestellt aus Aulass der Feier des 75jährigen Bestandes des Gewerbe- 
vereins für Krdn und Umgebung, — itebäuse der Orgel des Berliner 
DomSj na eil Entwuri' von Kasebdorf ausgeführt von Riehard Moest iu 
Köln. 

8. IV. Jahresausstellnng der Vereinigung kölnisrber Künstler, verbunden mit 
einer Ausstellung neuer Arbeitm aus Kayserzinn, der Rheinische]! Glas- 
bütten A,-G. in Köln-Ebrenfeld und des Hotgoldsebmieds G. Hermeling. 
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9. Stickereien und Posaoieiitencii, aiisirefuhi t mit der Oruanienteiiw|iiiulel voo 
Frau von RentlieF'ink in Jena. 

10. Neue ErwerlHiugen der 8anmiliui^. 

11, Entwürfe ftlr den Karnevals-Festxng. 

12* Wettbewerb- EntulH'fe fih- das Gehäode der FIanrtwerksau8«tc1lung in 

Köln 1905. 
Kl. Ausstellung de? Vereins zur Vertiesserung der Frauenkleidun^r- 
14. Aufstellung von Arcliitekturentwürfen, Oeiuälden und Sknlphti'cn dt^r 

„Knliier Künstlervereinigun^^ Stil". 
lo. Seldafzinimereiurifhtung » ausgefülirt von den Oehiildei'n Trimfjorn in 

Köln. 



10. Krefeld. Städtisches Kaiser-Willielm-Museum. 

Da^ Jahr begann mit dt r unifangreiehen Ausstellnng „Linie und Form**". 
Alinlielj wie die 1902 ab^ebaltene ^Farbensehau'' Belehrung für die Zwecke 
dekorativer Farbenwabl briu;j;eu sollte» so war diese Ausstellung bestimmt, die 
allgenieiue Aufmerksamkeit auf die 8clniulieit und Ausdrut-kskraft iler Linie 
zu lenken, und besonders denen, die auf dem Gebiete der Kunstindustrie arbeiten, 
durch vielseitige Ani^chauung Oelegenbeit zu nutzbaren Liuicnstudien zu geben. 
Das Material der Ausstellung war der Natur, der Kuufit nutl der Technik enl- 
nommen. Eine stattliebe Reibe ausdrucksvoller llaudzeiebnuugen dcutacher 
Kttnstler von CorueliuB bis Feuerbacli hatte die Direktion der K^b Nation^d- 
galerie zu Berlin hergelieben. Den bedeutendsten .Meister der neueren Wand- 
malerei Puvis de Chavannes lernte man in grossen Cartons und in Zeichnungen 
kennen. Die lebenden Künstler, deren Stürke vorneinnlich im zciehnerisehen 
Ausdruck besteht, hatten zahlreiche Arbeiten der verscbiedensten Art genan^ll. 
Die Kunst und Ornamentik des Orients war vertreten dureh Japiinische Hc^lz- 
sehnitte und Färberscbablonen sowie durch Wiedergaben javanisebcr Täto- 
wierungenj deren Motive mancherlei dekorative Anregungen bieten» Als ein 
anderes, bisher wenig beachtetes Feld künstlerischer Gestaltung war die Kunst 
des Ingenieurs in den Kreis di*r Ausstellung gezogen. Ausgestellt waren furnicn- 
sehöne Schiffsmodelle, die das Kaiserliche Reiehsinarincanit in Berlin, die Ousü- 
gtablfabrik Fr. Krupt» in Essen und ilie Gerrnaniawcrft in Kiel zur Verfügung 
gcBtellt hatten, ferner pbotograpbisclie Aufnahmen von Schiffen, eisernen lUilekeu, 
Masehinen und anderen Werken moderner Technik. Ein mit Abbiblungcu ver- 
sebener Katalog enthielt neben dem Verzeichnis eine kurzgefasste Erläuterung 
der ausgestellten Gegenstände. 

Im Somnjer folgte eine Ausstellung vi»n Gemälden und Zciciinungct» 
Giovanni Segantinis; andere Gesamtausßtellungen von (iemaltlen zeigten 
die Arbeiten des Stuttgarter Künstlerbundes^ des Märkischen KUnstlcrbundcs 
und des Ausstellerrerbandes Äfüncheuer Ktlnstler. In Vorführungen lokalen 
Charakters wurden Kunstphotographirn von Otto Scharf, Scblosserarbeiten aus 
der Fachklasse der Krefelder Handwerker- und Kunstgew^erbesehule, Archi- 
tektnr-EntwUrfe und Wohnungseinrichtungen des KreFclder Architekten Karl 
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RiiHclihütcr gezeigt Der „Verein für Kunst iu Schule und Haiis" verau- 
Mliiltete in den Käiimen des Museums eine Ausstellung von Kilnsfler-SteindruckeD, 
dit^ teils aus stadtiscdn^n, teils au^ privaten Mitteln iieseliaflt waren, nnd die 
sipjiterhin dfii Krefelder Volksschulen als Wand^chninck Überwiesen wurden. 

Eine neue Verriiiijti;nn^' zur Pflege der heimisehcn Kunst wurde im Laut* 
des Jidtres unter dem Xamen „Krcfelder Künstlerkreis" vmi dem Areldtekteu 
Hugo KcH-li und den Malern Paul Lang^ Julius de Praetere nnd Johann Thoni 
IVikker begründet. Vor die (Öffentlichkeit trat der Künstlcrkreis mit einer 
AnsÄtellnng vini Arbeiten, die teils in den Ateliers der Mitglieder entstanden, 
zum grüssten Teil aber nach ihren Entwilrfen in Krefelder Fabriken und AVerk- 
ßtätteu ausgelührl waren. Wohnungseinriehtungen und Textilerzeugnisse nalimen 
in der AuKstellnng den lu^i testen Kaum ein. 

Einen .sehmcr/Jietien \ erlust für das Museum l)edeutete der am 5* Öe|K 
tendier VM}4 erfolgte Hingang des Ehrenvorsitzenden des Museunisvereins, Herrn 
Carl Wilhelm Crous, In unermQdlieher, opferwilliger Tätigkeit hatte er seit 
1W3 an der Fjitwiekelung' des Mnscumsgedaukens gearbeitet, und» seit 1887 
erster \'orHit/ender des Vereins, war er dem entsttdienden Museum Führer und 
Organisator geworden. Als ein seliönes äusseres Denkzeitdien erinnert die im 
MuHeum befimlliidu', von Vereinsmitglicdern gestiftete Marniorbllste des Ver- 
tittirbenen von li. Maison an seine edle Persönliehkeit. 

Von den Vcrmchrnngen, die den Sammlungen des Museums durch Sehen* 
kuug /.uteil wurden, sei vor allem das von Herrn Heinr. Scind/, überwiesene 
grosse Landsehaftsfiild aus di-r Eifel „Auf erlosebcnen Vnlkanen" von I*'rit^ 
von Wille erwähnt. Dureh Seltenknug einer Anzahl Phülographien eiserner 
Brlleken, Schute, Maschinen u. a, seitens der Oussstahlfabrik h\ Krupp in 
Essen, der €iutehoffnnngshQtl<' in (»berbausen und iler Firnin Hensehel <S: Sohn 
in Cassel wurde der Grundstock zu einer Abhüdersanunhuig formvollendeter 
Arbeiten moderner Ingenieurkunst gelegt. Aus Mnseumsmitteln wurden für die 
Samndnng neuzeitiger Skulpturen die Bronzestatuette ,Xieigens|)ielcr" V(in 
Tlieodor vc»n Gosen, MUncheu, f(tr die Japansammlung gelegentlich der 
zweiten Versti'igcrung der Sammlung Gillot iu F*aris eine Kollekti<ni hervor- 
ragender alter Farbendrneke erworhen. Für die Sammlung niederrheinischer 
Bauernkunst wurden ausser eiidgen Mobein zahlreiche TOpferarlieiten aus Htils 
und Cmgcgend angekauft. Der Zuwachs an Fj'zengnisscn neu/.eitigen ICunst- 
hand Werkes bestand in hoUändistdien MObeln, Silberarbeiten von II, van de 
VeldCj PorzellanFiguren aus der Kgl. Por/.eilanfabrik und der Fabrik Bing & 
O r (i d a h b Kopenlmgen, Fayencegeschirren aus der Kopenhageuer Fabrik 
,^AIunjinia'' nml glasierten Steinzeugarheiten von J* J. Seharvogel, München. 
Zu erwünschter \'crmchruug der graphisehtni Abteilung gab der Inhalt der 
Ausstelluug ^Jj'nie und Form/' Veranlassung* Es wurden erworbeu: Zeich- 
nu ngeu von P m i s d e C h a v a u n es, Ludwig v o n H o F m a n n und J o ! l 
Thorn Prikker, Bei anderen Gelegenheiten wurden Radierungen des Grafen 
L. von Kalckreutb, Lithographien von Carlos Grethe, IL Otto und Jau 
Verb tiuwie Photographien von Otto Seharf, Krefeld, angeschafft» 
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11. Reuiageu. Städtisches MuscunL 

Reiiiageu, längst bekaniil als die Stelle ciue» rfmiischeii Kastells, Ijot f^eit 
J ab reu t^choii eine reiche Ausbeute rümiseher und fränkischer iirabfmule; leitler 
waren die Uiitersnehnn^en und Ausgrabungen fast nie Rystematisi-h und wissen- 
sebaftlich betrieben worden, Die Anlage des rüniisehen Kaütelfs, das an ein- 
zelnen Steilen noeb zu Tage liegt, konnte znletzt bei Gelegenheit des Er- 
weiterungsbaiiej^ iler Pfarrkirche durch das Bonner rrovinzial-Museiini näher 
nnterBoeht werden; en slehf nunnjehr fest, dass ein Ertlkaslell, ein gemauertes 
Kastell und die spätröinisebe Anla*i:e einer starken Festnngsnniuer einander 
folgten. Der Unihan <ler Kirche förderte weiterhin eine Anzahl röinisclrer 
Insebriftsteine zu Tage. 

Im Jahre 1901 gelcgcntfieh eines Angelxites rrnnischer Grabfunde stellte 
die Stadt Remagen die Mittel zu einer systematischen Dnrehforschung eines 
Grundstückes an der „alten Strasse** zur Verfügnng. Die Arbeiten, die im 
Jahre 1902 fortgesetzt wurden und initer der Leitung des Herrn Ap<»tbekrrs 
E. Funek in Remagen standen, ergaben insgesamt eine Ausbeute %^on etwa InO 
rumistdien Brandgräbern mit /Jendieh reichen Grabbeigaben. Im Frühjahr 1904 
konnten auf einem von der Stadt erworbenen Grundsttiek au 4ler Fürstenbergcr 
Strasse 14 merovingischc Gräber aufgedeckt werden. 

innerhalb einer als Lagerraum dienenden htilmehen spätgotischen Kapelle 
des fridier dem Kloster Kneehtsteden gehörigen Besitzes faiulen sieb die Basen 
eines stattlichen rüniisebcn Bauwerkes, in dem entweder ein Tempel oder das 
Prätorinm des römischen Kastells zu suclien ist* Der Gedanke, diese Anlage 
sichtbar zu erhalten, verband sieli gUlcklicb mit dein Wunsche, die vorhandene 
kleine Sammlong Remagener Funde in geeigneter Weise aufzustellen und zu- 
gänglicb VAX machen. Nafdulem Herr Kuumicr/icnrat Max von Gnilleanme 
in hochberzigcr Weise die Kapelle der Stadt Remagen zum Geschenk gemacht 
hatte, ist dieselbe mit Beihilfe der Provinzial Verwaltung und des Kreises zu 
zu einem intimen kleinen Mnscuin umgebaut worden^ in dem ausser den 
nhuischen und njerovingiscben Grabfunden aneli *Iic in Remagen gefundenen 
Insebriftsteine, teils im Driginal, teils in Abgüssen Aufstellung gefunden liaben. 
Die Sannnlnug, die unter der Leitung des Apothekers E. Funck steht, ist regel- 
mässig täglich dem Publikum geöffnet, Sonntags unentgeltlich. Es erschien 
ein von E. Funek verfasstcr Fllhrer durch die Sammlung. 

12. Wesel. Xiederrheinisches Museum für Orts* und Hetnuttskuude. 

Änderungen in dem Kuratorinra des Museums sind nicht eingetreten. 
unter den nicht sehr zahlreichen Erwerbungen des Museums im Berichtsjahre 
sind zu nennen: eine ältere gusseiserne Herdplatte^ einige Wcseler Urkunden 
von 1609 (?;, UV7(> nnd 1701, verscbiedcne Pläne iuid Ansichten von Wesel, 
darunter eine getuschte Federzeichnung des Lagers bei Wesel unter dem 
Kommando des Grafen von Clerriiont in den Tagen vom 30. März bi» 
4. April 17ÖH. 
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I. Römisclia Brandgräber. 

In den Bonner Jahrbdchern, Heft 110 Jahrgang; 1903 berichtete ich über 
die im Jabrc 1901—02 vorgenommene Ausgrabimg auf dem Grilberfelde an 
der „alten Strasse", Im Herbste 1902 und 1905 konnten die Arbeiten dank 
der hiesigen Gemeinde fortgesetzt werden. Annähernd 100 Gräber mit rund 
500 Fnudstüeken, einschliesslich der Einzelfunde, wurden aufgedeckt und, 
gräberweise geordneti unserer städtischen Sammlung zugeführt Die Gräber 
fanden sieb zum Teil auf dem Grundstücke der ersten Ausgrabung, zum Teil 
auf dem anstosscnden Acker. Um die Ausdehnung des Gräberfeldes festzu- 
stellen^ wurden neben obiger systematischen Ausgrabung an verschiedenen 
Stellen Vereuehsgräben ausgeworfen. Hiernach erstrecken sieh die Gräber von 
dem Wiekelsmäuerchen bis zum Römer liofe, und zwar nur auf der Rheinseite 
der alten Strasse, in einer Ausdehnung von H.30 m. Nicht gleichmässig verteilt 
finden wir die Gräber auf dieser weiten Strecke, sondern weitaus die meisten 
auf zwei dicht belegten Gräberzentren vereinigt. 

1) das 1885 am Wiekelsmäuerchen aufgedeckte Feld mit Brand- und 
Skelettgräbern, 

2) das vorliegende Feld mit ausschliesslich Brandgräbern. 

Beide sind um 500 m voneiuauder getrennt. Auf der Zwischenstrasse und 
weiter hinaus bis zum Romerhofe kommen^ soweit ich heute sehe, Gräber nur 
vereinzelt vor. 

Das hier zu behandelnde Gräberfeld umfasst eine Fläche von 3200 \3m, 
Arn dichtesten liegen die Gräber am Rande der alten Strasse, feldeinwärts 
nimmt ihre Zahl ab^ so dass 100 m von der Strasse Gräber nur mehr spora- 
disch angetroffen wurden. Manche in meinem vorigen Berichte gemachte 
Beohachtungeu treffen wegen der gleichen Fundstelle heute wieder zu^ jedoch 
auch manche neue Wahrnehmung ergab sieh mir bei der interessanten Arbeit; 
ich gebe sie unten wieder. 

Zeitlieh gehören die Gräber meist dem 2. Jahrhundert an, wenige dem 1, u. 3. 
Ausnahmslos waren es Brandgräber; Skelette fehlten gäuzlich. Zur Datierung 

Jahrk a. Ver. Y. Ali«rl«rr. Im EHeiiLl. U6, ä. 10 
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der Gräber dienten haiiptsäclilich die Fornieii der Beigaheii, da nur wenige 
der zahlreiehen gefnndein^n Münzen wegen der fortgescbrittencn Zersetznng; des 
Metallea zu entzifleni waren, Wenig^er noch die Anordnung der Gräber in nn- 
regelmäsBigen seitlichen Abständen war auffallend, als die Lage in verschie- 
denen Tiefen. So weehselteii nebeneinander liegend Gräber ab in Tiefen von 
Vi m bis über 1 m. Ich versuchte diese je nach ihrer höheren oder tieferen 
Lage chronologisch zu ordnen^ jedoch ohne Erfolg, Es scheint bei der Anlage 
der Gräber an dieser Beziehung vollständige Willkür geheri'seht zu haben. 
Frühe und t^päte Gräber in bunter Reihenfolge wectiselteu untereinander a!>. Mau 
hat also offenbar in späteren Zeiten, als der Begräbnisplatz für weitere Be- 
stattungen nieht mehr reichte, den alten Begräbnisplatz wieder benutzt, 

Bei acht Gräbern fiel die sorgfältige Trennung von Asche nnd Gebeine- 
resten nebeneinanderliegcnd auf. Es waren dies nur späte Gräber, bei denen 
auch, der damaligen Sitte entsprechend^ die Beigaben an Zahl stark abge- 
nommen hatten. Eigner Art waren 10 Gräber: die Wände derselben waren 
in einer Länge von 1—3 m und einer Breite von 0,60 — 2Vi ni ziegelartig 
hartgebrannt. Der ebenfalls hartgebackene Boden war mit einem Gemenge von 
vieler Asche, gebrannten Gebeinen, Scherben^ Bronze- und Eisenresteu bedeckt. 
Darüber lagen die Beigaben. Hier hatte jedcnfallB die Verbrennung im Grabe 
selbst stattgefunden, denn ein anderer Grund dtirfte sieh scbwerlieh finden, das 
Grab vor der Bestattung anszubrennen. Solche Gräber wurden im 18, Jahr- 
hundert von Neuhof bei der Saalburg gefunden, (Siehe Jacobi: Das Römer- 
kastell der Saalburg Seite 13o AnuK 119.) Diese 10 Gräber sind sämtlich aus 
einer frühen Periode und zeichneten sich dnreh zahlreiche Beigaben aus. 

Mannigfach war die Art der Beisetzung. Nur in vereinzelten Fällen he- 
fanden sieh die Überreste der Gebeine in einer Urne, Meist nahm ein kleines 
Grübchen, kaum V» in i"i Geviert die bei der Verbrennung übriggebliebenen 
Reste auf. Hierauf standen und lagen die Beigaben verschiedenster Art. 
Mit etwas mehr Sorgfalt waren 2 Gräber durch eine Einfassung von hiesigen 
Bruchsteinen angelegt, während 6 andere mit Dacliziegeln umstellt waren* 
Bei einem Grabe barg eine mächtige Amphore die Überreste und Gefässe, 
während in 6 Fällen Amphorenscherben das Grab umgaben und überdeckten. 
Sogar der rechteckigen Heizrohren hatte man sieh zweimal als Grabwohnung 
bedient. Die Überreste zweier Toten waren ohne Zweifel in eisenbeschlagcnen 
Holzkistcn gebettet, wie winklig gebogenes Bandeisen mit Holzresten und Eisen- 
nieten zeigten. Ein anderes Grab dürfte die Reste von zwei Toten geborgen 
haben, denn durch einen horizontal liegenden Vcrblendziegel waren die auf 
gemeinsamen Brandrestcn liegenden zahlreichen Beigaben in zwei Hälften ge- 
trennt Hier Hegt wohl eine Doppelverbrennuug mit Souderung der Bei- 
gaben vor. 

Der Leichenbrand selbst bestand aus einer klebrigfetten schwarzen Masse 
von Holzkohle und Gebeineresten. In demselben fanden sich ausser den stets 
wiederkehrenden angebrannten Gcßissscherben häufig Bronzereste und Glas- 
schmolz. Zu oft begegneten wir in diesen Brandresten Seberbcn sehwarzverbranntefi 
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reich ver/ierter Ten'afti^^.-Selialcn, alt? dafis man Biclit diesen gf honen Gefässeu 
eine besondere VerwentUmg im Totenkult '/uweisen sollte^ und zwar nicht als 
Beigaben, sondern als Üpfcrgefässe, welehe mit der Leiche dem Fencr Uber- 
^ben wurden. In der Asche, durch deren konAervierende Eigensehaft vorzüg- 
lich erhallen, higen zwei bronzene Be8(*hlÄgf>Uittehen mit figürlichen Darstel- 
lungen, sowie ein silbernes Scharnierstltck nielliertcr Arbeit. Die selten in 
diesen Überresten fehlenden grossen Eisennägel dtirften die schon von anderer 
Seite ausgcfc^proehene Vermutung liestärken, dass der Leichnani auf zusammen- 
genagelteu Brettern auf den Heheiterbaufen gebracht wurde. Ich glaube nicht, 
dasH diese Nägel von einer Holzkiste stammen, in welcher die Überreste bei- 
gesetzt worden waren. Denn bei den von mir beobachteten 200 Brandgräbern 
konnte iclj, trotzdem ich mein Augenmerk beijionders darauf richtete, keine ver- 
.moderten Holzreste finden, welche eine Holzeinfassung vermnten liessen. Da- 
gegen fand ich in allen mügliehen Gefässen, welche immer zur Aufnahme der 
Asche- und Gebeinerestc benutzt wurden, von iler Anijdiöre bis zum kleinen 
Trinkhecber die kantigen Nägel. Vor allem spricht fUr meine Annahme der 
Umstand, dass bei den meisten Nägeln an der roten und bläulichen Färbung 
die einstige Gluthitze noch deutlieh siebtbar war. 

Durch ilire Beigaben besonders interessant waren melirere Gräber, so 
Grab 78, welches die einzige Waffe, ein Schwert luirg* Es war nicht Braucli 
dieser Zeit, dem Soldaten Watten mit ins Jenseits zu geben, und so sehen wir 
auch ans der Form des Schwertes, dass sein Träger nicht ein römiscdier Krieger, 
Ständern ein Einbeiinischer war. Spärliehc Gebeinerestc und als einzige Beigabe 
ein als Kinderrassel dienendes tönernes Schäfchen lassen das Grab 72 als 
Kindergrab erkennen. Vielleicbt war es mehr als Zufall, dass sich in Grab 69 
neben der Fortunastatuette ein ganzes Spiel mit W^ürfeln und Spielsteinen vor- 
fand. Den weissgrauen Inhalt, der Fiule in Grab 81 konnte ich als Balsam 
nachweisen, indem er beim Erhitzen einen weihrauchartigen Duft ausströnjte. 

Eine unerwartete Entdeckung bestand in der Auffindung einer mensch- 
licben Bebausung innerhalb des Gräberfeldes In einer Entfernung von 5 m 
von der alten Strasse sticssen wir auf GU cm starke Mauern, welche einen 
quadratiselien Raum von 4,5 m umschlossen. Die Frontmauer setzte sich noch 
um 3,6U m fort, brach dann aber ab. Strassenseitig sprang die Mauer in einer 
Breite von l,4ü m um 1,:^U m vor, und dürfte hier der Eingang gewesen sein. 
Aus schräggestellten Grauwackeplatten vielen römischen Ziegelplatten und Tuflf- 
stfleken war das Mauerwerk ohne Mörtel festgekeilt. Stellenweise fand sieh 
unter nnd über dieser Steinschicht eine feste betonartige Kiesseliiebt. Dieses 
Hans war in das vorhandene Gräberfeld später hineingebaut, denn nicht nur inner- 
halb des mauerumschlosj?enen Raumes, sondern noch unter den Mauern fanden 
sich Gräber. Ein umfriedigtes Familiengrab dürfte es nicht gewiesen sein, denn 
die sich um 3,60 in fortsetzende und dann abbrechende W-Mauer lässt uns noch 
einen zweiten Raum annehmen. 

Die nachfolgend besehriebenen 97 Gräber siml in diesem Bericht zeitlich 
geordnet, die wichtigsten abgebihlct. Wo hei letzteren aus Mangel an Raum 



E. Tuock: 

nicht alle Bei^i^aUen abgeliildet sind, waren es solcbe^ welche für die Charak- 
teriBieruug der Gräber unweseiitlieb waren. 

Herrn Dr. Lehner, w^elcher mich bei der chron«>logiBebeo Onlming der 
Gräber und Bestiniujung der Münzeu bereitwillig»! unterstützte, spreche ich hier 
meinen verbindlichsten Dank aus. 



1) Grab 148 (Taf. I, Fig. l), Gegenstände frei im Boden. 1232 röt* 
lieh weisser Henkelkrng, 17 cm h,; 1230 glänzend schwarzer Becher ll^j^cm b» 
mit senkrecht gestriebeltem Gurtbaud. 1231 gelber Becher 8 ^/^ cm b, 

2) Grab 105 (Tat. I^ Fig. 2) von hartem rotgebackenen Brandstreifen 
eingefasst, oben in einer Grösse von 1 V» m ' 0,75 m, in der Tiefe sich ver- 
jüngend zu 1 m :0,30 m; Asebe und Gebeinereste getrennt. 584 weisser 
Doppel henkelkrng, 14 cm h. 583 Kleiner Henkelkrng, Hals fehlt. 586 braun- 
rote Lampe mit unleserlichem Stempel. 585 frühe prachtvolle Terra sig* = 
Scherbe einer Knmpe mit figürlichen Darstellungen, unter anderem Diana mit 
Bogen und Hund nnd Siegesgüitin mit Palme. 589 nnbcstimmbare iJronze- 
Mtlnze, 587 2 winklig gebogene Eisenstücke. 

3) Grab 92 von Hrandstreifen rot eingefasst. 649 blangrauer Terra 
nigra Teller, 18 cm Dm,, 3 cm h. 650 weisses Tellercben, 10 cm Dm,^ 
4 cm b. 648 grosse gelbgrane Lampe, auf der Deckplatte zwischen 2 Füll- 

löcbern ein Medusenhaupt, mit Stempel ^ Nägel 

4) Grab 140 (Taf. I, Fig. 3), Gegenstände frei im Boden; 485 Terra 
Big. Teller, 16 cm Dm,, 5 cm h. (Dragdff. 32). mit Stempel NAS8ÜFE. 
486 b viereckige grüne Glasflasche mit bandförmigem Henkel, Boden mit drei 
konzentn Ringen, 14 cm h. 484 Krughals mit Doppelhenkel 482 rot- 
überzogene Lampe. 486 Münze, unbestimmbar. 483 Drnendeckel, grünes Glas, 
mit rundem Knopf (grosse Glasurne, 22 cm h.^ mit Henkeln, wie bei Hettner, 
111 Führer S. 106, Fig. 5, Gebeine entbaltend, zerfiel, da das Glas vollständig 
morsch gew^orden). 

5) Grab 143 von hartgebackeoem roten Brandstreifen in Grösse 0,60: 
1,20 Meter eingefasst. 1152 weisser Üoppelhenkelkrug, 20 em h. 1 153 schwarÄ« 
gestricbener Becher, 11 cm h. mit eingesprengten Quarzstückchen, sich nach 
unten verjüngend, Scbrägrand. 1154 roher grauer blunienuntersatzartiger Teller, 
14 cm Dm. 1155 Terr. sig. Seherben einer Kumpe, oben Eierstab, darunter 
in 4 eckigen Feldern verteilt Eroten, Tiere und grosse weibliche Figuren. 
1156 Münze, unbestimmbar, Eisennägel. (Zerfallen I Henkelkrug, 2 grobe 
graue Teller nnd 3 weisse, rottiberzogene Tellercben.) 

6) Grab 96, Gegenstände frei im Boden. 675 Terra sig. Teller mit 
Lotoablatt Verzierung, 4 em h., 16 cm Dm. (Dr. 36). 676 Terra sig. Näpfchen, 
4 cm h., 10 cm Dm., mit Lotosverziernng (Dr. 35). 673 grosse, ranbe, rote 
Urne, 27 cm mit halbrundem wulstigem Rande; Inhalt Gebeinercstc. 674 rohe 
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roter Teller mit Hnri/oiitalrand, 17 cm Dm, 677 gelblicher Henkelkrug, 25 cm 
h., Form wie auf Fig. 6. 678 braune Lampe mit Kopf auf der Deckplatte und 
Stempel SXTOAS = Sattojim 

7) Grab 60 {Taf. I, Fig. 4) von roten Brandstreifen in Ausdehnung 
1,20:0,60 iMeter und Tiefe von 0,80 Meter eingefasst. 532 schöne Terra sig. 
Kumpe, 21 cm Dm., 10 cm h. (Form Keinen XIII 8), unter dem 4 cm breiten 
gbtten GefÜBsrande ein Eierstab und darunter ein Perleiiring; lialbringfürmige 
Guirlandeu, ein Blatt und einen Vogel uuischliessend, folgen darunter; auf dem 
Boden wellenförmige Linien unter einem Perlenringe. Innenfläche der Kumpc 
nicht profiliert. 524 Terra mg. Napf, 13 cm Dm., 6 cm b. (Dr. 27)* 527 graue 
Drne, 15 cm h. ^Köneii Taf. XVI, 7). 525 rötlicher Becher mit eingezwängten 
Quarzstückehen, Sehrägrand, spit/. zulaufendem Boden, 9 cm^h. 529 und 
529 A 2 weisse Ilenkelkrlige, 22 cm h., frühe Form (ähnlich Konen Taf. XI, 
26). 530 weisser Teller mit roten Farbenrestt.^n, 17 cm Dm. 526 grober roter 
Uniendeckel. 531 rotüherzogene Lampe. 532 sichelförmiger Bronzegegenstand, 
in der inneren Höhlung Dralitspirale, 2 cm b, 533 unkenntliche Münze (ein 
weisser Henkel kr ug verfallen j, 

8) Grab 50, Gegenstände frei im Boden. 618 und 619 zwei weisse 
Henkelkrüge, 20 und 28 cm h. (Form wie auf Fig. 6). 622 Terra sig. Teller, 

7 cm Dm., 5 cm b, (Dr. 31). 623 zwei grane Näpfe mit horizontalem Rande, 

8 cm h. 620 schwarzdberzogeuer Becher, 9 cm h. (Form ähnlich Konen 
Taf* XV, 16). 624 grober rötlicher bluineuuutersatzartiger Teller, 18 cm Dm. 
621 Münze^ unbestimmbar. Nägel (2 Heukelkrüge zerfallen.) 

9) Grab 76 (Taf, I, Fig. 5) von hartgebranntem Streifen, 1 m : 0^60 m 
eingefasst, 400 Terra sig. Teller mit Loto»blättcru auf dem Rande und seitlich 
2 zierlichen bandförmigen Henkeln, 18 cm Dm., 5 em h. (Konen Taf. XIV, 6). 
399 weisser Heukelkrug mit trichterförmigem Haisrand, 19 cm b. 401 gelb- 
gestrichene Lampe. 403 Boden -Reste einer viereckigen Bronzeflasche. 
402 bronzener TQrschieberiegel, 7*/» cm lang. 402 a gerippte Tonperle. 
404a Bronzenadet. 404 iMünzc, unbestimmbar. 

10) Grab 108 (Taf. I, Fig. 6) von rotem hartgehrannteD Streifen, 1 m: 
0,60 m, eingefasst. 396 weisser Henkelkrug, 22 cm b. 397 grauer blumcn- 
untcrsatzartiger Teller, 16 cm Dm. 394 rote Kumpe mit Horizontalrand 
(ähnlich Köneu Taf. XVII, 26 b). 395 rolier rauher urnenartiger Topf, 15 cm h. 
395 weisse rotUherzogene Lampe mit Standring. 392 'A Münze, unbcHtimmbar. 

11) Grab 125, Gegenstände frei im Boden. 579 und 580 zwei weisse 
Henkelkrdge, 18 und 20 cm h. (vgl. Fig. 6). 581 weisser rotgestrichener 
Teller, 18 em Dm. Innenfläche mit Ringen. 582 A Terra sig. Scherben mit 
Blatt in Medaillon. 582 weisse rot tlherzogene Lampe. NägeL 

12) Grab 133 B, Gegenstände frei im Boden. 575 weisser Henkelkrug, 
25 cm h, 576 rohe rote Urne, 13 cm h. (Konen Taf. XVI, 7). 577 weisser, 
schwarzüberzogener Becher mit eingesprengten Quarzstückeben, 8 cm b. (ähnlich 
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Konen Taf, XVl, 7). n78 weisse, rottlherzogerje Lampe. (1 Heiikelknifr "ii<1 
1 grauer Teller /.erfallen.) 

13) Cirah 119* fte^enstätide frei im Roden, 554 und 555 ein weisf^er 
mid ein rötlicher Heukelkriig, 18 und 23 cm Ij., v*;L Fi^^ 6. 553 liecbcr, 
brauiirotlli»erÄOgen, nach unten sich verjtingrend, mit Sehräfjrraud. 

14) Grab 184 (Taf. K Fig. 7), Gegenstände frei ini Boden. B9H sehwar/.- 
iiberzogencr Becher mit eingeschntlrter Bauchwaud, IH cm h. 605— 70(1 sieben 
weisse Teller mit roten Farberesten vtm 10 — 18 rm Dm. \l Ileiikelknig und 
1 weisser Teller zerfallen.) 

15) Grab lo5, GegenHtüude frei im Boden. Ein Teil der Asebe und 
Gebeinreste lag auf dem Boden des Grabes, während tlas Bruehstnck einer 
Ampliore nur Tiebeinresite enthielt. 53ß Terra mg. TellerehcUi ganz flaeh, mit 
horizontalem Rande und Standring, ,12 cm Dul, 2 em li., mit Stempel VIKTVS. 
534 weisser, rotüberzogener Teller^ IH em Dm., vgl den grossen Teller in 
Fig. 7. 537 triehterförniiger Krughats aus Terra nigra. 

16) Grab 139 von hartem Brandstreifen, 1 ni : H^60 m, eingefasst. 
626 grauweifise Urne^ 14 em lu (Kuiieu Taf. XVI, 7). iy28 braunrot Überzogener 
Becher» Kugelfomi, 1* cm h. 627 ranher, rötüelier Napf mit iiorizontalem 
Rande, nach unten sieh verjüngeml, 9 em 1k 629 grober, rftter Teiler mit 
Horizontalrand, 20 euj Dm., 4 cm h. i&\ rote Lampe udt Stempel SäTONS. 

17) Grab 94, Eine Hei zungBröhrc barg die Gebeinreste und 726 weissen, 
rotübeaogenen Tellerj 18 em Dm., 3 em b., mit schräger Wandung, vgl. den 
grossen Teller auf Fig. 7. 725 rolieni weissen Teller mit Horizontairami, 
20 em Dm.; ansi^erlialh der Heiziingsröln-e lag die Asche und 724 weisser 
Henkelkrug, 18 cm h., mit geringellcm, trieliterfr>rmigem Halse. 

38) (Jrab 137 von harten Brandstreifen eingefasst. 635 weisser Henkel 



krng, 25 em h., vgl. Fi^ 
18 cm Dm. 
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19) Grab 132, Gegenstände frei in» Boden. 591 lu'annndgestrieliener 
Becher mit eingesprengten Quarzi*tfickeheU| H> em li. 592 weisser Teller mit 
roten Farben reiften. I^cm h. 593—595 3 kleine weisse Tellerchen mit roten 
Farberesten, 10 em [)m. 596 weinRC rotgestrichene Lampe. 

20) Grab 112 (Taf. I, Fig. 8), frei im Boden, ohne Asehe. 6<M} kleiner 
weisser Henkelkrug, 13 cm h. 601 Terra sig. Teller, 17 cm Dm. (Dr. 31), 
mit Stempel MR+AL FE mit Graffito auf dem Rande MONI. 602 Terra sig. 
Napf, 17 em Dm. (Dr. 27). 597 weisser, rotüberzogener, geraubter Becher 
mit Schrägrand, unten spitz zulaufend, 10 em lt. 598 raufier, weisser Napf, 
12 **n» Dm., 6 cm li. < Konen Taf. XVll, 26b). 599 A i>runzcne kleine B(»gen- 
fiheL 603 weisse, braunüberzogene Lampe. 604 Münze, nnbestimnibar. 

21) Grab 10], Gegenstände frei im Boden. 653 weisser DoppelhenkeU 
kmg, 16 cm h. i Konen Taf. XVI, 16j. 654 rauhvvandige, roigelbe Schale mit 
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29) Grab 56 (Taf. 1, Fig, 10), Ge^'enstäiide frei im Bo4eo- ö38 roi* 
lieher Becher, In cm h.^ obere Hälfte mit HchappeDoniaroent, Sehrägrand. 
539 weiuBer Doppelbenkelkra^, 17 cm h, 540 wetsßes Tellereheö, 8 cm Dm, 
541 Behwarzflberzogenefl LSmpcben mit Stempel ATIMET. 542 Münze von 
Domitian. 543 weisse, biroßrmige Perle. 

30) Grab 65 (Taf. I, Fig. 11), Gegenstände frei im Boden. 683 Bronze- 
btt«te einer Fran aoB einer Blume entspringend^ Kopf mit schönem Haaraufban. 
Wohl xo einer Haarnadel gehörig; 2 Vt cm h, 684 röbrenförnüger geringelter 
Knochen, 8 cm I. 685 knapfartiger, knöcherner Gegenstand. (1 Doppel- 
henkelknig zerfallen.) 

31 Grab 85 von Aniphorenscherben hoch umstellt 646 weisser Doppel- 
henkelkrQgp 17 cm h*, vgl, Fig, 10. 647 Hpinuwirtel ans Stein, 3Vf cm Dm, 

32) Grab 93 (Taf, 1, Fig. 12). Die Gegenstände frei im Boden. 798 rot^ 
braune Criie 25 cm h. mit Schrägrand, obere Hälfte aüt Schnppen verziert. 
797 grauweisse Scliüssel mit Aesguss» 25 cm Dm, 794 weisÄC rotiberzogcne 
üme mit Strichoniament fBrachstück). 795 kleiner kugelförmiger Tonbecher 
5*/, cm h, 798 BronzcmQnze von Trajany wegen der scharfen Prägung offen- 
bar wenig lange iu Kurs gewesen, also ziemlich sicher datierbar. Eiscnnägel. 

33) Grab 77, Gegenstände frei im Boden, 435 graurötlicher Becher, 
Tannenzapfenform, njit Schuppen, 9 cm h., Rand fehlt (Form ähnlich Konen 
Taf. XII, 12). 436 rötliche Lampe, 437 ankerförmiger Bronzegegenstand. 

34) Grab 52, Gegenstände frei im Boden. 787 grosse graue Urne, 
Rand fehlte, 32 cm hoch. 788 viereckige grnnc Glasflaschc mit bandförmigem 
Henkel, 12 cm h,, Boden mit 3 konzentrischen Ringen, vgl, Fig. 3. 790 roter 
grauer bbimennntcrsatzartigcr Teller, 20 cm Dm, 790a ndier grauer Teller, 
iirnciKleckclartig, 19 cm Dm. 789 bronzene ärztliche Sonde. 700 b Bronze- 
nidnze von Nerva od. Trajan. 

35) Grab 131 (Taf, H, Fig, 1), Gegenstünde frei im Boden. 478 Terra 
sig, Knnipe mit umgelegter Leiste mit Lutosblittteni, 16 em Dm., 7 cm li. 
(ähnlich Konen Taf, XVI, 26). 474 weisser Henkelkrug, 23 cm h. 475 weisser 
llrnkelkrug mit trichtciförmigem, geringeltem Halsc^ 16 cm h, 476 grosser 
wciHScr Krughals mit Doppeüienkel, 477 rolgelb gcstricheue Lampe. 479 
knöcherne Spielsteinc. 

36) Grab 107, mit den Scherben einer Ileizangsröhre umstellt, 768 weisser 
Henkelkrug, 18 em h. 766 weisser, schwarz überzogener, gebeulter Becher, 
767 rauher, rötlicher Becher, 12 cm h* (Konen Taf. XVI, 7), 769 weisse, rot- 
llbcrzogenc Lam|K'. 770 bronzene Reihnadel, 4 weisse Teller, zerfallen, 

37) Vi Tab 106, Gegenstände frei im Boden. 413 weisser Henkelkrug, 
23 cm h., vgl. den grossen Krug auf Taf, 11^ 1, 412 Terra sig. Kumpt* mit 
Leiste {KfUien Taf. XVI, 26), 411 Terra sig. Teller, Dm, 16 cm, Höhe 4 cm, 
(Dr. 31) mit Stempel \1MPFE. 410 weisse^ rottlberzogeue Lampe (1 Henkel- 
krug zerfallen). 
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38) Grab 90, GegenHtsiude frei im Boden. 791 ^i^raiie ItuGj 25 cm h., 
Kaiid fehlte. 792 Terra sig. Scherbe einer Kiimpe im Feuer frescliwärzt mit 
Eierstab und Figuren, darunter Diana mit Bogen und aufspringendem Hunde. 
793 Eronzemdnze van Nerva oder Traiam 

39j Grab 109, Gegenstände frei im Boden, 484 Terra ßig, Teller^ 
4 cm b., 15 cm Dm, (Dr. 31) mit Stempel V//////PVSF= V{im]piiftf. 493 Terra 
mg, Napfj 5 cm h., 10 cm Dm. (Dn 27). 495 brauogeBtricheue Lampe. 

40) Grab 141, Gegenstände frei im Boden. 716 Terra sig. Tasse^ 
10 cm Dm., 5 ca h, (Dr 33). 717 weisse rotftberzogene Lampe. 

41} Grab 117 (Tai II, Fig. 2), Gegenstände frei im Boden. 703 Terra 
8ig. Teller mit Leiste, 16 em Dm., 6 cm h. (Ktlnen Taf. XVI, 26). 702 Terra 
Big. Teller, 12 em Dm,, 4 cm h, 604 Teria sig. Tasse, 13 cm Dm., 8 cm h, 
(Dr. 33). 705 weissgrauer Becher, schlank, vasenförnig mit geringeltem Halse, 
von porzellanartigem Aussehen und Klang. 706 sehr kleines rotüber/.ogeneß 
Lämpclien mit Htandring. 7u7 durcblochter flacher Bronxeknapf, 7UH gerippte 
blaue Tonperle, Nägel, 

42) Grab 126, Gegenstände frei im Boden. 405 Terra sig. Napf, 
13 cm Dm., 6 cm li. (Dr. 27), mit Graffito auf unterem Rand: VIRO. 406 
Terra sig. Napf, 12 cm Dm., 5 cm h* (Dr, 27) ^ mit unleserlichem Stempel, 
407—409, Drei Terra sig, Teller, 18 cm Dm., 5 cm h. (Dr. 31)^ mit Stempel 
VIMPVS, ////////ETG-MV und OCIFCr? 2 Henkelkrüge, 1 grauer gebeulter 
Becher, zerfallen. 

43) Grab U8, Gegenstände frei im Boden. 741 Terra sig. Teller, 
18 cm Dm., 5 em b,, Rand mit Lotosverzicrung (Dr. 36). 742 Terra sig. 
Tasse, 14 cm Dm., H cm b. (Dr, 40), Stempel SVSACV8 FE. 744 Terra sig. 
Tasse, 9 cm Dm., 5 cm li. (Dr, 40). 743 Terra sig. Tasse, 13 cm Dm., 
7 cm h, (Dr. 40), mit Stempel ////ASSOFEC=[iV]^Ä^o fec(it). 745 Terra 
sig. Napf, 9 cm Dm,, 5 cm h. {Dr. 27), mit Stempel RENIOF, 746 Terra sig. 
Napf, 13 cm Dm., 7 em b, (Dr. 27), Stempel PRIDIAM? 747 Terra sig. 
Scberbc einer Kumpe, Eierstab, Figuren von Guirlanden umkränzt, worunter 
kämpfende Krieger* 749 roter grauer Urnendeekel 750 Glasbecher, weisses 
Glas, 5*/g cm Dm., 7^^ cm b., kugelförmig auf niedrigem Standring. 748 schwarz 
nbcrzogene Lampe. 751 beilartiges Messer, 32 em Länge. 752 grauer Schleif- 
stein. 753 EiBcnstal), 

44) Grab 129, Gegenstände frei im Boden, 629 Terra sig, Teller, 
18 cm Dm., 5 cm h. (Dr, 31), mit Graffito VAKS^TVRNIN^ Valieri) Saturmni 
632 grauschwarze Kumpe, 16 cm Dm., 6 em h. (ähnlich Küncn Taf* XVU 
26 bj. 633 Kleines weisses Tetlerchen vgl. Taf. I, Fig. 7, 634 Tonperle. 

45) Grab 97, Gegenstände frei im Boden, Asche und Gebeine neben- 
einander. 772 Terra sig, Teller, 20 cm Dm., 4 cm h. (Dr. 31). 771 weisser 
llenkelkrug, 24 cm h., vgl. Fig. 14 (2 Henkclkrllge verfallen). 

46) Grab 71, Gegeustäude frei im Boden, 415 Terra sig. Teller, 
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18 cm Dill, 6 CHI h, (Dr. 31), Diit Stenipel TO/:)INl. 416 wie 415 mit 
Sterii|iel PRIDIANVS. 417 Terra sig. Napf mit iimgebogirencr Leiste, 18 cm Dm. 
7 cm h. (KOüeo Taf.XVI, 26) v^L Taf. II, 1. 414 Terra sig. Napf in Furm 
der Räiichervasen 10 cm Dm., 5 cm li. 418 Terra sig. Teller, selir flach mit 
Horizontalraiid und Staodring, 14 cm Dm., 3 cm li. (Glastasse und 2 Henkel- 
krUge, zerfallen,). 

47) Grab 145, Gegenstände frei im Bf)drn. 1159 weisser Dreihenkel- 
krug, 18 cm h. 1160 weisser Dojjpcliienkelkrug, 15 cm h. UHl grauer 
Becher, nach unten sich verjüngend, 11 cm h, 1162, 1 1 6H Zwei grobe, graue 
hlumemmrersatzartige Teller, 18 cm und 22 cm Dnu 1164 Terra sig. Napf, 
13 cm DjiLj 8 cm h., Standring fehlt (Form Dr. 27), Stempel CAC^AnI? 

1165 Terra sig, TeÜer, Rand mit Lotog!>latt, 18 cm Dm,, 4 cm h. {Dr. 36). 

1166 offene Lampe mit roten Farberesteii und Standring, 12 cm 1. 1167 Mitnze: 
unbestimmbar. Eiseuiiägel. 

48) Grab 146 (Taf. II, Fig. 3), von hartgebackencm rotem Brand- 
Streifen 27«: 3 m eingefasst. Auf dem ebenfalls hartgebrannten Boden zer- 
streut Asche und Gebcincreste stiwie viele Scherben. In der einen Ecke auf 
Asche und Gebeineresteu folgende Beigaben: 1168 Terra sig. Teller 18 cm 
Dm. 5 cm h. .Dr. 31) mit Stempel AM*//////LI8 = /lm[aWl/w? 1169 Terra 
»ig. Teller, 17 cm Dm., 4Vjj cm h. ^Dr. 32) mit Stempel \V////08F? 1170 
u. 1171 2 Terra sig, Teller, 19 cm Dm., 4 7^ cm h., Rand mit Lotosblättern 
(Dr. 35). 1172 ein gleicher Teller 17 cm Dm., 4 cm h. 1173 weisse Lampe 
mit roten Farberesten. 1174 grüne Glasurne 12 cm h., 15 cm Dm,, flach- 
kugelförmig mit Standring und sebrägsenkrechtem Rande. Nägel, (THasschmolz, 
grosse Stücke Holzasche, 

49) Grab 80, von rotem Brandstreifen eingefasst. 688 Terra sig, Teller, 
Rand mit Lotosblatt, 18 cm Dm,, 5 cm h. (Dr. 36), 689 graue offene Lampe 
mit Standriug, vgl. Taf. 1, Fig. 6. 690 Münze unbestimmbar. Nägel. 

50) Grab 88, Gegenstündc frei im Boden. 638 w^eisser Henkelkrug, 
24 cm h., vgl Taf, II, 10. 640 ganz flacher Terra sig. Teller, mit vollständig 
liorizuntalem Buden und Wulstrand, Standring, 15 cm Dm., 2 cm h. 639 grau- 
schwarzer Becher, sich nach unten verjüngend, 9 cm h, (1 Krug zerfallen). 

51) Grab 51, Gegenstände frei im Boden, 709 Terra sig. Tasse, 13 cm 
DuLj 10 cm h. (Dr. 33). 710 kleiner, weisser Becher mit Horizontalraud, 
sich nach unten stark verjüngend, 8 cm b. 711 grauer, blumcnuntersatz- 
artiger Teller, 16 cm Dm. 711 A prtifilicrtce Bronzegriffcheu, 

52) Grab 144, Gegenstände frei im Boden. 1157 grüne Olastasse, 
It* cm Dm., 5 cm h., mit breitem Horizontalraud, sieh nach unten verjüngend, 
Standring, 1158 grober, grauer, blumcnuntersatKartiger Teller, 18 cm Dm., 
(zerfallen: 2 Henkelkrüge und eine weisse, rotUberzogene Urne). 

53) Grab 69 (Taf. H, Fig. 4), Gegenstände frei im Boden, frühes 
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Hilf einem Sessel /wisclien 2 Ftil [hörnern. Zur Smte 2 En>ten, deren einer 
ein Fnllliorn träfet, wälirend der aof^^re nis trauernder Ocniius dargestellt ist 
Ihrer Au!>f(il]rini^ nach etits*taiiimt die Stataette wohl der Werkstatt des Meisters 
Alfins in Köln (VergL Lehner BJ HO S. 196 und S. 191 Fig. 2, 8 u, 9). 
567 ^rauweisser Becher, oherc Hälfte mit Schuppen in Reihen, Sehrä^rand, 
11 cm Ih (ähnlieli KOncn Tat'. XII 12). 568 schwar/überzugcne Lampe mit 
Stempel |EON/F. 570 Münxe unkenntlich. 569 Knöeheruer Würfel. 569a 
25 SpielBteine, glatte und geringelte. 

54) Grab 70 (Taf. II, Fig. 5), mit roten Brandstreifen 0,60: 1,20 m, 
eingefasst, 556 grüne, 4eekige Olasf lasche mit handfurmigeni Henkel und 
2 kon/.entrigchen liingeu auf dem Boden 12,3 cm h. 557 s^^chwarzüherzogcner 
Beeher 9 cm h. (K5nen Taf. XV] 19). 560 — 562: Drei gleichgrosse nereckigc 
Mefallplättchen (4.5 cm Dm.), deren eines einen sehwachgewülbten, silbernen 
Spiegel darstelltj während die beiden anderen mit Reliefif^ ver/Jerte Bronze- 
plättt^hen sind; letztere dürften die Anssenseiten der Spiegehlose gebildet 
haben. Die Bronzeplättehen sind papierdünn, die Relief ö sehr scharf und 
t^cheinen nrittck einer Form, rielleicht gebrannter Tonform, aus dem Metall 
herausgetrieben zu öein. An dem Spiegelcben lagst auf der Rückseite eine 
glattglänzende ümränderung vermuten, dass es ehemals in einem Rahmen 
gesessen hat. An dem einen Reliefplättchen befindet sich oben eine vor- 
springende Falz, die auf eine Schicbevorrichtiing schliessen lasst. Auf 560 
sehen wir von dreifachem Perlenkranze umrahmt einen Reiter mit dem Rtiekcn 
gegen ein lebhaft ansschreitendes Pferd gelehnt stehen. Er trägt auf dem 
Haupte einen Helm mit mächtigem Kamm; der Körper ist nackt bis auf ein 
von der linken Schulter zum rccbtei] Obersehenkel lierabfallendes schmales 
Gewand. Mit der Linken hält er das Pferd, die erhobene Rechte anf einen 
Speer gestützt, den man bis zum Arme sieht. Das Pferd egcsch irr ist reich 
bebangen mit halbmondförmigen Zieraten, Unter dem Relief der Stempel: 
SA GIRO F. .561 zeigt den thronenden Kricgsgott und davor ein Tropaeum 
in einem tempelartigen Aufbau. Zur Rechten und Linken sehen wir eine 
Säule eigenartiger Form. Aus dickem Wulst wächst ein Säolensehaft, dessen 
untere Hälfte senkrecht kanneliert, während die obere, durch einen Perlen- 
kränz getrennt, schraubenförmig gewunden ist. Hierauf ruht auf starkem 
Wulstringe ein korinthisches Kapital mit dentlichen Akanthusblättern. Der 
thronende Mari* erscheint mit naekteni Oberkörper. Der von der Schulter 
herabfallende faltenreiche Mantel bedeckt Schoss und Beine. Dnten lehnt ein 
Panzer an. Die Linke »tützt sich auf einen Schild, die erhobene Rechte auf 
einen Speer. Längs der rechten Säule sind noch die Schriftreste ORIl N zu 
erkennen. 558 braune Lampe. 1 Nagel. 

55) Grab 72 (Taf, II, Fig. 6), Gegenstände frei im l^oden^ geringe 
Mengen Gebeinereste und Asche, 637 Widder aus gelhlichera Ton auf durch- 
lochter Standplatte, als Kinderrassel dienend, 8 cm h. 

56) (irab 74, Gegenstände frei im Hoden. TTl» Terra sig. Teller, 



19 CID Dm. 6 cm li. {Dr. 31) mit Stempel MICCK^F- Mkci of. 780 u, 781 
Zwei Terra sif?. Tassen,, 9 cm Dm.. 5 em li., (Dr, 33), 778 u. 779 Zwei 
weisse Henkelkriige 19 und \%p cm h,, vgl* Tat. ü, HJ. 1 Henkelkrag zerfallen, 

57) Grab 84^ Gegenstände frei im Bodeu. 422 Terra sig. Tasse» 13 cm 
Dm., 8 cm h. (Dr. 33), 419 schwarzgestriohener Becher mit gestrichelten 
Häodern 12 cm h,. ähnlich Konen Tal XVI, 5 vgl Taf. 111,2. 423 u, 420 ein 
rutliclier und ein weisser Henkelkrug 18 und 22 cm h* vgl. Taf* D, 10. 421 
weisser, braunrot gestrichener Teller, 18 cm Dm, (2 HenkelkrLtge zerfalleQ,) 

58 J Grab 75 (Taf. II, Fig. 7), Gegenstände frei im Boden. 544 weisses 
GefäSB in Form eines Fasses mit Reifen umspaont. Es liegt auf 4 wulstigen 
Erhebungen und hat als OtTnung nur das Spundloch. 9 cm h,, 15 cm L 
546 grauer Becher (Bruelistück) Bauch zweimal eingeschnürt. 548 Sockel 
einer weissen Tonfigur, 2 Flüsse und Gewandspuren sind erhalten. 547 gleicher 
Sockel, nur die Fasse erbaheu. 549 ii. 550 2 winzige grauweisse Liimpehcn 
mit Standring. 551 Armband aus Bronxe, eine geringelte Schlange darstellend, 
6 cm Dm, 545 TeiTa sig. Tellerchen» sehr flach» 10 cm Dm., 3 cm 1l, mit 
profiliertem Rande und Standring, als Stempel 7 Punkte. 557a Münze von 
Antoninus Pi us. 

59) Grab 53, Gegenstände frei im Boden, 563 Terra sig. Teller, 
IH cm Dm,, 5 cm h. (Dr. 31). 564 Terra ßig, Tasse, 10 cm Dul, 5 cm h, 
(Dr- 33). 565 weisse Lampe. (3 Henkelkrüge zerfallen.) 

59a) Grab 78 (Taf. II, Fig. 8), Grab mit blauen Schieferplatten zu^ 
gedeckt. 428 Schwert ans Eisen, einschliesslich des noch vorhandenen 4 cm 
langen Griff ansatzes, 47 cm L, 3,5 cm br. 431 sithernes Scharnierstück, 
niellierter Arbeit» einerseits mit herzförmigen Goldeinlagen, andererseits doppel- 
tes Wellen band in Schwefelsilber eingelegt, 9 cm l, 0,7 cm br. 430 wappen- 
ähnliches Besehlagstück, silhervergoldet, mit wulstig herausgetriebenem blatt- 
artigen Ornament, 5 cm h. 434 13 Bronzeringe, fingerringweit 429 flacher 
linealartiger Bronzestab, unten abgebrochen, 26 cm K, oben 2,5, unten 2 cm 
hr, 2Vt^"» ditik; oben l Öse, Ran<l oben durch Einzähnungen gleichmässig ein- 
geteilt. 425 weisse Glasflasche, 11 cm h,, 4 cm Dm., Bauchwauduug zylindrisch, 
Hals scharf eingeschnürt mit 4 cm breitem Horizontalrand. 426 grüne 6eckige 
Glasflasche mit bandförmigem Henkel, 7 V» cm h. Boden mit Kreis von 6 Halb* 
kreisen umgeben. 433 Spielsteine. 432 Kastenschloss aus Bronze, 6 ; 5 cm, 
424 und 427 2 weisse Henkelkrüge 20 cm h., vgL Taf. IH, 2. 

60) Grab 83, gebildet aus einer mit Ziegelplatte zugedeckten Heizrohre 
barg im Innern die Gebeine und 723 B schwar/gestrichene Lampe. 723 C Münze 
unbestimmbar; au^scrbalb der Röhre die Asche und 722 und 723 zwei weisse 
rotmarmorierte Teller 17 cm Dm., 3 cm h. 723A weisser Henkelkrug 20 cm 
h., vgl. Taf. IH, 2. 

61) Grab 130, Gegenstände frei im Boden. 714 Terra sig. Tasse, 
12 cm Dm., 7 cm h. (Dr. 33), 715 schwai-zgestrichene plumpe Lampe. 
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62) Grab 128, Gegenstände frei im Boden. 657 weisser schwarz Aber- 
zogener Becher, 9 cm h« (Konen, Taf, XVI, 5), 656 weisser Henkelknig» 
19 cm h.^ vgl. Taf. III, 1. 658 nnd 660 2 weisse schwarzüberzogene Teller^ 
18 cm Dm., Innenfläche mit 2 konzentr. Ringen, vgl Taf, 111, 6. 661 schwarz* 
überzogene Lampe. 

63) Grab 127 (Taf. 11, Fig. 9), von Araphorenscherben bedeckt. 508 
kngelförmige grüne Glasf lasche mit schlankem Halse, 12 cm h. 507 roter 
schwarz gestrichener Becher, 9 cm h. (Konen Taf. XVI, 5). 509 rotgraiier 
Krnghals, Mündung zu Ausguss zusammengedruckt. 1 kugelförmige Glasflasche» 
1 gelber Becher und 1 weisser Teller, zerfallen. 

64) Grab 102, Gegenstände frei im Boden. 452 weisses sog* Räncher- 
väsehen mit gezähntem Rande 5 cm h. 451 Terra sig. Näpfchen 4 cm h., 
8 cm Dm. (Dr. 40). 449 u. 450 2 rote seh warzüberzogene Becher 9 cm b. 
(Konen Taf. XVI, Nr. 5). 

65) Grab 110 (Taf. 11, Fig. 10), mit Amphorenscherben umstellt, Gefasse 
daneben« 513 weisser Henkelkrug 18 cm li. 511 weisser, schwarztiberzogener 
Becher (Konen Taf. XVI, 5). 512 weisser schwarz gestrichener Napf, (Konen 
Taf. XVI, 21). 510 Zylindrisches Baisamarium aus grünem Glase 15 cm h. 

66) Grab 113 (Taf. IH. Fig. 1), Gegenstände frei im Boden. Gebeine 
und Asche nebeneinander. 651 Prachtvolles Kelchglas mit Faden Verzierung, 
Kölner Fabrikat, 15 cm h. Auf gewellter Bodenplatte erhebt sich auf nie- 
drigem Stengel das Gelass. Die 4 schwach eingebeulten Seitenwändc sind 
von goldenem Maeander umrahmt und nmschliessen ihrerseits Flächen, auf 
denen abwechselnd milehweisse und hellblaue Schlangenfädcn aufgelegt sind. 
Der Hals verjüngt sich etwas und endigt in einen Reifen mit Hchrägrand. 
652 u. 652 A 2 schlanke weisse Henkelkrüge 18 cm h. 

67) Grab 82, Gegenstände frei im Boden. 440 Terra sig. Napf, 11 cm 
Dm,, 5 cm h. (Ür, 40). 441 graubraune Urne mit wulstigem Rande, sich nach 
unten verjüngend, 15 cm h. 442 weisse Lampe ohne Handhabe und Htand- 
ring, zu beiden Seiten des Füllochs ein Kopf. 

68) Grab 66 (Taf. lU, Fig. 2), in den Bruchstücken einer Amphore. 
462 schwarzglänzend gefirnisster Beeher ans dünnem Ton, Bauch mit gestrichelten 
Bändern, 15 cm b. 459 n. 461 Zwei Terra sig. Tassen, 12 cm Dm, 8 cm h, 
bezw. 9 cm Dm. 5 cm h. (Dr; 33). 46^ braunroter Becher, 8 cm h, (ähnlich 
Konen Taf. XVI, 19), 464 weisser Henkelkrug 19 cm h. 460 kleines rot- 
gestrichenes Lämpchen, Boden mit 3 konzentr. Ringen. Nägel. 

69) Grab 67 (Taf. III. Fig. 3), Asche und Gebeinereste getrennt. 782 
ovale flache Qlaaschale mit Standring, 15 cm h, 12 cm br., 2 Vi cm h. 786 
Terra sig. Napf, 9 cm Dm., 3 cm b. ohne Standring. 783 rotes schwarz- 
gefiruisstes Näpfchen, unten spitz zulaufend, 9 cm Dm.» 4 cm b. 783a weisses 
Flaschenhälschen mit dünnem Spiralfaden umsponnen. 786 flacher Fingerring 
einer Frau mit Aufschrift SALVE. 784 unbestimmbare Münze. (2 Henkel- 
krüge zerfallen.) 
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70) Grab 79 (Taf. III, Fi^'. 4),, mit Dachziegeln umstellt und /jigedcckt. 
691 Bchwarzilherzoj^ener Jagdbeclier^ 12 eth h. Zri^^'t in Barbutine fhlcbtige 
Antilopen und darunter Lotosblätter auf der Baucbwandung; untere Hälfte 
des Gefässes g^estrichelt und spitz zulaufend, 692 unbestiumibarc Mtin-^e. 

71) Grab 81, Gegenstände frei im Boden, 388, 389, 39U, 3 weisse 
üenkelkrüge, 18 cm b,, v^l. Taf* III, 1, 397 rolier rötlicher ürnendeekel, 15 t*m 
Dm. 39] Fiole aus ^Tüuem (Hase, laughalsig mit biriifOriui^em Bauebe, Balsam 
enthaltend. 

72) Grab 59 (Taf. 11 1, Fig. 5), von Daehziegeln umstellt und zugedeckt. 
505 grünes, dünnwandiges Kugelfläsehehen mit schlankem llalsc und wulHtigeui 
Rande» 6 eni h. 5ütj Ulat^fläsehelien, mit seitlieh plattgedrückter Bauehwan- 
duug, i'.ylindr, Halse mit wul&tigem Rande, 7 cm b. Bei durclifallcndem [jiclite 
erscheint das Glas dnnkelgrtln, hei auffallendem Lichte braun rot geädert. 

73) Grab 61, Gegenatiindc frei im Boden. 44(> grauweisser Napf, unten 
spitz zulaufend. 447 u. 44is 2 öehwarzüberzogenc Becher, 9 cm h. (KTmen, 
Taf. XVI, 5k 

74) Grab 64, von Amphorenscherben umstellt. 382 8chwarzül)erzogener 
gebeulter Becher, 13 cm li. (Konen Taf. XVI, 9.) 381 glänzcndscbwarz gefir- 
niöstcr Becher, Bauch mit 2 geslrielielten Bändern, HJ cm h. (KuiicuTaf. XVI, JU). 
380 Terra sig. Napf, 9 eui Dm., 4 eni li. (Dr. 40). 383 weisser, schlanker 
Henkelkrug 25 cm h. vgl. Taf. II, 10, 383a Brouzehäkcbcn. 

75j Grab 49, Gegenstände frei im Boden. 385 und 384 ein rötlicher 
und ein weisser Hcukelkrug, 17 u, 19 cm b., vgl. Taf. III, 2. 3S6 rriter, schwarz- 
nberzugeuer Faltcnbccher, 12 cm h. (Konen Taf. XVI, 9). (1 Uenkelkrug 
zerfallen.) 

76) Grab 58 (Taf, III, Fig. 6), Gegenstände frei im Boden. 718 roter, 
glänzendseh warz gefiniisstcr Becher, 13 cm b., mit weins^er Aufschrift V1VA8, 
darunter weisses Rankeuaruamcut (Kfkieu Taf. XVI, 13). 419 kleines, scbwarzcs, 
gefirnisstes Näpfeben, 4 cm h., Boden stark verjüngt. 719 A weisser Teller 
mit roten Farberesten, 18 cm Dm. 72i>A profiliertes Bronzestäbchen^ t* cm 1., 
vielleicht Spiegelgriff. 720 Bruchstück eines groben, rötlichen Tellers. 

77) Grab 86, Iifigclartig, mit Aniphorcnscherben zugedeekt. 453 roher, 
grauer Becher mit Sebrägrandy 14 cm b. 454 weisses Teilerchen, 11 cm Dm., 
vgl Taf, I, 10. 457 glänzendsehwarz gefirnisster Becher, 14 cm b. {Konen 
Taf. XVI, 13). 455 mattsehwarzüberzogeuer Beclier, 14 cm h. (Konen Taf. XVI, 7 j. 
456 braunrot gesti'ichenes Becherchen, 6 cm h. (ähnlicli KOneii Taf. XII, 24). 
458 unbestimmbare Münze. 

78) Grab 6S fTaf. III, Fig. 7), Gegenstände frei im Boden. 781 grüne 
Glasflascbe in Traubenform, 10 cm h., Hals uud Henkel fehlen. 480 Terra 
aig« Teller» 18 cm Dm., 5 em h., mit 8tempel, 

79) Grab 73, Asche uud Gebeine getrennt. 774 Terra sig. Teller, 
18 cm Dm., 5 cm h. (Dr. 31), auf der Unterseite Graffit(^ VLigORg =-- llutorlsf 
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775 weissgraue Ansgussftchössel, 23 cm Dm., 8 cm h, 773 sehwarzgestricbener 
Becher mit SehrägraiKt, initeu spitz aiislaiifeiid, 9 cm h. 776 rotgestrichene Lampe. 

80} Grab 9Ü von Dacli/Jegeln iimbtellL 471 Terra sig. Tafise, 13 t*m Dm*, 
8 cm h. {Dr. 33). 473 scIiwarzgCBtricheQer Becher» Uaucb mit gestriehcllcn 
Rmgen, 1*2 cm b. (äbnlich KOneu XVI, 5). 458—470 ein rötlicher und xwei 
weiKse Henkelkrüge, 16, 20, 22 em b., vgl. Taf. III, 2. Nägel. 

81) Grab 87 (Taf. III, Fig. 8), olme Asche, Gebeinreste mit Ampliorcn- 
Bcherben /.ngedeckt. 764 dnd 76o 2 weisse Henkel krüge, \H cm h. 703 mcsser- 
artiges, 16 cm langes Eisen von 6 cm bober Marsbiiste in Bronze nni hohem 
Helm beknint. 765 A und B 2 M Unzen, die eine wabreebeinlich Trajau. (Ein 
Henkelkrug zerfallen.) 

82) Grab 89, Gegenstände frei im Boden. 439 weisser Henkelkrug, 

18 cm b., vgl. Taf. HI, 1. 438 graner Becher, Bauch nut kleinen Eindrucken 

(ähnlich Krnien Taf. XVI, 13) 439 A Reste einer grünen (Jlasf lasche mit band- 
förmigem Henkel und 8tandring. 

83) Grab 55, Gegenstände frei im Boden. 606 Terra sig, Teller, 17 rra 
Dm., 5 cm h. (Dr. 32). 005 weisser, seblanker Ilcnkclkrng, 22 cm h., vgL 
Taf, H, 10. 607 weisse Lampe. 

84) Grab 124 (Taf. HI, Fig. 9), Eisenbandsttlcke und Nieten lassen 
annebmen, dass ein eisenbescblagener Kasten «las Grab aufgenommen hatte. 
733 zylindrische Flasche aus weissem Glas mit ßcharfeingeachntlrtem, röhren- 
förmigem Halse mit wulstigen Delpbinhenkeln, 22 cm b. 731 kagclförmiges 
Baisamarium ans grünem Glase, 8 cm h, 732 Baisamarium aus grünem Ghise, 
zylindrisch, mit wulstigem Rande, f) cm b. 73«» glänzendseh warz gcfirnisstes 
Näpfchen, 5 cm Dm., 3,5 cm h. 734—736 3 Bronzemünzen, 734: Antoninus 
Pins; 73.'>: Marc Aurel; 736: nnbeslimmt. 737 — 738 bronzene Ringe» Schar- 
niere und Griffe zu einem Bronzekasten gehörend. (Reste zweier Glas f laschen,) 

85) Grab 121 von Amphorenscherbtni umstellL nl6 Terra sig. Teller, 

19 cm Dm., 5 cm h. (Dr. 31). 517 Terra sig, Tasse, 14 cm Dm,, 8 cm b. 

(Dr,33). 514 weisser, rotüberzogener Becher (Könen Taf. XVI, 5). 515 schwarzer, 
gefimisster Napf, 12 cm Dm., 6 cm h. (ähnlieh Könen Taf. XVH, 26 b). 
518 weisser rotüberzogencr Teller, 18 em Dm., 4 cm h. 519 bis 522 vier 
weisse Henkelkrüge, 18—21 em b., vgl. Taf. II, 10. 

M) Grab 114 von Ämpborenscberben umstellt. 727 Terra sig* Teller 
mit Stern als Stempel, 19 cm Dm., 4 cm h. (Dr. 32). 729 Terra sig. Napf, 
12 cm Dm., 6 cm h. (Dr. 40), 728 roter, schwamüberzogeuer Becher mit 
Stricbvcr/jerung, 10 cm b, (Könen Taf. XVI» 10). 729A Münze, unbestimmbar. 
{2 Henkelkrüge zerfallen, j 

87) Grab 115, Gegenstände frei im Boden. 641 Terra »ig. Teller, 

18 cm Dm., 5 cm h. (Dr. 32), 642 Terra sig. Tasse, 9 cm EJm., 6 cm h. 

(Dr. 33), 642 A obere Hälfte einer grünen Glasflasclie mit schlankem Halmj 
und dünnem, bandförmigem Henkel 
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88) Grab 95, Gegenstände frei itn BodeiK 687 Terra »ig. Scliüsset» 
6 cm h», 16 cm breit, mit Leiste (Konen Taf* XVI, Nr. 26). 686 weisaer 
Ilenkelkrug, 20 cm b„ vgl Taf. II, 10, 2 Krüge zerfallen, 

89) Grab 123, Gegenstände frei im Boden, 668 weisser Henkeikrng^ 
19 cm k, vgl Taf. II, 10. 670 Terra sig, Tasse, 9 cm Dm., 6 cm h. (Dr. 33). 
669 Terra sig. Tasse, 9 cm Dm., 6 cm b. (Dr. 33), 672 Terra sig. Napf, 
9 cm Dm., 5 cm b, (Dr. 40). 672 Terra Big. Napf, 12 ciu Dm., 6 cm b. 
(Dr. 40). (2 weisse UenkelkrUge zerfallen.) 

90) Grab 142 (Taf. III, Fig. 10), Gegenstände frei im Boden. 1146 bis 
1148 drei rötlicbe Heokelkrüge, 18 und 25 cm b. 1149 grüne Glaspbiole, 
17 cm b,, nacb unten birnförmig spitz znlaufend mit zylindriscbem, l^uigem Halse 

und liorizontalem Rande. 1 150 grüne, vierfacli gefaltete Glasflnsche, unten 
xpitx zulaiifendj 18 cni h., mit zylindriscbem Halse nntl Horizontalrand. 
Hol Bronzemüuze der Liicilla. Eisennägel 

91) Grab 63. Eine Ampbore (713) mit Doppelhenkel 50 cm b. (Form 
Konen Taf, XV, 31) entbielt die Gebeine^ während die Asche nnter der 
Ampbore und um dieselbe verstreut lag. 712 nitlicber, scblanker Henkelkrag, 
vgl Taf. III, 10, 713 a roter, schwarzgestricbener Becher, 12 cm h., mit ge- 
striebelter Baucbwanduug (Köneu Tal XVI, 10). (2 Henkelkrüge und 4 grane 
Teller zerfallen.) 

92) Grab 103, Gegenstände frei im Boden. 445 Terra sig. Napf in 
Form der Räucherväsehen, 4 cm b., 10 cm Dm. 443 rotcr^ »chwar/überzogcner 
Becher mit Strichornanjentj sich nach dem Hoden zu stark verjtlngend, 12 cm h,, 
vgl. Taf. Hl, 2. 444 graner, rober Teller, 20 cm Dm., 1 Henkelkrug zerfallen, 

93) Grab 104, Gegenstände frei im Boden. 465 weisser Henkclkrug, 
24 cm h* 466 Terra sig. Napf, älinlicb den sogenannten Räucberväselien, 
5 cm b. 467 rauher, rmlicber Becher (Konen Taf. XVI, No. 5), 2 Hcnkel- 

krüge zerfallen. 

94) Grab 111, Ascbe und Gebeine nebeneinander, auf den Gebeinen die 
Beigaben; spätes Grab. 758 plumper, rauber, rötlicher Hcnkelkrug^ 12 cm b. 
759 wie oben, jedoch mit zylindrischem Bauche und breiter Standfläche, 
12 cm h. 757 roter, scbwarzühcrzogener Becher, 8 cm b. (ähnlicb KOnen 
Taf. XVI, 5) (1 gleicher Hecher zerfallen). 

95) Grab 100, Asche und Gebeinereste getrennt, spätes Grab. 760 grauer, 
plumper Napf mit Henkel, 10 cm h, 761 rütlieber Henkelkrug, 18 cm b, 
762 roter, roher Urnendeckel 

96) Grab 98, Gegenstände frei im Boden; Aachc fehlte bei den Gebeine- 
resten; sehr spätes Grab. 755 graubranner Henkeltopf mit wulötigcm mit Aua- 
guijs versebenem Rande, 16 cm b. 756 gleicher Tf^pf, IJ^ cm l». 
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n, Merowingergräber. 

Am Stldende des Relimaieü Berggrates^ welcher die ApollinariBkirche trägt, 
durt, wo dieser vjir Fürsteuberger Strasse abfällt, liegt ein iriiukiselies Gräber- 
feUK Nur wenige Schritte westlieli, au deniöelbeii Bergabhange, wurden im 
Jahre 1881 die fftr die Kultur und die militärische Besiüxung des alten Remagen 
so bedeutsamen Inschriftsteine gefunden. Es war dies ein Weihedcnkinal des 
Cob. 11 Hispauorum equitata, eine Mithrasinschrift, ein Altar der gallischen 
( HVttin Hunuxal, eine dem V. Jahrhundert angehörende ebriBtliche Grabinscbrift *). 

Mit Freude begrüsste ich daher die Gelegenheit, auf dem einzigen noch 
unbebauten Grundstücke den Spaten ansetzen zu dürfen. Waren uns auch keine 
so irionumentalen Funde, wie die oben erwähnten, l)eschieden, so fdhrte uns das 
Glück diesnml in die Reihen emes raerowingisehen Gräberfeldes, Dieses er- 
streckte sieh von der Fürstenberger Strasse bis zum Fusse des Ochsenbergs. 
Es war leider nur niOglich, einen Teil dieses Grundstückes in Grösse von 18x17 m 
zu untersuchen. Deutlich zeigte uns die Tiefen läge der Gräber, wie im Laufe 
der Jahrhunderte sich die Erdniassen vom Berge abwärts bewegen. Während 
die demselben zunächst liegenden Gräber kanni 7s '" *i^*" lagen, hatte in der 
Ebene eine solche Bodenerhöhung stattgefunden, dass die letzte Gräberreilie 
4,10 m unter der heutigen Oberfläche tag, d. h. auf 14 m Länge eine Niveau- 
veränderung von 3,B0 m (vgl. hierzu Lebner, B, J, 107, S. 3 ftV). 

Insgesamt wurden 20 Gräber mit Beigaben freigelegt. Zum Teil ruhten 
die Toten frei im Boden, zum Teil waren die Gräber von Tuffsteinblöcken oder 
hiesigen Bruehsteinen eingefasst. Mitunter waren die Tuffsteine in primitiver 
Weise mit Zickzacklinien verziert. In nur zwei Fällen liatte mau das Grab 
zugedeckt, und zwar mit grossen Grauwackcplatten. Bei versehiedenen (iräbern 
machte es den Eindruck, als seien sie zerstört oder berauht, da die Gebeine 
in ihrer Lage gestört oder nur teilweise voif-handen waren. Männer, Frauen 
und Kinder lagen zerstreut hier begraben, ausnahmslos mit dem Antlitz gen 
Osten gerichtet und in Reihen geordnet Langhingestreckt lagen die Toten 
auf dem Rücken, die Anne meist an den Körper gelehnt, in drei Fällen die 
Hände unter der Brust sieb begegnend. Das Mass der Skelette der Erwachsenen 
sehwaukte zwischen 1,63 und 1,87 m, Griissenverhältnisse, wie sie unsere heutige 
Bevölkerung aufweist. Der Schädetform nach waren es Langköpfe. Bei 
sieben Gräbern fanden sich in den Ecken Eisennägel, nielirfacb auch auf dem Boden 
und an den Seitenwänden Hokreste, welche auf einen Sarg sehliessen liesseu. 
Ausgebrannte Gruben, wie sie in Andernach vorkamen, wurden nicht beobachtet. 
Nach Art der Beigaben gehört das Gräberfeld dem VL Jahrhundert an, da einer- 
seits tauschierte Gegenstände fehlen, andererseits die runden Alniandinbroscbcn 
vorkommen. Die Männer, soweit sie Krieger waren, sehen wir in voller Rtlstung 
mit Schwert, Speer und Schild; die Frauen tragen ihren Festsehmuck im (jrabe, 
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bunte Perlen ans Ton, GI:m und Benisteiu «rbmtlckeu, b Ketten aufgereilitj ihren 
Hals, Interessant durch ihre Kulturreste waren die beim Freilegen der Gräber 
abzutragenden Erdschichten, Während moderne und mittelalterliebe Scherben 
sich nur in geringen Mengen und nur in den obersten Lagen fanden, begleiteten 
uns in die Tiefe bis auf das Niveau der Gräber zahlreiche römische Scherben 
und röniische Münzen. Dieses Vorkommen der Seherben ist jedenfalls so zu 
erklären^ dass man bei der Anlage der Gräber in römische Koltursehichten 
eindrang. Römische Münzen in fränkischen Gräbern sind keine Seltenheit. 
Dahingegen dürften sich r5mische Gefässe als Beigaben zum Teil allein, zum 
Teil zusammen mit fränkischen schwerer verstehen lassen. In einem Grabe 
stand am Kopfende des Toten ein merowingischer Topf, zu Füssen ein römischer 
Heokelkrng. Bei einem anderen Skelett fand sieh zwischen den Beinen ein 
Terra-sig.-Teller, mit Lotosblättern verziert. Während dieser einer früheren 
Periode angehört, \ielleicht noch der Flavierzeit, fällt der röm. Henkelkrug ins 
ir* Jahrhundert, Eine Erklärung für das Auftreten dieser römischen Gefässe 
gibt vielleicht nachfolgender Fund. Einen halben Meter unterhalb eines fränkischen 
Grabes, in einer Tiefe von 3 m lagen zwei römische Brandgräber, deren eines 
wohlerhalten und mit Beigaben versehen war, welche in die Flavierzeit verweisen. 
Fanden sieh trotz sorgfältiger Arbeit auch keine weiteren Spuren von Brandgräbern, 
so ist nicht ausgeschlossen^ dass solche in der Nähe liegen oder gelegen haben 
und ihre Beigaben von den Franken zu ihren eigenen Gräbern benutzt wurden. 

In einer Tiefe von 2 m stiesseu wir auf eine 37s in lange und 75 cm 
tiefe Brandschicht, worin durch lochte Dachschief er, verkohlte Tierknochen, 
Eisenreste und Gefässseherben mit Wellfuss vorkamen. Diese Brandgrube lag 
noch zum Teil auf der Tuffsteinein fassnng eines Grabes und lief von diesem 
aus schräg abwärts. Es waren die Reste eines eingeäscherten Hauses, und 
zwar frühestens aus spätkarolingischcr Zeit, Das von dem Schutt überlagerte 
Grab mnss bei Entstehung dieses Brandschuttes zerstört worden sein; denn von 
dem Skelett waren nur noch zwei Schenkelknoehen vorhanden. 

Am Südabhang des Ochseuberges, 80 m von dem obigen Gräberfelde, konnte 
in einem Weinberge eine beschränkte Grabung vorgenommen werden. Sie zeigte 
uns, dass das Gräberfeld sich nach dieser Richtung hin fortsetzt. Ganz an- 
derer Art waren hier die auf den Gräbern liegenden 3V« m starken Kulturschichten. 
Junge, braunglasierte, bläulieh schillernde Scherben durchsetzten den Boden 2Vi ni 
tief, und erst 7ä mi tiefer kamen vereinzelt römische vor. Die hier gefnndenen 
45 Skelette hatten WO. -Lage, waren aber nur teilweise vorhanden. 

Bei Gelegenheit einer Kanalanlage auf der Rheinseite der Fürstenberger 
Strasse, gegenüber dem Leepfade, stiess man auf ein fränkisches Grab. Es setzt 
sich unser Gräberfeld demnach über die Fürstenberger Strasse hinaus fort. 
Leider kam ich erst nach Zerstörung des Grabes zu der betreffenden Stelle, 
Es fanden sich noch Schädelreste und Beinknochen vor. Von Beigaben hatte 
man flache Eisenstücke, wohl Schwertstücke, und zwei bronzene Gürtelschnallen 
mit schönem Bandornament gefunden. Auch hier lagen in der Tiefe Terra-sig,- 
Seherben, 
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Frank. Grab 1, ohne Ehifasauiig, in Tiefe von 3 m; wenige Skelett reete. 
Am linken Beine (960) Lan^j^chwertj bis zum Griffe 79 cm, Griff 10 em 1.; 
mittlere Breite öVa cm. 963 Kurxsehwert, inkK GritT 61 cm L, KlingeuUreite 
6Vt cm- 962 Speerspitze; Spitxenlänge 19 cm, Tüllenlänge 10 cm (am rechten 
Oberarm). 961 Scliildbuckel (am rechten Oberarm), Dm. 17 cm; Rand mit Resten 
von BronzekDöpfen. Bei den Schwerterü; 964 grosse EisenachDalle, 7^/^ eni Dm. 
968—969— 970 Bronzeschnallen. 967 bronzene Riemen/.imge. 972— 975 viereckige 
Bronzeknöpfe. 976 — ^977 runde orüamentierte Bronzeknöpfc. 971 rechteckige 
Bronzebeschlagstücke. 

Fr. Grab II, Doppelgrab A u. B, 2 m h, 0,90 m br.^ mit schwerem behauenen 
Tnffstein umfasst und durch Längswaud geteilt; nicht zugedeckt. Grab A 
Skelett schlecht erhalten. Zwischen den Füssen (954) rom. weisser Henkclkrug 
schlanker P^rm, 15 cm hoch. Form wie Tafel II Fig. 10, Am Kopfende grober 
grauer fränkischer Topf (955), ohne Henkel (ähnlich Konen XX 22). Am linken 
Unterschenkel Messer (957), Klinge 14 Vs ciu, Griff 6V8 cm, Klingenbreitc 3 cm. 
In Grab B, dessen Skelett zerstört, am rechten Oberarm (956) SpeerBpitze, Spitzen- 
länge 22 cm, Tüllenlänge 13 cm. In den Ecken beider Gräber Eisennägel. 
Bei Grab A behauener Kalkstein ndt eingemeisseltem f. 

Fr. Grab III, ohne Seiteneinfassung, jedoch mit Steinplatten zugedeckt, 
Gesicht nach 0. gewandt. Am linken Obersclienkel (958) Kurzschwert, 3 1 cm I,, Griff 
14 cm I., mit Holzresten, Klingenbreite 6*/« <^'>n; dabei (959) Bronzebeschlagstücke 
und zahlreiche Bronzestiftchen, zu der Schwertscheide gehörig. Am rechten 
Oberarm (959 B) Wurfaxt aus Eisen, 16 cm 1., Blatt IP/s^em* 959 A: Durch- 
lochte Bronzemünzc Constantinus II, 

Fr, Grab IV, ohne Einfassung, Skelett wenig gut erhalten, Gesicht nach 0, 
Unter dem rechten Oberschenkel eiserne Wurfaxt (978), 16 cm L, Blatt 12 cm. 

Fr. Grab V, mit teilweiser Tuffsteinein Fassung, ohne Deckplatte. Schädel 
zerfallen, sonnt nur wenige Skelettreste. Unter dem Hinterkopfe Reste eines 
Doppelkammes aus Bein (953j. In linker Hüftgegend Wurfast (952), 21 cm !., 
Schneide 11 cm br. 950 gestrichelte späte Terra*gig.*Scherbe. 951 Schädeldecke. 

Fr. Grab VI, 1,95:0.80 m, von schweren Tuffsteinen eiugefasst. Deck* 
platte aus Grauwacke war eingesunken. In den vier Ecken Nägel und Holz- 
reste. Vom Skelett waren ausser dem Schädel nur mehr wenige Reste vorhanden. 
Unter dem Schädel: 982 Halskette aus 42 Perlen aus Ton, Glas, Bein und 
Bernstein t rund, flach, gerippt oder viereckig, zum Teil von bunten Fäden 
farbig umsponnen oder gelb getupft; grüne und blaue Farbe vorherrschend. 
991 Halskette aus 47 Perlen, der vorstehenden ähnlich, 983 Perlenkette in 
Ilüftgegcnd, aus 27 Perlen bestehend, teils aus Glas, teils aus Ton, darunter 
eine den rönnschen ähnliche blaue gerippte, Besünders fallen auf: eine schwarze 
Perle mit gelben Augen, eine schwarze mit aufgelegtem GlasFaden und eine 
dicke Tonperle mit gelben und blauen eingelegten Zickzacklinien. 985 wei8.se 
runde Tonperle, 3 cm Dm. 987 weisse walzenförmige Tonpcrle, 2 Vi cm Dm. 989 
röhrenförmiger geringelter Bronzegegenstaiul. 985 bronzener Fingerring, unseren 
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Ehenogen äliiiHeli) 2\'^cm Dm. 982 bronzene Riemenzunge, 4 ein I.. njiteinf^eritztem 
Ziek/ackornament. 1)84 :r: -förmig gewundene l5rc»nzebroscbe, 2'/s cm L, die beiden 
Enden in VugelkOpfe auslaufend. 9H8 DoppebiUniiger Beinkanmi am Kopfende. 
993 bronzenen Sclmälleljen, 2 em L 990 Schnalle aus Weissmetall^ 4 eni Dm. 
995 fränkisclie Münze, unbeslinimt, auf der Vorderseite f untl Funkte. 992 bron- 
zene Riemenzunge mit Ziekzaekornament, 4 cm I, 996 Unterkiefer. 

Fr. Grab VII, frei im Boden* Skelett fast ganz vermodert, in Tiefe 
von 4 ni unter Grab XIV liegend* 1007 Halskette in Kopfgegend, au8 zabl- 
reieben ganz kleinen blauen Ton perlen und Bernstein perlen \m zu Bobnengrosse. 
lOOH bronzene Haarzange, 3,5 cm 1. 1UU9 zwei aus Silberdralit bestellende 8- 
förmige Zierstllcke mit weissem, asbcBtartigem Überzug. Dieser erwies eicb als 
in Cbloiiäiilber zersetztes Metall und färbte sich bei Lichtzutritt sofort violett. 

Fr. Grab VIH^ frei im Boden, in Tiefe von 4 m, Von» Skelett ausser 
Unterkiefer (101 2 C) wonig vorhanden. WO.-Lage. Unter dem Unterkiefer (1012) 
eine runde Almandinhrosche, 3 cm Dm., Innenring 0,7 Dm., mit filigranartigen 
Goldresten, strahlenfürniig von viereckigen Almandinplättchen in Silberfassung 
umgeben. 1011 Halskette in Halsgegend, aus 28 meist flachen Bernsteinperlcn 
und einigen viereckig braunen^ gelb eingelegten Tonperleu. 1012 A Bronzc- 
udlnze: Constantinus II. 1012 B unkenntliche zerbrochene Bronzemtluze. 

Fn Grab IX, mit Tuftsteiuen eingcfaast. Vom Skelett uur wenig cr- 
halteUj Lage, wie immer, mit dem Gesicht nach 0, 1013 Perlenkette in Hals- 
gegend, aus 33 Ferien bestehend, und zwar aus Bernstein, Glas und Tfvn; gelbe 
Farbe vorherrschend. Mehrere Perlen mit bnnten Linien bemalt oder inarnnniert. 

Fr. Grab X, ohne Einfassung. Vom Skelett nur Reste des Schädels 
vorlianden. Dabei ( 1014) Halskette ans 65 Tonperlen» vorherrschend gelli, l flache 
^xXin^ und 1 Bernsteinperle. 

Fr. Grab XI, ohne Einfassung. 1018 A Bronzeschnallc am rechten 
Oberarm, 3 em Dm. 1018 Perlenkette in Halsgegend aus 37 meist Bern.Htein' 
perlen bis zur Grösse einer Walnuss. Darunter eine grosse zylindrische Ton- 
perle, maserartig bunt eingelegt, sowie viele rote, mit weissem Faden unis[>onneue. 

Fr. Grab XII, mit roh behauenen Tuffsteinplatten umgeben und grossen 
Grauwackeplatten zugedeckt. Nur wenige Oeheinereste vorhanden; in rlen 
vier Ecken Eisennägel, auf der Hohle geringe Asehereste. 1001 und 1002 zwei Arm- 
Spangen aus Silberdraht, 4*/^ cm Dm., mit Ose und Haken, von einer weissen, 
watteähnlichen Masse von Chlorsilber umliüllt» Innerhalb der Spangen lagen 
Gebeinereste, wohl eines Handgelenkes. Dicht bei den Spangen zwei Gruppen 
Perlen, und z\var: (1000) 14 Perlen aus Hernstein, Cilas und Ton, (990) 13 Perlen, 
grösstenteils Bernstein. 988 Schnalle aus Weissraetallt 4 cm Dm., an der rechten 
Seite. 1006 wappenförmiges Zierstüek ans glänzendem Weissmetall, ]»8cm L, 
1 cm br. 1U03— 1005 drei eiserne flache» bogenförmige Eisenstücke, wie sie 
meist als Fenersteinstahl bezeichnet werden Scherben aus Tcrra-sig. und schwarze 
mit eingesprengten Quarzstäekchen. 
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Fr. Grab XIII, ohne EinfaBsmig. Länge des Skeletts 1,85 m. Lag-e wcst- 

ö8tlit.^lL Am rechten Fasse r (10161 grdnglä^emer irisierender Becher (Tu minier), 
9 ein Dm., 8Vt <iiT* fi«; dieht dabei iion) pltniiper, grauer Tonbeebei" lälmlieh 
Konen Taf. XX 28), 1017 A metatUscb glänzende sehwar/e römische Scberbe, 

Fr. Grab XIV, ohne Eiiifassnn^; Skeletr gut erhalten, 1,86 ui h, Oesicht 
nach 0. Das Grab wurde in o rsp r 11 ngl icher Lage wieder ausgestellt. Auf der 
reebten Höfte liegend, den linken Gberselienkcl überschneidend: (102;^>) Sera- 
masax, Klinge 32 cm l, Griff mit Holzresten 12 eni l, Klinge 5*/» cm br. ; auf 
dem Schwerte ornamentierte Knüpfe und ganz kleine Nieten aus Bronze. Au 
der rechten Htifte: ilOlH) 8cliildbuckel, l*^»cm Dm., mit horizontalem Rande und 
auf diesen» Bronzeknöpfe. Unterhalb des Schildbuckels: (1019) Messer, 20 cm L, 
3cm Dm. Zwischen linker Htifte und Eilenliogen: 1020 Bronzescbnalle, SV» cm 
l, (J021/1022) bronz. Scbnallenteile* 1U24 Bronzemünze Tetricns sen f?) bei 
Schnalle 1020. Zwisehen dem Skelett Glas- und Terra-sig.-Seberben. 

Fr, Grab XV, ohne Einfassung, Zwischen den Beinen des Skeletts (12*J4) 
ein Terra sig.-Teller mit Lotosverzierung, 16 Vi cm Dm. (Form Dr. 36). Unter 
der rechten HUfte Reste eines Sehildbuckels, am Kopfe Reste einer Speerspitze. 

Fr. Grab X\^L frei im Boden. Skelett nnr wenig er li alten. In der 
Kopfgegend: IU15 Halskette mit zahlreichen meist gelben Ttmperlen, da- 
zwiseben einige irisierende Glasperlen. 

Fr. G rab XVII, ohne Einfassung, nur ani Köpfende ein Tutt'stein. Skelett 
l,6f> ni. Gesiclit nach 0., die Arme bezw. Hände niiter der Brust znsunimcn- 
gelegt. Dunkle Holzreste seitwärts mul nnterhalb des Skeletts lassen auf einen 
Holzsarg Bchliessen. Ohne Beigaben. 

Fr. Grab XVIII, EinfaKsnng ans Tn ff steinen und Grauwaeke, Deckplatte 
cingestUrzt. In dem Grabe keine Skelettreste, doch fainlen sich solche auf 
der Deckplatte und neben dem Grabe. Ausser Ivrdc barg das Gral) nur 
Bruchstücke eines Messers und Eisennägel. Neben dem Grabe fand sich 
in gleicher Höbe mit der Deckplatte Fragment. -röm, Fibula und in der 
Nähe in Tiefe der Grahsoble zwei aufeinauderklcljendc mittelalterliche Silber- 
münzen, französischen Typus. Auf der einen ist zu lesen Philippus rex, auf 
der anderen turones civis. Es spricht dieser Miinzfund für eine spätere 
Störung des Grabes. Unter dem Grabe lag eine klebrige tiefsehwarzc Masse, 
Worin ein römisches graues Saugnäpfeben und römische (tefässseberljen. 

Fr. Grab XIX, von verschiedenartigen Steinen eingefasst. Autrallend 
kleines Skelett, 1,22 m b, mit sehmächtigem Brustkorbe. In der Nähe des Halses 
ein paar gerippte Glasperlen. Hl ern oberhalb des Skeletts drei Bronzcmüuzen, 
deren eine ziemlich sicher bestirambar, und zw^ar als Constantins II. 

Fr. Grab XX, ohne Einfassung. In der linken Schultergegend eine ganz 
zerstörte Glasflasebe, in der Nähe f 1203) unten spitz zulanfendes Glas (Tümmler), 
ID/t cm hoch, f),7 Dm. Von der blaugefärbten Spitze aus zieht sieh ein 
gleichfarbiger Faden spiralförmig aufwärts. An dieser Stelle sei erwähnt: 
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Rom, Brand grab 147, welches sich auf dem fränk. Gräberfelde in 
einer Tiefe von 3 m^ und zwar Va ^ unterhalb Merowingergrab Nr. III^ fand, 
AnF ninder Brandst-hicht (75 cm Diil) standen nachfolgende Gefässe: (1059) 
graue Urne, 26 cm h* (Form Konen XII 3), enthält die calcinierten Gebeinereste, 
von einem granen zerfallenen Teller zugedeckt. 1060 rötliclicr Hcnkelkrug 
mit cjlindr. Halse (23 cm h.). 1061 Terra-nigr-Tellcr, flach, oline Standring, 
mit senkrechtem Rande. Auf diesem die Skeicttreste eines Vogel» von der 
Grösse einer Wachtet In der Nähe des Grabes Bronzemüuze; Domitian (1062). 



Fränk. Einzelfnnde des Gräberfeldes, 

1026/7 zwei Bronzeschnallen, 9'/t cm 1»* "fiit eingeritztem Geriemselonianient, 

1028 runde Bronzebrosche, 4 cm Dm., die Mitte schildbuckelartig heraus- 
getrieben, der liorizontiite Rand durch eingeritzte Linien in acht Felder 
geteilt, welche wieder durch Kreise und Halbkreise verziert sind, 

1034 Schnalle aus Weissmetall, 4 cni br, 

1037 rechteckige Bronzeschnalle, 5 cm 1., 2Vt em br, 

1030 rechteckige Brosche aus Weissmetall, B'/^ cm 1., 1,7 cm br. Von Strich- 
Ornamenten umgebenj befinden sich in dem Mittelfelde nebcnciuaudcr 
Äwei grosse Kreuze, 

1031 Spinn wirtel, 3,8 cm Dm,, aus gelbgraucm Stein, flache Form, 

1029 stark abgenutzter Feuerstein. 

1032 Fragm. röm. Bronzefibula. 

1035 Almandinbrosche, rund, 2 cm Dm., sonst wie 1012. 

1205 graugelber Becher mit vier Gurtringen auf der oberen Hälfte, 10 cm (ähn- 
lich Konen XX 9), 

1206 schwarzer Becher^ 13 cm hoch (Konen XX 3). 

1207 s(*hvvarzer naschcuartigcr Krug, 19 cm hoch; obere Hälfte rnit dem 
Rädeben gekerbten Ringen (ähnlich Konen XX 18). 

Bronzemünzen ^), 

1040 und 1043 „Coustans^ 

1038: Constau tinopol is, von Constautin dem Gr, geschtageu. 

1037 und 1039 Constantiu d. Gr. 

1047 Constantius. 

104t Claudius Gothicus. 

1052 Domitian. 

1042 Magnentius* 

1036 Maximian Here* 

1044 Bleierucs raünzähnliches durchlochtes Zeichen* Einerseits das Wappen 
Cnnos von Falkenstein, andererseits das Mttnzzeichen von Tours. 



1) Die HC hwierige Bestimm ang dieser Münzen vordanke ich der Güte des Herrn 
van Vleuten. 



Drei rttmische Gewichte, gefunden im römisGlien Lager zu Bonn. 



Vou 
A. Cnrtliis* 



Im Jahre 1904 sind auf dem Boden des römtseheii Lagers zu Boniij an 
der Ecke, wo die R^merstrasse mit der Strasse „Au der Esclie** zusammenstugst, 
wahrscheinlich bei den Grundarbeiten für die ersten Häuser „An der Esche^, 
2 Broözegewiehte und 1 Tongewicht gefunden worden, die eine Besprechung 
verdienen. Der Fundort konnte nicht mehr ganz genau bestimmt werden^ jedoeli 
liess sich noch feststellen, dass die 3 Stücke etwa 2'/» m tief beim Graben 
gefunden wurden, die beiden Bronzegewichte zusammen, das Tongcwieht ge- 
trennt davon, 

Daserste (Fig. 1) ist ein kugelförmiges Bronzegewicht mit 2 abgeplatteten Polen 
zum Stellen, hellgrün patiniert, von 32 mm Kugeldurchmesser, 26 mm Polachse und 
einem Gewichte von 165,20g. Es trägt Baubcr eingraviert die Marke: ^ ^ C^, d. h. 
ouTKiai l£ (— 0TiT^a). Das Gewicht stellt also 6 Unzen oder einen röm. Semis dar, 
und zwar die Hälfte des attischen Pfundes von 327,45 g, das in der Kaiserzeit 
Geltung hatte. Das Doppelte des vorliegenden Semis würde freilich 33ö,4 g 
sein, also fast 3 g mehr als das normale attische Pfund. Berechnet man aber 
die Patina und nimmt an, dass das Stück ursprünglich schon um ca. 1 g zu 
hoch ausgebracht ist, was bei röm. Gewichten keine Seltenheit ist, so können 
wir doch getrost unser 6 Dnzensttick als den Semis des att.rönK Pfundes der 
Kaiserzeit ansehen. Die kleine Gewichtsüberschrei tnng von 165,20 — 163,725 = 
1,475 g ißt also ein kleiner Schönheitsfehler. Das Zeichen ^ ist statt o = 
ou mit Rücksicht auf das bequemere Eingravieren gerader Striche gewählt. 
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Weit intereseaDter ist das zweite Gewicht (Fig, 2). Es ist ganz dunkelgrün 
patiniert und hat die Gestalt eines platten Bronzc-Cyliuders von 49 mui Durch- 
messer und 15 mm Höbe; es wiegt 272,55 g. An einer Stelle unten am Rand 
ist ein kleiner Schaden, der von dem Guas herzurühren scheint. Oben trägt 
das Gewicht auf der Kreisfläche die Marke VlII, die durch 5 Meisselsehläge 
eingeschlagen ist mit rnnder Vertiefung der Enden. Es ist sofort klar, dass 
wir hier ein oskisches oder altrömische^ Pfund vor uns haben, wenn es auch 
eigentlich als Normalgewi cht 272,8 g haben niüsste. BerJehen wir das Ge- 
wicht auf das attisch-romisehe Pfund von 327,45 g, so stellt es den Dcxtans 
dar, 10 Unzen wiegend. Allein was bedeutet die Ziffer VIII? Herrn Prof, 
Lehmann-Haupt 'Berlin) verdanke ich die briefliche Mitteilung, dass hier 
®/,(, der attisch-rümischen Mine der Kaieerzeit als Gewiehtstück vorliegt. Denn 
die Einheit unseres mit VIH bezeichneten Stückes würde 34,07 g, d, h. ein 
Zehntel der att.-röm. Mine sein. Diese letztere beträgt ^^/^^ des r5m. Pfundes. 
''/lu ^'*^" ^^/i4 »iii*J gleich Ve des neuen röm. Pfundes, das ist ein altes os- 
kisches Pfund. Obengenannter Kenner der alten Metrologie hat in der 
Zeirschrift Klio VI (1906), S. 499 Abs* 2 und in dem Exkurs S. 525 darge 
legt, dass das Gewicht der att, Mine im Betrag von *^/g^ des röm, Pfundes 
mit einer andern Wertung des Kupfers im Vergleich zum Silber zusammen- 
hängt, Statt des alten Verhältuisaes von 120:1 setzt es den Wert des Kupfers 
zum Silber auf 125:1 voraus, und in der Tat noch in der Kaiserzeit finden 
wir das Verhältnis 125 : 1 neben dem alten 120 : 1 vertreten, d. h, das Dezimal- 
system sucht in das Sexagesimalsystem einzudringen. Es sind 34^1 g (\/g un- 
seres Gewichtes) in Silber ebensoviel wert wie 12^^ röm. Pfund Kupfer, und 
unser mit VIII bezeichnetes Gewicht ist also das Silberäquivalent von 100 Pfund 
Kupfer, Somit liegt hier ein höchst interessantes Objekt für die römische Me- 
trolfigic in der Kaiserzeit vor, welches augenscheinlich die Tatsache bestätigt, 
dass das Dezimalsystem sich neben dem Duodezimaisystem Eingang verschalTt 
und behauptet hat. 

Anderswo, aber in der Nähe derselben Stelle des Bonner Lagers, ist das 
dritte Gewicht (Fig. 3) gefunden worden, ein Toncylindcr mit abgerundeten Kanten 
von 35 mm Durchmesser und 14 mm Höbe, der 27,69 g wiegt. Es ist offenbar 
eine Unze, der zwölfte Teil des att.-röm. Pfundes von 327,45 g, wenn auch mit 
0,4 g Übergewicht. Verschiedene Vertiefungen und Striche sind auf ilen 
beiden KreiBflMchen des Cylinders erkennbar, auf der einen könnte man etwas 
wie einen Dreizack annehmen, dessen Spitzen in kleine, runde Vertiefungen 
endigen. Im gesamten Altertum sind Stücke aus gehranntem Ton als Gewichte 
gebraucht werden. Daher ist kaum zu bezweifeln, dass wir auch in dem vor- 
liegenden Toncylindcr ein Gewicht tax erkennen haben. 




Alte Befestjgungsanlagen zu Kinzwetler bei Eschweiler. 



Von 
l>r* Franz Cramer* 



Im Herbste 1904 wurde ich darauf auFmerkBam gemacht^ dass in der 
Ki DZ weiter Gemarkung sich zwei auffallend geft^rmte und von Grüben nni- 
gebene Erdhügel befänden, die wolil einer küostlichen Anlage ihre Entstehung 
verdankten. Eine Beäehtigung ergab, dasa der eine dieser Hügel, in der 
Nabe der Kirche gelegen und von einer Kapelle gekrönt, für eine nähere 
Untersuchung weniger zugänglich sei, da er ganz von Rasen bedeckt, zuqi 
Teil mit hohen Bäumen lieatanden und überhaupt von modernisierender Hand 
zurechtgestutzt erschien. Um so urwüchsiger erwies sich der zweite Hügel 
Er lag völlig wild und Ode da. Unmittelbar an ßcinem Fusse befindet sieh 
ein künstlich aufgebauter Teich,, der vom Merzbaeh (über den Namen vergl. 
Cramer, Festschrift des Gymnasiums zu Eseh weiter, 1905 S. 48) gespeist 
wird und jetzt zu Mühlenzwecken dient. Die ursprüngliche Sperranlage kann 
aber offenbar nach Massgabe der schwierigen Geländeverhältnisse nicht für 
eine Mühle berechnet gewesen sein'): ein Mühlenteich hätte sich viel ein- 
facher heimstellen lassen. Dagegen würde die Anlage sich sehr einfach 
erklären^ wenn sie zur Füllung des gewaltigen Grabens, der den Iltlgel um- 
gibt, geschaffen wäre. 

Wir steigen den sehr steil aufragenden Abhang des Kegels hinan. Oben 
zeigt sieb auf den ersten Blick, dass die ganze Anlage, wenigstens an der 
Sohle des Hügels, kreisrund ist* Ein ausserordentlich breiter und tiefer 
Spitzgraben — ca. 17U m im Umfang — umgibt den Hügel; wenn ich 
Spitzgraben sage, so trifft diese Bezeichnung jedenfalls im wesentlichen 
zu* Nach der heutigen Gestaltung mag immerhin auf der Sohle eine 1 Meter 
breite Fläche sein; das verscidägt aber nichts ira Vergleiche zu der Breite 
von rund 12 Metern am obern Rande. Aus dichtem Gestrüpp tritt uns 
allerlei starkes Mauerwerk aus offenbar verschiedenen Perioden entgegen: es 
zeigt sich Ziegelwerk aus junger Zeit, dann Bruchstein- und Gussniauerwerk. 
Ohne lauge zu suchen, finden wir auch Bruchstücke rümischcr Dachziegel, 
ilie durch ihre charakteristigchc Form sich als Fal/.- oder Hohkiegel zu er- 




1) Eine zweite Sperraulage befindet sieh a wischen Klnzweiler und St. Joris. 
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kennen geben. Ein Werk also, das nn^j^weifolhaft näherer Untersuchung sich 

vverl erweist. Das Gelände befindet sich in hei-zoglicli Areobergschem 
Besitz; die Flnr heisst „im Bungert", Die herzogliche Domänen-Rentei 
gestattete anf mein Ersuclien in dankenswertester Weise, dass Nachgrabungen 
vorgcuomnien würden. Diese konnten denn auch im Frühjalir 1905, dank 
dem Entgegenkoninjen der Stadtverwaltung zu Eschweilcr, vorgenommen 
werden. 

Ein Versnchsstollen, der zunächst in etwms mehr als halber Höhe des 
Kegels in horizontaler Richtung getrieben wurde^ ergab, dass der Hügel tat- 
sächlich künstlieh hergestellt war. Es hatte nämlich Stimmen gegeben, 
die sich für die Annahme einer natürlichen Erderhebung aussprachen. In 
Wirklichkeit bestand aber die Erdmasse, soweit sie über das Niveau hervor- 
ragte, aus dem Geröll und Geschiebe, das aus dem tiefen und breiten Graben 
ausgehoben und aufgehäuft worden war. 

Die Ausgrabungen auf der Oberfläche des Hügels mnssten sich einst- 
weilen darauf beschränken, Art, umfang und womöglich Grundriss der schein- 
bar wirr durcheinander laufenden und von Unkraut und Buschwerk über- 
wucherten Manerspuren festxnstellen. Dies Ziel ist aber auch im wesentlichen 
erreicht. An verschiedenen Stellen der Umfassungsmauer, die — vom Schutte 
Ijefreit — stellenweise bis zu 2 Meter Höhe sich aufrecht zeigte, lag 
gewöhnliches Ziegelmauerwerk, wie es seit dem 14, — 15. Jahrhundert im Rhein - 
lande auftaucht, zutage* Sofort zeigte sich aber weiter, dass darunter eine 
äusserst feste Brnchsteinmauer sich befand, und zw-ar so, dass aus der 
wechselnden Höhe dieser Mauer und aus der ganzen Art des Mauerbestandes 
sich ohne weiteres die jüngere Zeitstellnng der Ziegelmauer ergab; 
die letztere ist auch schmäler als jene (1,30 m : 0,80 m) : offenbar ist hier 
ein älterer Bau zugrunde gegangen, um dann in seinen stehen gebliebenen 
Resten als Grundlage für eine Neuanlage zu dienen. Die frühere Entstehung 
der Bruchsteinmauern — das Material besteht aus Kohlensandstein und einem 
Konglomeratj das der Nagclfluh ähnlich, aber weit härter ist — wird ausser 
allem Zweifel gestellt durch die eingestreuten, zahlreichen Fragmeute römischer 
Dachziegel (eine Anzahl derselben befindet sich jetzt in der Sammlung des 
Gymnasiums xu Eachweiler). Damit ist aber zugleich auch die Folgerung 
unalm^eisbar gegeben, dass an Ort und Stelle oder doch in unmittel' 
liarster Nähe ein römischer, mit Dachziegeln gedeckter Bau irgend welcher 
Art sieh befunden liat; denn dass solche Reste gleich flen Mauersteinen von 
weither absichtlich herbeigeschafft und die steile Böschung hinaufgeschleppt 
seien^ wird niemand annehmen wollen. 

Der interessanteste Teil der blossgelegten Mauern (Fig. l) ist ein vierecki 
ger Turm an der Nordostseite. Die Innenwände dieses Turmes sind bis anf 
4 Meter Tiefe blossgelegt worden, ohne dass die Fundamentsahle erreicht 
w^äre. Der Grundriss ist nahezu quadratisch; die paarweise parallelen Seiten 
messen 3,00 bezw. 2ßb m und 2,H0 bezw\ 2,70 m; die Mauern sind 1,18 bis 
1,34 m dick. Namentlich durch das Vorhandensein dieses Turmes, des Berg- 




Die Befestigung'sanlageii zu Kmzwmler bei Eschweiler, 



167 



frieds, wird klar erwiesen^ dass wir es in den zutage getretenen Mauer* 
Zügen zunächst mit einer mittelalterliebeii Biir^anlage zu tun haben. 
Der Zeitbestimmung dienen eine Reibe von Einzelfunden, vr^r allem Skulptiir- 
stticke auB rötliehern (Nideggener) Sandsteine, die romanisch e Anklänge zeigen, 
und andere aus weisslichem Maatricliier Steine, die unzweifelhaft gotischen 
Charakter tragen; ebenhierhin gehören fein gebrannte Ziegeii>lättchen znm 
Rodenl)€lag, die auf der Oberfläche grünlich-gchwarzen Glanztiberzug und ein- 
gepresste Relief Verzierung (stilisiertes Fiscbniufiter) zeigen. 

Die Fundstücke ergaben sich beim Blo^nslegen der UmfaHsaog^mauern. 
Der ümriss des Burggebäudes ist im wesentlichen vierseitig, jedoch so dass, 
eine Seite — die nordöst- 
liche — nach aussen aus- 
biegend, einen zweimaligen 
Knick zeigt; an den östlichen 
A bsc h n i 1 1 d i e^e r Sei te sc h I i esst 
sich nach aussen bin der 
Turm an. 

Die gegenüberliegen tle 
Süd vrestseite , schnurgerade 
verlaufend, misst 21 m, die 
in rechtem Winkel anstossen- 
den Seiten 13,50 m. Die 
Dicke dieser ümfassungs* 
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Fig. 1. 



manern beträgt durchschnitt- \ ^ — '^^^ 

lieh 1,34 m. 

Im Innenraum treten 
noch verschiedene Mauerzüge 
zutage; am besten verfolgt 
ist eine 1,30 m dicke Mauer^ 
die^ der stidöstlichen Seite in 
6 m Abstand parallel laufend^ 
auf die Nordwestecke des 
Turmes stösst. An dieser 
Mauer zeigte sieh in besonders eharakteriBtischcr Weise die Aufeinanderfolge 
des nrsprtinglichcn, ausserordentlich festen Brnt^bsteingcniäncrs und dann des 
Ziegelmauerwerkes (vergL oben). 

Auffallend ist die Struktur der nordwestlichen Umfassungsmauer, die 
eine Art Gussmauerwerk zeigt, wie es sieb oft genug bei Bauten römischen 
Ursprunges findet: da aber auch hier Brucbstltcke römischer Dacifzicgel 
vermauert waren, ist eher auf naehrömiache Zeit zn schliessen. Allerdings 
sind, nach Aussage eines zuverlässigen Augenzeugen, auch in Fundamenten 
römischer Wohngebäude bei der „Glücksburg", einem verlassenen Eiergwcrk- 
Schachtc in der Nähe, römische Ziegelfragmente aus früherer Bauperiode 
gefunden. Dieselbe Erscbeinnng ist jedem Kenner römisch -rheinischer Bau- 
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gesrliichtc ^e!äiü%: sie zei^t sich z. Fl bei Novtiesiuni (vergl. Bonner Jahr- 
bücher 111/112 8. l*>fr), in Trier, in Neiima^^cn a. d. Mosel usw. usw. 

So zweifcllüö es nun ist, dass wir heute die Stätte einer mittel- 
alterlieheu Tiur^anlage vor uns haben, so auffallend ist die Art dcB 
kitnstljeli hergeriehteten Platzes (Fig, 2) *). Wo bei ebenem Gelände in dieser wie 
in anderen Gegenden eine Burg beöondere befestigt werden sollte, geflchah es 

durch besonders 
breite Wassergräben 
( WaÄserbnrgeii). Man 
vergleiche z. B, ganz 
in der Nähe von 
Kinzweiler die Burg- 
anlage Haus Kam- 
bach, ebenso 
SchlosB Rimburg 

^^^^f^-^ -^H^^ bei Herzogenrath (an 

der holländiscli lim- 
r^i^^ U ^// burgischen Grenze)* 

Eö ist daher der Ge- 
^1 ^/\ r*«**^ danke unabweisbar^ 

dass der mittelalter- 
liche Burgherr bc 
reite eine Befe- 
stigungsanlage 
antraf, die ihn zur 
Schntif a - b Weitcrbenutzung 

einlud. 

Aber a UKW clciicr 
Fig, % Zeit stammt denn 

nun der mächtige 
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1) Der Lageplan nebst dem Quersc hnitt (Linie a— h) {fxg. 2) wird den Be- 
mühun;;'t'ti des Hc^rrti SlinUHaumnister» Geis (KKchwtnlcir) verdankt. Dieser uiinmt^ 
wie die Zeichöiiii;;: andiniltit, an, das« die vier Ecken Hbg;e8turnpft waren und dass 
nicht bloss ein Kekturm — der ausprefiTRben«^ — ^ sondern vier vorhanden «gewesen 
»eien» Der tat!>ächUehe Verlauf der Mauerreate scheint indes nicht dafür zu sj^irechen. 
Dagegen j^limme ich dann durchaus bei, dass in der Mitte der Anlage ein Bergfried 
»ich erhob {auf vnrdeutschen Substraktionen?): das Vorhandensein eines i^olchen lässt 
sich deutlich an der Erdeinsenkung erkt*nnen, die sich dort zeigt und den Eindruck 
einer kellerartigen Vertiefun*; macht; vielleicht steht die 8t*^rke Quermauer, die wir 
im Innern festg-esiellt und verfolgt haben, damit im Zusammenhang. Andere ent- 
sprechende Mnuerreste auf der entgegengesetzten Seite wurden ebenfalls festgestellt, 
befanden sich aber in einem so zerstörten Zustande, daas ihre genaue Verfolgung mit 
den zugemessenen Mitteln nicht angängig war. Die Umfassungsmanern, jedenfalls 
atinnenbekrönt, bargen den Wallgang; dass dieser überdeckt und als Unterkunftsraum 
eingerichtet war^ beweist der dentlicb sichtbare Wand verputz. Der jetzige Mühlen- 
weiher bildete otfeubicbtllch einen Teil der Befestigungsanlage, inBofem er nach Südeu 
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lundhtigel? War es eine röoiisehe Warte, worauf die Ziegel — auch vereinzelte 
Gefäasscherljeii — hinweisen? Üass in röniiseher Zeit irgend ein Ban, vielleicht 
auch zu FestiingSÄwecken, hier gewesen, ist zweifellos. Audi das alte Manerwerk 
des Kinzweiler Kirehturnies, ebenso wie das des Turmes im henach harten 
Hehlrath» weist römische Ziegel auf. Aber so zweifellos die Besiedelung 
unserer Stelle zur Zeit rOniiscber Uerrseliaft ist, so unsicher, ja unwahr- 
scheinlich ist es, dass die jetzt bestehende Form der Anlage auf rein-rrKniRchen 
'Ursprung /urüekzu führen ist. Die cliarakteristisehe Form römischer Kastell- 
anlagen ist bekanntlieh die des regelmässigen Vierecks. Zwar ist unser Burg- 
hügel von einem kolossalen Spitzgraben — also einem Graben römiscber 
Form — umgehen; aber dies Kriterium allein reicht nicht aus» weil diese 
F\)rrat wenn auch in etwa modifiziert, bis in die fränkische und karolingiRclie 
Zeit, wenigstens links des Rheins, hinein fortilaiierte. Diese letztere Erwägung 
aber ist geeignet, uns auf die richtige Spar zu bringen. 

C herschauen wir, auf der Höhe des Iltlgels stehend, nochmals die An- 
lage und ihre Umgebung, so fällt uns in nördlicher Richtung unmittellmr 
jenseits des Grabenrandes eine Oedfläche auf, die ebenfalls von deutlich 
erkennbaren Gräben umgeben und durehschnitten wird. Am äussern Rande 
des grossen Spitzgrabeus nehmen wir jetzt hei nälierem Zuschauen Mauerreste 
wahr, denen entsprechende Reste (in gleicher Höhe vou der Grabensohlcj an 
der Bfischung des Burgkegels gegenüberstehen; beiderseits sind die untersten 
Schichten aus Bruchsteinen, die obern aus Ziegeln (vergL oljenj^ die Ziegel 
stehen hier wie dort deutlich in Bogeiistcl lung. Offenbar handelt es sich 
also um die Widerlager zu einer Verbindungsbrlicke; wahrscheinlich 
w*ar hüben wie drüben ein Bogen vorhanden, zwischen denen eine Holzbrüeke 
(Zugbrücke) angebracht war. Jedenfalls also war die Burg des Mittel- 
alte rs m i t dem V o r g c b ä o d e , <ier „ Vorburg", d u r c li eine Brücke ver- 
bunden, wie es ja an und für sich natürlich ist Dass aber auch noch früher 
eine Verbindung, eiue Znsaminengehürigkeil beider Anlagen wird bestanden 



SchtitÄ gewährte. Beim i Hinkte i strömte das Wasaer in den Wallgraben. InteresKiiiit 
jftt die kapoiuiicreartige Einwickelaiit^ des ilUHsern (irabens beim Puuklc c. Miui bfil 
wohl damit df-n Zweck verfolgt» die briden tion .sieb vereiiu^eiiden Wege besser äber- 
»ehen und wirk.siimer beherrschen zu können. L berhaupt ist das Wegesytitem, dn** 
dort bei der ji^anzen Anlage sich bildtit, bemerkön»wert. Die Vorbnrg grenzt fast auf 
allen Seiten an Wege; wie alt sie sind, zeigt ihr Charakter als Hohlwege. Der nörd< 
beb v<in Neusen naeb Kinzweiler laufende Weg iHt so tief eingei*ehnitten, dass er wie 
ein Graben am Wallfusse entlang laufL Mehrere der alten Wc^^'e um Kitizweiler 
reichen iu römisehe oder gar vorrömiHche Zeit zurück (vgl. Fe«itscbrift dea Gymna- 
siums zu Eaehweiler» li*05: ^pE&ehweiler und seine Umgebung in der Urzeit" von 
F. Cramer). 

Die Burg, deren Reste sich jeist oben auf dem Ruudbügel dem Auge darbieteni 
fttammt in der Anlage der Grunilmauern, wie Herr Geis wohl richtig vermutet, auj* 
dem 10. bis 11> Jahrlmndert. Aucii er gbiubt. das» man gewiss eine frühere Anlage, 
eben den Hügeb vorgefunden habe, aonst würde rann die Befeätignng zweifellos An- 
ders Engelegt biiben. 
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babeot üas leliit der Vergleich mit durchautj äbulicbeu Befcstiguug^swerken, 
wie sie im Kreise Heinsberg, nördlich von Waldfeucht bei Brü^gelchen, von 
Koenen festgestellt und untersucht worden ist (Bonner Jahrbücher lÜß/107 
S. 35 ff.) Auch dort sehen wir einen mäclitigen, oben boris^ontal geebneten 
kr^rundeu Erdhügel; an seinem Fuss ist ein 1 m breiter Umgang angebracht, 
der Rieh naelj Süden hin zu einer 4 ni breiten Rampe erweitert. Vor der* 
selben erstreckt sieh ein rechtwinkliger, mit abgerundeten Ecken 
versehener Vorplatz., von 15 m Breite und 44 m Tiefe; letzterer sowohl als 
auch der Hügel sind von einem 6 m breiten Graben umgeben, der beide 
Anlagen xu einem ganzen verbindet. Bei den Kinz weder Aulagen sind die 
Graben der Vorburg (um der Kürze halber diesen Ausdruck zn gebrauchen), 
zwar nicht so mächtig und tief einge«ehnitten, wie die des Rnndhügets; statt 
dessen sind auch innerhalb des Walles wieder umlaufende Gräben an- 
gebracht, wodurch die ganze Wall* und Grabenanlagc von dem inucrn Kern 
der Vorburg getrennt wird. Aber im übrigen ist die Ähnlichkeit der beider- 
seitigen Anlagen, dort bei Brüggelcben und hier bei Kinzweiler, unverkennbar. 
Dazu kommt, dass hier wie dort die Anlage nicht vereinzelt auftritt, .sondern 
reilienweiöe. Bei Brüggelchen liegen etwa 100 m von der bezeichneten An- 
lage die Reste eines zweiten Kastells und wiederum von diesem etwas ent- 
fernt ein drittes (Koenen a. a. 0. 8. 360). Nach Angabe des Herrn Lehrers 
Cape 11 (Esebweiler), der aus jener Gegend gel»ürtig ist, sind sogar sieben 
solcher Anlagen dort nacbweisbar: ausser bei Brüggelchen noch bei Neu- 
Haaren, zwischen Haaren und Posterbolt, bei Karken (nahe der ^j^andwchr") 
und bei Waldenrath-Birgden» So ancli hier bei Kinzweilen Ich erwähnte 
schon eingangs den Kastellhügel, der jetzt die Kapelle trägt In geringer 
Entfernung von Kinzweiler {(iatlicher Richtung) liegt die Bauerschaft Lürken, 
und hier sah icb, durch Herrn Dr. med* Bartz in tiscbwciler aufmerksam 
gemacht, wiederum ganz ähnliche, allem Anscheiue nach noch ausgedehntere 
Anlagen; sie haben das Eigentümliche, dass bis auf den heutigen Tag auf 
und bei diesem Gelände eine Siedeluug, ein GutsUof liegt, dessen Mauern, 
soweit sie nicht in jüngerer Zeit ernencrt sind, mit römischen Dachziegeln 
in der auffallendsten Weise gespickt sind; ja sogar auf dem Wirt- 
scliaftöhof liegen sie noch unter Schult und Gerumpel umher. Die Zeit ist 
liier mehr als anderswo schonend an den Zeugen grauer Vorzeit vorüber- 
gegangen* Die Anlagen verdienen zweifellos die eingebendflte Untersuchung; 
ohne reichliche Mittel ist sie freilich nicht durchzufüliren. Für unsern Zweck 
genügt es, auf die Gleichartigkeit aller hier berührten Bef es tigungs werke auf- 
merksam gemacht zu haben; die von Koenen untersuchten Hügel habe ich 
gelbst aufgesucht und seine Beobachtungen bestätigt gefunden. Koenen hatte 
in und unter der Wallerde germanische Urnen, „aus der Zeit um 
den Anfang des ersten Jahrhundert» n. Chr." festgestellt» Auf der 
Oberfläche des Walles aber und vereinzelt auch innerhalb der Wallerde 
lagen karolingische Gefässßcherben, 

Baraus scbloss Koenen^ dass die Entstehung der Anlage in karolingische 
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Zeit iXIle. lix Wirklichkeit ergibt sieh aber nur das Bestehen der Werke 
in dieser Zeit, Diir ürspruug uiiiBs zwischen dem Jiegiim der e h r i s t ! i e b e n 
Zeitrecbnung und der früii-mittelalterlichen Peri*ide geencht werden. Da die 
Form der Anlage keineswegs reiun'knisch ist» so werden wir den Einfhiss 
der germanißchen Bcvülkcrung unserer Gegend zu erkennen haben. Ob 
die Werke freilich als Grenzschutz, als Landwehren der Ubier— wie 
Franz. Mayer ^) die entsprechenden Aolagen deutet, die von Scherpenseel 
(Kr. Geilenkirchen) auf Wald feucht, Effeld^ Dalheim^ Rödgeriutlble, 
Vorbrok, Burgwaldniel, Viersen, Anrath und Crefeld zu laufen^ - aufzufassen 
sind, erficheint wenigstens für unser Gebiet zweifelhaft: denn dasB in der 
Linie Kinzweiler— Lürken irgend eine Viilkerschaftsgrenze sieh befunden habe^ 
igt unbekannt. Jedenfalls liaben wir es mit Werken aus vorfränkiscber 
Zeit zu tun, und ebenso sieber hat auf dem Hügel oder in seiner unmittel- 
barsten Nähe ein Bau aus spät römischer Zetf gestanden. Dass es eine 
Warte war zur Bewachung der verschiedenen hier vorüberlaufenden und »ich 
kreuzenden Strassen ''), ist nicht ausgeschlossen: es gab solche tatsäeblieh 
in linksrheinischen Landen (Koenen, Bonner Jahrb. 96/97 S. 3r>2 ff. und 
111/112 S. 130). Die fränkisch*karoliugische Periode hat dann den 
Hügel und V^orplatz im weseuHichen so gefurmt, wie wir's heute sehen* 

Die Zeit des nuttelalterliehen Burgenbaues sah dann einen Ritter* 
sitz auf dem Rundhügel erstehen, der seinereeits wieder mehrere Banperiodcn 
erlebt hat. Im 12* Jahrhundert hat jedenfalls, nach der Art der untern 
Mauerschichien und nach einzcbien Architekturstücken zu schliessen, scliou 
ein Bau bestanden; die Zeit ausgebildeter Gotik hat ebenfalls ihre Spuren 
hinterlassen j bemerkenswert ist, dass am Turmeingang bei der Kinzweilcr 
Kirche sich eine Türeinfassung findet^ die ganz unxweifelliafl erst später dort 
eingefügt ist und aus lilücken teils roomnischer teils gotischer Stilisierung 
zusammengesetzt ist. Der Türsturz zeigt spät -gotische Formen; dass er im 
Zusammenbange steht mit den adeligen Geschlechtern Kiirzweilcrs, zeigen 
deutlich zwei kleine Wappenschilder (auf dem einen drei Hämmer, auf dem an- 
dern zwei im Spitzwinkel aneinandergelebntc Balken), die in der breiten Hohl- 
kehle des Spitzbogens angebracht sind* Der Stein trägt eine einzeilige In8cbrift| 
von der die erste Hälüe mit der Jahreszahl — Anno diTi 1278 (oder 9: die 
Ziffer ist verletzt) — lesbar ist. Die Stilform des Steines selbst deutet auf noch 
spätere Entstehungszeit. Da der uralte Kirchturm nicht im allergeringsten 
gotischen Einfbiss verrät — er hat wie die meisten allen Kirchtürme der 
Gegend ganz einfachen viereckigen Umriss mit rundbogigen Fensterriffnungen 
— so ist offenbar die Türein fassung spätere Zutat, und es liegt nalie, ihre Her- 
kunft auf der benacbfmrten Burg zu suchen. Ein vrdligcr Umbau oder vielmehr 
Neuhau der Burg muss in verhältnismässig junger Zeit stattgefunden haben^ 



1) Die alten Erd werke an der Nordwestgrenze des Ubiergebiets» Rhnn. Gesch-r 
ßJätter, a Jahrg. {1905X Nr. 4 und 5. 

2) Vgl. Franz Gramer, Aus der Urzeit EschweJlers u. seiner Umgeh uug S. 44f. 
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als wieder im Rheinlande der Ziegel ban flblieh geworden, nnd als die 
Ziegel die jetzt mtch gebräucblichen Ausraesißungen aDgenomnien hatten, d, h* 
also in der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts oder noch später. 

Seltsam, dass in der Vol ksüberlieferimg kaum etwas von dem Dasein 
jenes Kdelsitzes haften geblieben ist: nur der nnvermcidliche „nnterirdisehe 
Gang" spielt eine Rolle; er 8oll von dem Hügel zur jetzigen ^Kinzweiler 
Burg**, d. h. einem Rittergute, das in seiner heutigen Gestalt aus junger Zeit 
stammt, gelaufen sein; letzteres liegt an der Landstrasse von Escbweiler über 
Uehlratb und Kinzweiler nach Alsdorf und gehört ebenfalls zum hei^zoglieh- 
Arenbergiseben Besitz. (Dagegen ist der sog. „Kalvarienberg" mit der 
Kapelle nicbt hierzu gehörig.) Der Verbindungsweg, von dem der Volksinund 
spricht, ist wohl ein Symbol der djuastiscben Bezieh nngen zwischen den 
Herren des späteren Rittergutes und der alten Burg. 

Einsilbig wie der Volksmnnd ist auch die literarische Kunde von 
unserm Rurgberg, Nach dem tatsächlichen Befunde knim es aber nicht 
zweifelhaft sein, dasg wir in unserm Burgkegel die Stätte haben, auf der jene 
Herren von Kinzweiler hausten, die uns in der ersten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts urkundlich entgegentreten. 

Das Geschlecht der Herren von Kinzweiler erseheint zuerst im Jahre 
1227 (nicht, wie Fahne *) annimmt, 1234), und zwar ein Winrieb von Kenz- 
wilre (1237: Keutzwilre') ab Va&all des Grafen Wilhelm von Jülich. Der 
Genannte unterzeicliTiet als Zeuge eine Urkunde des Grafen Wilhelm, die dem 
Gereunstifte zu Köln Dienst- und Scbatzfreibeit des Hofes zu Wissersbeim 
zusichert; im Jahre 1234 unterzeichnet er mit andern „Fidcles et ministeriales^ 
eine Schenkungsurkunde für die Abtei Bürvenich (Lacomblct 11 nr. 196 
S. 103). Er kommt ausserdem noch zweimal in Urkunden desselben Julieber 
Grafen ira Jahre 1237 vor. Kinzweiler ei-scbeint denn auch in der Folge 
ab Jülicher „Unter herr lieh keit" ^). Dies Lehns Verhältnis wurde bekräftigt 
durch Ritter Bernard v. K., der am 2. Mai 1371 Haus und Scldoss zu 
Kinzweiler vom Jülicber HeiTEog zu Lehen nimmt (Lacomblet HI 252). Der 
Ort an sieb muss aber weit älter sein; denn im Liber valoris, dorn Pfarr- 
verzeichnisse aus dem 13.— 14. Jalirhundert (Biuterim und Mooren, die Erzd* 
Köln Bd. 1 8. 174) ist der Ort schon als Pfarrei, und zwar mit einer 
Vikariatsstelle, angeführt. Koch (Oesehichte der Stadt Esch weder l 120) 
vermutet, der Ort habe anfänglich Wisserb nrg gebeissen und später den 
Namen Kintzweiler nach dem Namen des Adelsgesehlecbts angencmmien; er 
scbliesst das aus einer in Abschrift erhaltenen Urkunde ans dem 13. Jahr- 
hundert, die den Wiidbann des „Aachener Reichswaldes" gibt (Lacomblet, 



1) Fahne, Geschichte der Köln. usw. Geschb I 224. 

2) KentzwiJIre in einem Anrhener Nekroloi^tnui ums Jahr 1500, Zeitaelir. des 
Aachener Gesch.- Ver. 13, M. 

3) Vergl Zeitschr. des Aachener Gescb.^Ver. III (1881) S, 30& (Aktenstück aus 
dem Jalire 1586 oder 1587). 
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Archiv 3 S. 226; Koch a- a. 0. S. 159): „item van dan tzoer Wygserburch, 
dat nn Kynswilre heisclit*** Das kann aber wühl nicht stimmen, da das 
Bestimtuniigswürt „bürg" im Namen Wisserbnrg ja gerade auf einen Edelaitz 
dentet, während umgekehrt „Weiler'* ein gerade auch in dieser Gegend oft 
vorkommender Dorfname ist ^)» Eher ist umgekehrt anzunelmien, das« der 
Sonderaame der Burg „Weisse Burg** allmählich von dem Namen des an- 
sehnlicher gewordenen Dorfes verdrängt wurde. 

Eine hlibache Bestätigung für unsere oben dargelegte Annahme, dass 
das Wall' und Grabensystem am Fusse des Burgkegels als Stätte der Vor- 
burg anzusehen sei, bringt eine bisher nicht weiter beachtete Urkunde des 
Jahres 1371 (Lac. III 711), worin Ritter Beruard von Kinzweiler (Kintzwilre) 
das gleichnamige Burghaus von dem Herzoge Wilhelm von Jülich zu Lehen 
empfängt. Hier bezeichnet er die Besitzung mit folgenden Ausdrucken: 
„mein Haus und Schlosß mit den Gräben, mit der Vorburg und uiit 
allen den Festungswerken, die nun daran gemacht and einbegriffen 
eind** ^). Der Nachfolger BernaitlB, Ritter Johann Slabbart von Kinz%veiler, 
erneuert im Jahre 1376 jene Lehnserklärung. 

Dass es ausser der heutigen „Burg Kinzweiler" in alter Zeit noch ein 
antleres Burghaus dort gegeben haben muss, wird ferner deutlich gemacht 
durch eine Stelle in der Palantschen Erbteilung vom Jahre 1456 *); es heisst 
da, dass dem Johann von Palant u. a* zugeh^ren solle „das oberste Haus 
zu Kinzweiler mit der Herrlichkeit, mit den Höfen" usw. *). Diesem obersten 
Hans muss unbedingt mindestens ein „unteres" entsprochen habeu, und seit 
dem 15, Jahrhundert lassen sich auch urkundliche Beweise dafür beibringen. 
Nach der (unveröffentlichten) Aktensammlung des Freiherrn von Redinghoven 
in der Staatsbibliothek zu München (Band 65) weist v. Oidtmann nach ^), 
dass 1435 Werner von Pallant zu Breidenbent mit Ober-Kintzweiler belehnt 
wurde, während um dieselbe Zeit Johann Slabbart von Kintzweiler Haus 
„Nieder-Kintzweiler*' besass. Durch Kauf gelangte dann Nieder-Kintzweiler 
in den Besitz Dietrichs v. Pallant, der 1441 mit dem ganzen Hause Kinz- 
weiler belehnt wurde. Bei dessen Nachkommen blieb Kinzweiler über ein 



1) VergK Gramer, Ana der Urzeit Eachwellers (FeBtöchrift des Gymn. au Esch- 
Weiler) S. Bß. 

2) »Myn hnya ind »loa mit den grauen, mit dem Vurburge lud mit allen den 
vestingen, dienu dae ane gemacht ind begriffen eint" Wenn Koch (a. a. 0. S. 126) 
aagt^ ein Johann v, K, bekenne sich 1331 als Lehnsmann des Herrn von Handenriith, 
Bo handelt es sich hier lediglich um die Pachtung eines Stück Landea (mansug) bei 
Kinzweiler (Lac, III 262). 

3) Es ist die Verteilung der Erbachaft dca am 24. Juli 1456 gestorbenen Werner 
V. Palant und seiner Gattin Alveraide von Endelatorp. (Beiträge zur Geschichte von 
Eschweiler und Umgebung I 8,92 0*.) 

4) ^Vort sali mir Johanne van galant von unser vur8t( eh enden) erfachaff zuge- 
hoeren ind blyven dat sloß Noytberge und dat ov erste Huyi zo Kyntzweylre mit 
der Heyriichkeit, mit den Hoyven" usw. 

5) Beitr. zur Gescliichte v. Eechweiler U, 102, 

Jftlkrli. d. Vor. v AltortAfr. lin Ebefal. 110,2. 12 
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F. Gramer: 



JabrlmiHiert. tili Jahre ln47 gingen Ober- und Nieder^Kinzweiler als jltlieh- 
sches Leben Whev auf Floris Freilierr von Palaut und Withein, der loöo 
/aini Grafen von Cnleiiburg crljoben wurde. Während «ein gleicbnauii-^er 
Sohu kinderlos «i, J. 1639) ntarb, war eine seiner Tticbter, Elisabeth, dreimal 
verheiratet, xuei-st mit dem Markgrafen von Baden, dem ßic u, a. eine Toehter 
Anna gebar. Sohn dieser Anna und des Vob*ath, Grafen zu Waldet'k, war 
Philipp Dietrich von Wald eck, und dieser gelaugte in den Besitz der meisten 
Güter seiner Grosemutter, also der geborenen Freiin Eligabetb v, Palant- 
Witheui, der Ehefrau de^s Markgrafen von Baden. Zu diesen Gütern nun 
gehörte aueh Kinzweiler. Von der gräflichen Familie Waldeek kam Kinz- 
Weiler an Sachsen -Hiidburghaiiaeii und von da im Jahre 1747 durch 
Kauf au Kurpfalz d. h. an den Herzog von Jülieh. üra das Jahr 1755 
ging es an General von Trips über, tiel aber bald wieder (1756) an den 
Herzog zurück, wahrscheiulieh weil der Ankäufer die Kaufsumme nicht 
bezahlen konnte. Doch behielt letzterer die Güter in Pacht. Auf seine 
Veranlast^ung und vornehmlich mit seinen Mitteln wurde im Jahre 1766 der 
Bau der Kapelle auf dem Kalvarienberg begonnen; vorher stand ein 
Kreuz dort ^;, das von AndäehtigeD viel besucht wurde. Demgcmiiss niuss 
also — falls der Hügel überhaupt eine mittelalterliehe Anlage getragen 
hat *— diese schon früh verlassen W(»rden sein, W^ann eigentlich das „oberste 
Haus", über dessen Ruinen wir hier berichtet haben, dem Untergang verfallen 
istj darüber fehlt bisher jegliche Nachricht. Auf eine gewaltsame 
Zerstörung deutet ein verkohltes Stück Holz, das im Turm gefunden worden 
ist. Vielleicht aber ist das Burghaus von den Besitzern selbst allmählich dem 
Vertalle preisgegeben worden, als das zu Kinzweiler selbst Wfjhneude Ritter- 
geschlecht ausstarb: zwei Familien, die die Bezeichnung 'zu Kinzweiler' trugen 
und tat sächlich von dort staunnten, hatten ihren Sitz zu Möddcrslieira und zu 
Kuchenheini (vergl. Fahne^ Genealogie S. 242 und Esebweiler Beiträge I 
S, 479). Dass im übrigen zwei verschiedene Geschlechter sich in die 
Kinzweiler Burghäuser teilten, — eines im Besitz der Wisserburg (s, o.) ein 
anderes zu Kinzweiler — geht auch ans dem Umstände hervor, dass ver- 
schiedene Wappen vorkommen: „Johann Nacll von Kinzweiler siegelt (im 
Jahre 14ö3) mit drei schräggestellten Hämmern, an der Herzstelle des 
Schildes ein Ring. Das Geschlecht Naell oder Nagel von Kinzweiler ist 
also ein ganz anderes wie die Herren von Kintzweiler mit dem 
Bären im W^appen*^ (v, Oidtmann, Zeitschrift d. Aachener Gesch.- Ver. 1884 
Bd. VI S. 143 Anm. 4). Und noch ein anderes Wappen zeigt der oben 
besprochene Türeingang des Kinzweiler Kirchturmes, 

Kurfürst Karl Theodor überliess im Jahre 1782 die Herrschaft Kinz- 
weiler der gräflichen FaojÜic v. Hatzfeld, wahrscheinlich im Tausch gegen 
Weisweiler, welch letzteres das ursprüngliche Stammgut der Hatzfeld und Pa- 
lant ist (Eschweiler Beitr. II S. 33 Anm.)- Eine Zeitlang (bis Ende des 18. Jahr- 



1) Eflchweüer Bftitrflge IL 8. 101. 




Bericht über die Tätigkeit der Provmzialkommission 
für die Denknaalpfiege in der Rheinprovinz 

vom h April 1905 bi» 31, März 1906. 



In die Pmvinzialkoiurniasioii für die DeukinalpHege sind als Mitjs^lieder 
neu gewäblt worden die Herren Stadtbaiirati KgL Banrat Hei mann in Köln 
und Regierungspräsident a. D. zur Nedden in Coblenz. 

hn Laufe des Oeeeiiäftsjabres ist die Kommisaion /u zwei Sitzungen 
'Änsammengetreten. In der Sitzung am 3K Jnli 1905 wnrdeu aus dem etnts- 
niäasig^en Fonds zur Förderung von Knnst und Wiasensebaft die folgenden 
lieihitfen fiewilligt: für die Wiederherstellung des Altscljen Erkerhanses in 
Mon/ingen a. d. Nahe 500 M,, für die InstandBetzung des alten Rathauses in 
Moselkern läOU M., für die Sicherung des Säutnrmes in Wetzlar lOOO M,^ 
für die Erhaltungsarbeiten an der Burgruine (lleiberg im Kreise Wetzlar 600 M. 
ala erste von 4 Raten itn Gesamtbeträge von 3200 M,, für die luatandsetzung 
den romanischen Kirchturmes in Lehmen a. d. Mosel 500 M., für die Erhal- 
tung des Turmes der alten katholischen Pfarrkirche in Miesenheini bei 
Andernach 600 M. 

In der zweiten Sitzung am 8. Januar 1906 sind die dem Provinzialland- 
tag zur Bewilligung aus dem Ständefonds vorzuschlagenden Beihilfen festgestellt 
worden; der 46. Provinziallandtag hat daraufhin in der Plenarsitzung am 
14, Februar 1906 die nachstehenden Beihilfen gewährt: für die Herstellang 
des Wetzlarer l>on»es die zweite Rate in der Höhe von 20000 JL, für die 
Wiederherstellung der katholischen Pfarrkirche in Tholey den weiteren Betrag 
von 20000 Mk,, für die Wiederlierstellung des Figurenscbmuckes an der 
evangelischen Ludwigskirche in Saarbrücken 6000 M., als erste von zwei gleich 
grossen Raten, für die Herstelhing der romanischen Pfarrkirche in Oberbreisig 
eine weitere Summe von 10 000 M.^ für die Instandsetzung der evangeL Kirche 
in Simmern 5000 M*, für die Wiederherstellung rler evangeK Kirche in Bendorf 
am Rhein 5000 M., für die Herstellung des Clever Tores in Xanten 5000 M,, 
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Fttr das g^otiBcbc Hanfi in Xanten 500 M. nod für das ehemalige Pesthäusehen 
dortaelbst 1500 M., ebenso für die Wiederheretellung des spätgotiöclien Antonius- 
Altars ira Xaotener Dom 2000 M,, für die Sieliertiijgsarbeiten an der Burg- 
ruine Ileiinbach einen weiteren Betrag von 4000 M., für die HerBtelhing der 
jetzt als Pfarrkirche dienenden Burg Wildenburg in der Eifel 4800 M., für 
die Instandsetzung der alten katholischen Pfarrkirehe in Nieder-Zltndorf am 
Rhein 5000 M., für die Herstellung der eliemaligen Klosterkirche zu Niederehe 
in der Eifel und des darin befindlichen marmornen Hochgrabes 1650 M*, für 
die Herstellung der Renaiesance-Grabdenkmäler in der evangeb Kirclie zu 
Gemünden auf dem Hunsrück 2000 M., für Sicherungsarbeiten an der Ruine 
Gräfinburg bei Trarbach 1500 M., xur Instandsetzung der romanischen Kapelle 
in Palcnberg bei Aachen 1500 M. Ausserdem sind für die Aufnahme rheinischer 
gotischer Wandmalereien 2000 M. als erste von zwei gleich grossen Raten 
bereitgestellt worden» ferner 2000 M. für die Gewinnung von Entwürfen für 
die architektonische Ausbildung bergischer Häuser im Anschluss an die über- 
lieferte bergisehe Bauweise, 

Unter den grossen im letzten Jahre aufgeführten Arbeiten stand die 
Fortführung der Instandsetzung des Trierer Domes und des Wetzlarer Domes 
im Vordergrund; daneben her liefen die Wiederherstellungsarbeiten an der 
Klosterkirche zu Tholey und an der Pfarrkirche zu Kaikar* Die Restauration 
der grossen Pfarrkirche zu Ahrweiler fand ihren vorläutigen Abschluss. Unter 
den grossen Burgruinen, an denen SieherungBarbeiten auszuführen waren, sind 
vor allem Nideggen^ Lichtenberg und Gondorf zu nennen. Über die 
sämtlichen wichtigen Arbeiten wird nach ihrer Fertigstellung in diesen Jahres- 
berichten referiert werden. 

Die Ausführung der Arbeiten hatte in den vergangenen Jahren wiederholt 
darunter gelitti'Uj dass es an einer saeb verständigen <lrtliehen Leitung fehlte. 
Im Frühjahr 1906 ist mit Rücksicht hierauf durch die Pro?inzialverwaltung 
noch die Stellung eines tccbnisclien Hitfearbeiters bei der provinzialen Denkmal- 
pflege geschaffen worden* Seit dem 2* Mai 1906 ist der KgL Regierungs- 
bauführer Stahl in diese Stellung eingerückt und zumal für die örtliche Leitung 
von verschiedenen Bauausführungen an der Mosel tätig gewesen. 

Das Denkmälerarchiv der Rh einprovinz hat sich in *lem Berichts- 
jahr von 12287 auf 13274 Blatt vermeiirt. Unter den Neuerwerbungen steht 
an erster Stelle die etwa 200 Zeichnungen umfassende rheinische Abteilung 
des Nachlasses des bekannten, in Coblenz in der ersten Hälfte des 19. Jahrh. 
tätigen Baubeamten LaHsaulx, die von dem Kultusministerium überwiesen wurde; 
die Samirdung umfasst hauptsächlich Aufnahmen älterer Kirchen, namentlich 
auch vieler nicht mehr bestehender Bauten, An rollstäudigen Aufnahmen 
einzelner Bauwerke sind ferner zu erwähnen: Aufnahme der Klosterkirche in 
Altenherg a* d. Lahn von Herrn Regierungsbanmeister Ebel (1903), der St, 
Andreaskirche in Köln, 1883, überwiesen von Herrn Garnison- Bauinspektor 
Wefels, Aufnahme der Klosterkirche Sehwarz-Rheindorf von Herrn Landbau- 
Inspektor a. D. Arntz und der romanischen Kirche in Roth, Reg. Bez. Trier 
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von Herrn Regiernngsbanführer Henrichs. Einen wesentlichen Teil der Neu- 
erwerbungen bilden die durch die Bearbeitung der Kreise Bonn und Heinsberg 
angesammelten zeichnerischen und photographischen Aufnahmen. Dazu kommen 
noch umfassende farbige und photographische Aufnahmen verschiedener älterer 
Wandmalereien in Köln, Ahrweiler, Duisburg, eine Reihe von Zeichnungen der 
Burg Rheinfels von Herrn Reg.- und Baurat von Behr. Aus dem Buchhandel 
wurden erworben verschiedene ältere rheinische Sammelwerke, eine Anzahl von 
älteren Stichen und eine Reihe htlbscher sorgfältiger Bleistiftzeichnungen aus 
dem Moseltal von Janssen, 1875. Die Benutzung des Denkmälerarchives war 
auch in dem abgelaufenen Jahre eine recht rege. 
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BeriGhte über aiisgefuhrte Arbeiten. 

1. Beilflteiu {Kreis Zell). Sicherung der ümfassuu^sHuiuer 
des ebemaligeu Karmeliteiklosterö. 

Das in engem Taleinsehnitt in deoi sog. Koebemer Krampen lief^cDde 
Örtfhen Beilstein — am Fasse eines liohen^ von den malerischen Trümmern 
der gleiclinamigen Vcste bekrönten Burgberges — gehört zn den romantisehöten 
und durch vielfache Darstellungen bekanntesten Punkten der ganzen MoBel 
Die Burg wird schon im 12. Jahrhundert als Reichsieh n, später als Kölnisches 
Lehn genannt; aus dem Besitz der Familie von Brautisliorn ging »ie im Jahre 
1363 durch Heirat an die Herren von Winnebnrg über. Winneburg und Beil- 
stein wurden dann nach dem Au^^sterben des Winneburger Geschlechtes im 
Jahre 1637 den jetzigen Fürsten Mctternich von Kurtrier verliehen. Der Ort 
Beilstein, von alters Trierisehes Lehn und im Jahre 1319 mit Stadtrechten 
begabt, zeigt — aus den wohlerhalteneu Stadtmauern und Häusern des Mittel- 
alters anf einer Felskuppe aufragend — die stattliche Barockkirche und das 
Kloster der früheren Karnieliternieder lassung. Dieser Fels hatte — wie im 
Moseltal mit Vorliebe solche vorspringende Kuppen für die alten kleinen 
Kirchen gewählt worden sind — schon vorher ein von Jobann von Braiinsliorn 
im Jahre 1310 fundierte Pfarrkirche getragen. Die Grafen von Metternich 
beriefen angehlieh schon gleich nach der Erwerbung von Beilstein Karmeliter 
dortbin; es seheint, dass alier erst darch den Vertrag von J687 die Pfarrei 
in den festen Besitz der Karmeliter Überging und sie gleichzeitig — nach 
anderer Mitteilung erst itn Jahre 1691 — mit dem Neubau der jetzigen Kirche 
begannen. Anschliessend an den Kirchenbau entstanden um 1700 südlich der 
Kirche die grossen Klostcrgebäude, deren Errichtung auf dem engen Felsplatcau 
nur mit Hülfe mächtiger Aufmauerungen an der Südseite möglich war. 

Nach der Aufhebung des Klosters in französischer Zeit wurde der Ost- 
flügel zum Pfarrbaus bestimmt, die beiden anderen Flügel in einzelnen Teilen 
verkauft und in der Folge der lange, auf hober Aufmauerung stehende Süd- 
flügel niedergelegt; der Keller mit seinem Tonnengewölbe blieb erhalten, wurde 
aber nicht abgedeckt, sondern noch mit einer starken Lage von Schutt und 
Erde belastet. Die etwa 43 m lange und 14 m hohe, auf dem steilen Fels- 
abhang fundierte Mauer konnte, nachdem sie auch der Auflast der Ohermaueru 
beraubt war, auf die Dauer dem Druck des Gewölbes und der Erdmassen 
nicht widerstehen; schon seit Jahrzehnten zeigte die Gewölbetonne einen Längs- 
riss im Scheitel, und im Zusammenhang damit Kiste sich an der Westseite die 
Ecke des Mauerwerkes in einem weit hinabreiehenden Riss ab. Die Risse er 
breitcrten sich von Jahr zu Jahr, und auch die um 1900 vorgenommene grosse 
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gekoiimicn, nachdem sie sich in einen Horizontalriss dieht ober dem Fundament 
ah^^etrennt (Litte. Die Manerkrpne war um etwa 55 ein ans dem Lot gewichen* 
Es liestand hier nicht allein eine grosse Gefahr für die in dem malerischen 
Strassenbild so wirksame mächtig:e Südmaüer des Klosterhezirkes < Fig. 1 >^ son- 
dern C8 liess sich auch nieht voranssehen inwieweit der y.u befürchtende Abstnrz 
der Maner die noch anfstchenden heideii Flüg^el der KtostergehUude, ja die 
Kii'ehe selbst in Mitleidenschaft gezogen haben würde. Überdies war durch 
den Znstand der Mauer die deni Kloster entlang führende tiefe, schmale Gasse 
mit ihren Häusern dauernd gefährdet (Fig. 2). Durch die Bedeutung der gany.en 
Baugruppe von Kirche und Kloster in dem malerischen Ortsbild war also aueh 
die Denkmalpflege an der Frage der Erhaltung der Mauer wesentÜL'h interessiert. 
Mit Rücksicht darauf hat der Provinzialauftseliuös im Jahre 1904 in den auf 
4500 Mk. veranschlagten Kosten den Betrag von lOüO Mk. bereitgestellt; der 
Rest musste bei der geringen Leistungsfähigkeit der Gemeinde unter Beteiligung 
des Staates, des Kreises und der I*farrgemeindc aufgebracht werden. 

Bei den Arbeiten, die im Jalire 19u5 oiHer der Leitung iles Königlichen 
Kreishauiuspektors Baurat Leithold und unter der Aufsicht der Königlichen 
Regierung ansgeflilirt wurden, wurde zunächst das Gewölbe des Kellers be- 
seitigt, dann die ganze Nnrdwestecke von unten auf in besserem Verband 
mit dem Felsen neu aufge mauert und dabei Iciciit abgeböseht. Die Sohle des 
nunntehr frei liegenden Keüerraumes ist zum Zwecke des Wasserabflusses 
reguliert und gepflastert wtjrden. Es hat sich bei den beschränkten Mitteln, 
die zur Verfügung standen, leider nicht vermeiden las^sen, die Mauerkrone nin 
etwa 2 ra m kürzen; immerhin ist es aber gelungen, die drohende Gefahr 
dauernd zu beseitigen und das alte Bild mit dieser geringen Abweichung zu 
erhalten. 

Über Beilstein vgl. Lehfeldt, Die Bau- und Kunstdenkmäler des 
Reg.-Bez* Coblenz, S. 757. — Sc hörn, Eiflia sacra 1, S, 277, beide mit 
weiteren Literatur- und Quellennachweisen. — Ausfeld, Übersiclit über die 
Bestände des Kgl. Staatsarchivs Coblenz, S. 52, 54, 72. 

Kenard. 



2. En^eu. Erhaltung der goldenen Madonnenstatne im 
Schatz der Münsterkirche, 

Der an frühmittelalterlichen Kunstwerken so reiche Schatz der Mtinster- 
kirelie zu Essen hewalirt ein auffälliges l*raeht.stäck, das in allen Kireheii- 
sehätzcn des Westens keine Parallele hat» eine groa^^e goldene Madonnenstatue. 
Die Figur ist 75 em hoch, zunächst in Lindeuholz geschnitzt und dann mit 
Goldblech überzogen. Die einzelnen Platten haben eine wechselnde Stärke 
zwischen Vi — ^U ^**i' ^^^ ^'"^1 ^^^^^ *^^^* Holzkern selbst getrieben und an 
den Kanten, wo sie sich tlbersehneiden^ mit kleinen Ooldstiften hefestigt. Für 
die Gewandung konnten grössere Plarten verwendet werden, für die am stärk- 
sten modellierten Teile mußsten ziemlich viele nebeneinander gesetzt werden. 
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Per Kopf der Madonna besteht so ans* acht, der Kopf den CliristnBkintks ans 
füuf Teilen. Die reehtc erliobeoe Hand tlet^ (^'hristnskindeö allein ist um Silber 
gcg^osseii ond vergohjet. Der vierbeinige lehneuloae Sessel^ auf dem die Figur 
sitzt, ist nut vergohletem Rotkupfer bekleidet. 

Die Aiigeo der Madonna wie deiy Kindes sind in ZeHetisebmelz aus- 
geführt nnd besonders eingesetzt oder anF^elegt, Die Farben sind wei^« 
mit rotem Rand, türkisch blau and sebwarz. Die Lippen sind über dem Gold 
rot bemalt. Das Kind drückt mit der linken Hand ein Baeli an die Brust, 
welches mit verschiedenem Fili^'ran bedeckt and mit grossen Edelsteinen in 
Kasteufassung geziert ist, ebenso wie das Pomum in der Hand der Matbinna, 
Den Kopf des Kindes scbmüekt noeli der alte KreuxnimhuSi der ehemals reich 
mit Zellensehmelz verziert war, in den Farben: blan, rot, weiss, gelb und 
durehsicbtigem dunkelgrün, mit einer Musterung in geonjetrisciien Formen nnd 
in Painjetten, Auf der Brust der Madonna befindet sich anfgeheftet ein trotz sei- 
ner primitiven Technik wohl erst aus dem 12» Jahrhundert stammendes Sebmuek- 
stück, bestehend in einem mustergültig stilisierten prachtvollen Adler nnt aus- 
gebreiteten Flügeln, unter dieser Agraffe ein kleineres Schmuckstück des 
14, Jahrhunderts mit einer gegossenen Madonna in Vierpassrabmen. Der Adler 
ist aus massivem Gold hergestellt: ein gegossener Goldklumpen ist durch Häm- 
mern gestreckt, die Form dann durch Feilen und Wegnjeisseln hergestellt* Das 
ilaopt der Madonna schmückt eine wohl erat dem 12. Jahrhundert angehörende 
Krone mit vier lilienfOrmigen Eudigungen und mit aufgereihten Perlen besetzt. Der 
Reif wie die Lilien sind mit grossen und kleinen Steinen in Kasienfüllung ge- 
schmückt. Die ganze Figur ist in <ier starren Feierlichkeit, die durch die Treib- 
technik geböten war, doch höchst sorgfältig charakterisiert und peinlich durch- 
geführt. Sie zeigt den ausgesprochenen abendländischen Typus mit dem schräg 
sitzenden Kinde im Gegensatz zu der vorwiegend symmetrischen steifen Haltung 
des byzantinischen Typus, Die Gewandung ist noch — sowohl bei der Mutter 
wie bei dem Kinde — eine antikisierende. Der Kopf der Mutter ist von einem 
dicht anliegenden Schleier bedeckt, dessen Enden wieder von der auf den 
Schultern ruhenden Palla bedeckt sind. Diese Palla, die über die engärmelige 
Tunika gelegt den ganzen Körper umhüllt, fällt wie ein antikes Gewandstück 
über den Rücken herunter (Tafel) 

Über Ursprung und Entstebungszeit des merkwürdigen Werkes sind die 
verschiedensten Hypothesen geäussert. Dem ganzen Stil -Charakter nach ge- 
hört die Figur in die Zeit Kwisclien dem Ende des 10. und der zweiten Hälfte 
des IL Jahrhunderts. Eine nähere Möglichkeit der Datierung gehen die Reste 
des ehemaligen Nimbus der Madonna. Auf dem Tbeophanukreuzc, dem einen 
der vier grossen Prozcssionskreuze, das nach der auf den Scbmalseitcn der 
Arme befindlichen [nschrift von der Ähti^^sin Theopbanu (10:^9—1054) der 
Münsterkirche geschenkt ist, finden sich sechs Email Plättcfien aufgesetzt, die 
sowohl in der geschwungenen Form der Längsseiten wie auch in der tech- 
niacben Hebandlung, in der Farbengebung mit dem durchsichtigen krj^stalli- 
nischcu Grün und endlich der Ornamentik von den ülnigen Emails des 
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Theophamikreii/,e8 abweichen* Auf der im Münsterschatz hewalii-ten Paxtafel 
sind vier Emails von derselben Grösse^ Fortn, Farbe und Zeirbiiunfe' Hiif^'et>et/t. 
Alle zehn Stücke bilden zosarameu einen ZweidrittelkreiB, der unzweifelhaft 
iiröprünglich einen Nimbui* bildete. Trotz der Bedenken» die Humann nener- 
tiing« geäussert hat (s. uOi möchte ich annehmen (wie zuerst ane'm Weertb 
beobachtet), dass der Nimbus das Haupt der Madonna urs|)rlmglieh gesehmöckt 
babe und zwar in einem ziendich grossen Halbkreis^ wie ja auch der Nim- 
bus des Kindes einen ziemUcb grossen Radius zeigt. Auf dem Thcuphanu- 
kreuze sind diese kreisförmigen Emails zusammen mit den rechtwinkeligen 
vollkommen verpasst. Anf den kurzen Armen treten die grossen Perlen in 
dem Filigran bis dicht an die schmale längere Seite heran, so dass auch 
ursprüngiieh hier keine rechteekigeu Email» gesessen haben können. Der 
Nimbus muss also unbedingt vor der Beschaffung des Theophanukrenzes be- 
standen haben« man hätte damit wenigstens einen terminus ad quem. Da 
man nun wohl mit Recht annehmen darf, dass man nicht gerade ein ganz 
neues^ eben erst dem Mllnstersehatz eingereihtes Kunstwerk spoüiert hat, um 
Schmu ekstlicke für dieses Kreuz zu beschaffen, würde man wohl auf die Mitte 
der ersten Hälfte des IL Jahrlmnderts als äussersten Termin kommen. 

Der Ort der Entstehung ist nicht mit Sicherheit zu nennen» so lange nicht 
Überhaupt der Entstebungsort der mciatcn übrigen Kunstwerke des 10. und 
1 1. Jahrhunderts im Essener Schatze mit etwas grösserer Sicherheit festgelegt 
werden kann. Dass diese Werke in Essen selbst entstunden wären, ist nicht 
gut anzunehmen. Dagegen kommt Hildcaheim, neben Hildesheim aber auch 
Trier in Betracht. Für Hildesheim sprechen die vielfachen Beziehungen der 
Äbtissinnen zu den obersächsischen t4egenden. Der grosse siebenarmige Leuchter, 
dessen Entstehungszeit auf die Jahre 973—1011 festgelegt ist, ist doch nicht 
mit der Sicherheit, wie man gern annebraen möchte, als ein Werk der Hildes- 
heimer Werkstätte anzusehen. Inder technischen Ausführung und in der Orna- 
mentik zeigt er vielfach gerade entgegengesetzte Tendenzen. Hu mann hat 
dafür in den Rheinlanden an Mainz und an Trier für den Leuchter gedacht ; man 
könnte auch noch Köln nennen. Die Zeichnung wie die Farbe der Zellen-Emails 
auf den Nimben der Madounenfigur berührt sieli in vielen Punkten mit dem 
8til der Werke aus der Werkistättc des Bischofs Egbert vun Trier und auch 
die Treibtechnik des Goldbleches findet sich in ganz entsprechender Weise an 
dem Fusse des h. Andreas auf dem Egbertscbrcinc im Trierer Domseh?4tz, doch 
gehören diese Essener Arbeiten nicht zu der engbegrenzten Ornppe der un- 
mittelbar in Trier unter Egbert entstandenen Arbeiten (Deckel des Echter nacher 
Kodex in (Sotha, Hülle des Nagels vom h. Kreuz in Trier, Rahmen aus dem 
Keuth-Schinkelmuseum in Berlin, Kreuz aus der Servatiuskircbe in Maastricht). 

Der innere Holzkern der Figur war im Laufe der Zeit durch den Holz- 
wurm fast vollständig zerstört worden. Dadurch hatte auch die Bekleidung 
den Halt verloren, da die Goldnägelcln^n in dem schwammartigen Holz nicht 
mehr hielten. Ebenso waren die Pfosten des Stuhles vfdlig m<n'selu so dass 
dieser gänzlich zusamnu'nzubrechen drohte. Bei der geringsten Berührung gab 
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das Goldblech nach iiiul verlor seine Form. Unter der Figur sammeUe sieh 
immer wieder von neuem ein Häufehen frischen Holzuiehles. Eine vollständige 
Erhaltung der Figur aehien kaum mehr möglieh. Nach langen \^or Verhand- 
lungen ward angesichts der ausserordentlichen Gefahr, in der die ganze Ma- 
donna schwehte, im Jahre 190.') ein letzter Versuch znr Sicherung hesclilossen. 
Die Kosten tihernahm die l^rorinzial -Verwaltung. Die Arbeiten wurden in die 
Hand des bewährten Dtlsseldcjrfer Goldschmiedes C. A. Benmers gelegt, der 
schon mit gutem Erfolg die 8iegburger Schreine und den Victorasehrein in 
Xanten gesichert hatte (vgl. Jahresbericht der Provinzialkommission VlI^ 1902, 
S. 54; IX, 1904, S* 27). Bei der vorsichtigen Öffnung der Figur an einigen Stellen 
und der Abnahme der Schädeldecke bei der Madonna und des nur noch mit 
^ wenigen Stiften ganz lose hefestigten Gesichtes des Christkindes zeigte sieb^ 
das» das Innere tatsäehlieb vollständig zerfressen war und nur einem grossen 
weichen Schwamm glich. Selbst die eigentliche Struktur des Holzes war ver- 
sehwunden, da die Holzkäfcr wie die Holzwürmer zuletzt den Holzkern mit 
tansenden von Gängen durchfurcht hatten (Tafel). 

Ein jedes Rühren an diesem Holzkern war aber zunächst ausgeschlossen, 
da dadurch nur der Zuearamenhruch einzelner Teile herbeigeführt worden 
wäre unti damit natürlich auch die völlige Lockerung des Zusammenhaltes der 
Goldblechplatten, Die ganze Figur wurde deshalb mit einem Gipsniantel in 
einer Teilform versehen, deren Einzelstücke sich ohne weiteres abnehmen 
Hessen. Da die einzelnen Gewandpartien zum Teil sehr tief untersebnitten 
sind, waren sebr viele kleine Teilstücke notig. Die Herstellung dieser Gips- 
form ist mit aller erdenklicljen Sorgfalt erfolgt, um jeden Druck des (iold- 
hleches zu vermeiden. Die Teilform hat an den Stückflächen ineinander 
greifende Zapfen, die ein Verscbicbt^n verbüteu. Danach wurde, um die Teil- 
form hei dem weiteren Verlaute der Arbeiten zu schützen, um diese herum ein 
fester Gipsmantel gelegt, der gleichfalls mit Zapfen in die einzelnen Ver- 
tiefungen der Teiletücke eingriff. 

Die Goldfigur ward, nachdem diese Hüllen fertig gestellt waren, sorg- 
fältig in die Stückform gebettet und mit dem Gipsmantel umgeben, worauf 
die in späterer Zeit untergescbraubte Eicbenholzplatte, auf der der Thron steht, 
abgeschraubt ward. Ebenso wurde die durchbrochene Rotkupferplatte unter 
dem Sitz der Figur abgenommen. Es war nunmehr mOglicb, in grösseren 
Flächen in das Innere der Figur zu gelangen. Der Kern ward angebohrt und 
das Holzmehl wurde auf sehr einfache Weise mittels eines starken (tebläses, 
das mit einem Schlauch und einem Mundstück versehen an die untere Seite 
und die Kehrseite der Figur geleitet ward, ausgehlasen. Das Holzmehl fuhr 
bei dieser Operation durch die geöffnete Sebädcldecke der Mutter und durch das 
Gesieht des Kindes, die v(m der Stückform freigeblieben waren, in stäubenden 
Kaskaden beraus. Das Ausblasen trieb das Holzmehl nun zwar aus den in der 
Längsrichtung durchführenden Wurmlöchern heraus, der starke Luftdrack 
trieb aber zugleicli eine Menge Holzmehl in die vorderen Gewand teile herein, 
so dass es notwendig ward, auch hier Ausgänge zu schaffen. In dem Holz- 
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mehl Faüdeu si<^!) heim Ausblasen noch eine Men^e lehender Holzwilroier imd 
Hundert c von eingetroL*ktietoii und ganz mürben ttden llolzkäfern, die einer 
^au'Äcn Reihe von Generationen anzugcljören schienen* 

Der Hnlzkeni war imeti dem Aosl>la.sen natiirüeh ganz liewonderR difficili 
i'incni dünnen (Jerippe verg;leichlmr und zudem ganz weielL Es fand jetzt zu 
nliehgt eine lm|>rägnierung statt, um die etwa noch vorliandene Brut den Ifolz- 
wurriies ganz zu zerstören, die aber damit claK dUnnc Holzgewehe völlig er- 
weielite. Erst naehdem diese Imprägnierungsflilssi^^keit verdunstet war, kounJe 
der ganze Kern — immer uoeh ii) der Oipsumutanleluug — mit einer fllissigen 
Leimniasse getränkt werden» die natdi dem Eintrocknen tiem ganzen Gewebe 
wieder etwas Halt verlieb, Endlicdi wurden die einzchien Partien mit einer 
Losung von Leim, Harz und Kreide ausgegossen. Diese Losung, die im 
kochenden Zustande dthmflilssig ist, erkaltet sehr rasch und stellt dann eine 
feste steinartige Masse dar. Durch den Zusatz von Harz wird das Anzielien 
von Eeuebtigkcit verhindert. Auch dieses Ansgiessen konnte nattirlich nur in 
kleinen Partien sfattfiiiden, die Figur musste immer entsprechend gewendet 
werden* Um sowohl die ImpriignierungsfHlssigkeit wie die Leimmasse in alle 
Teile der Figur eiuzurtiliren, waren von unten etwa 2 cm im Durchmesser 
weite Kanäle von verschiedenen tSeiren in die Figur bis in den KopF und 
1)18 in den oberen Teil des Kindes hineingetriehen, die zum Hchluss durch ein- 
gepasste grosse Eicbenholzkeile vergschlossen und verleimt wurden. Diese 
Eichenholzauker stellen jetzt ein festes inneres Gerippe dar, das der Figur 
nach den verseliiedensten Ricldungen hin Halt gibt. Wiibrend des Tränkens 
mit der Gussmasse musste, sobald die Fltlssigkeit auf einer Seite eben an- 
gezogen hatte, stets ein Teil des Gipsniantels abgenonnnen werden, damit der 
durch die feinen Fugen his anf die Gipsform durchdringende Kitt mit Schwamm 
und heissem Wasser vor dem vollständigen Erhärten sargfaltig abgewaschen 
werden konnte. Es war dadurch zugleich eine Kontrolle möglich, oh die 
Leimraasse tatsächlich bis an die Goldschale gedrungen war. 

In gleicher Weise wurde dann der Thron gesichert. Von der Erneuerung 
des Holzes ward hier ehenso abgesehen, dafür sind aber durch den Holzkern 
quer iiindurch Vergchraubungen angebracht und es sind durch einen jeden der 
Pfosten Sclirauben geführt, die das später wieder unten angesetzte Eichcn- 
bolzhrett mit der Figur auf das innigste verbinden. 

Die freistehende Hand der Madonna und des Kindes, die vor der 
Restauration imr mit Kitt befestigt waren^ wurden mit starken Holzzapfen ver- 
sehen. Die Füsse des Jesuskindes, von denen einer ganz fehlte» der andere 
aus einem modernen mit Goldbronze angestriehenen Stückchen Holz bestand, 
sind in der alten Weise erneuert worden und von unten mit langen Schrauben 
in den verhärteten Kitt eingeschraubt. Diese letztere Ergänzung ist aber die 
einzige^ die tiberhaupt vorgenommen worden ist. Ausserdem wurden nur an 
kleineren Stellen neue Streifen von Goldblech eingefügt, an der Krone wurden 
die ausgefallenen Perlen und Edelsteine zum Teil ergänzt. Die schwierige, 
langwierige und in wiederholten Momenten aufregende verantwortungsvolle Ar- 
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beit ist dui'cli den Goldseliniied P. Ikuiiiers pei-sOnlich mit ^^^msser Aiifopfenni^^ 
lujter siän<ligcr Cbcrwacrhuti*!: des Pn>viuzial-Coii*^ervHtors iiiisgefülirt wortkii. 
Die Kosten bubeu ins^^ej^amt 3:^00 M, beir^L'^Qn, 

Über den Münsterschatz und die Madonna vgl, au8*ni Weertli, Knust- 
denkmaler «ies cliristlicbcn MittelaltecB in den Rlieinlandeii II, S. 22, ^U. — 
CleuiL'ii, Die Kuustdenkmäler der Stadt und des Kreises Füssen S, 42j 47, — 
Am eingehendsten O, Hu mann iii seiner v<n'bildlichen und zusammenfassenden 
Publikation: Die Kunstilenkmaler der Mttnsterkirebe zu Essen, 1VM4, S. 2nl, 
Tai', :SU-32, C lernen. 



-3. Kolii-Kriel. Instandsetzun^sarbeiten an der chemalifren 

PTarrkirebe. 

Das Stift 8. Gereon in K^iln heßass von alters eine im Südwesten vor 
den Stadtmauern liegende llcrrliebkeit, deren Mittel|miikt das grosso IlofjLi:ut 
Kriel bi biete. Das bei dem Hof gelegene romanisclie Kireblein findet eine 
ausdruekliebe Erwähnung allerdings erst im Jahre 1224; seine ältesten Teile 
«;'eben al>er noeb in tlas 10.— 1 L Jahrhundert zurOek. Es ist ein hesebeidener 
/;vveisel»iffiger Hau des 10» — 13. Jahrhunderts, eng verwandt der Reihe roma- 
nisebcr Kirchlein aus der näljercn Umgebung Kölns, in Rodenkircheu, Niehl, 
Refrath (Knnstdcnkmiilcr des Landkreises Kiiln 8. Uli. — Knnstdenkmäler 
des Kreises Mllllieim a. Rbein 8. 133. — Jabrcsbericht der Provinziaikommission 
für die Denkmalpflege III, S. 49). Der älteste Teil des Bauwerkes ist das 
wohl noeh der Wende des 10. oder dem IL Jal^rliundert angehörenrie zwei- 
sehiffigc Langhaus, aus den versebicdensten Materialien, Feldsleinen, Tuff, 
Bruchsteinen, römischen Ziegeh» usw. errichtet. Das niedrige Seitenseliiff 
ebne Liehti'iffnungen an der Vorderseite ist in späterer Zeit mannigfach ge- 
flickt und z- T. in Ziegeln erneuert worden; die Südseite zeigt neben dem 
Turm ein scbli(dites, jetzt vermauertes Rundbogenportal, über dem zwei von 
jenen merkwürdigen frllhromanisebcn Kreuzen im Flaebrelief eingemauert sind; 
das eine davon, mit kleinen liiienförmigen Ornamenten, kehrt z. B. aueb in 
Refrath (s. o.) und ein ähnliches an der romanischen Kapelle in Ltissem bei 
Euskirchen wieder (Kunstdenknjäler des Kreises Euskirelien 8. 141, F^ig. t)B), 
Unter den Obergadenfenstern zieht sich eine Reibe hakeufürmiger Steinkonsolen 
und eine Kalkleiste hin; hier bestand auf keinen Fall, wie Arntz (s, u,) 
angenommen hat, eiu zweites Seitenstdiiff, sondern eine Vorhalle, wie sieb 
solche in mehr oder minder massiver Ausführung hei vielen kleineren roma- 
nischen Kireheu der Rbeinlande nachweisen lassen, z. IL in Volherg, Koffern, 
Dortendorf (Kunstdenkmäter des Kreises Bonn S, 2tj5, — Kunstdenkmäler des 
Kreises Müllieiui a. Rhein S. 149). Sehr eigenartig ist auch die noeb in 
romauiseher Zeit mit den Obergadenfenster vorgenommene Veränderung; von 
den drei Fenstern jeder Seite sind tue heitlen äusseren nachträglicb nach der 
Witte der Langhauswaud zu verkleinert worden (Fig. 4); da die beiden iMittel- 
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fenstcr niclits 'von einer solchen ümgeRtaltung: zeigen und die Achsen der 
gnigseren ilusseren Fenstern genau in diejenigen der Seitenscliiffarkaden im 
Inneren fallen, so ergibt sieh daraus^ dass ursf^rüngliLdi jede Obergadenmaner 
nur zwei grosse Fenster hatte, und dass erst in spätronianis^ieber Zeit — wohl 
der gleich massigeren Lichtzufdijruiig wegen — die Mittelfenster neu angelegt 
und die alten verkleinert wurden. 

Der kurze, in der Breite des Hauptsehiffes angelegte und in sorgfältiger 
Tuff(|uaderung ausgeführte Westlurni zeigt in den beiden zusanmiengerassten 
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Fig. 3. Köin-Kriel. Ansicht der alten Pfarrkirche. 



üntergesfhossen und in der kurzen Glockenstnbe verschiedenartige Lisenen- 
gliederungen,' der geringe Voraprung der Lisenen, dereu stellenweise auf- 
fallend geringe ßreite, die Anlage des Lichtsehlitzes in der Lisene an der 
Sudseite, wobei die Aussenkanlen nur als scharfe Grate stehen l^IeibeUj niacheo 
es wahrscheinlich, dass die Anarbeitung erst nach dem Versetzen erfolgte» 
Der Turm gehört wohl spätestens der Zeit um 1100 au; jedoch ist das Grat- 
gewolbe der Turtnhalie wahrgcheinlich erst in der 2, Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts eingebracht worden. 

Die Cborpartie wurde am Anfang des 13. Jahrhunderts vollständig 
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erueiiert; die Apsis zei^t eine glatte Ilalbkuppel, das Cliori|iiadrat ein Kreuz- 
^ewälbe mit kräftigen Wulstrippeu. Von Interesse ist hier namentlich der 
sattelförmige, über das Daeb des Cliorquadrates vorstellende massive Mauer- 
absebluss des« Chorquadrates, eine in den Rbeinlanden nicbt gerade bäufigc 
oder docb nur in wenigen allen Beispielen erbaltenc Losung. Bei diesem 
Bauteil der Krieler Kirclie sprach nichts für spätere Entstebung. Die Sebeid- 
mauer des Triumphbogens stammt nocb von der Langhausaulage und ist bei 
dem Neubau des Chores wobl nur mit einem neuen Triumphbogen versehen, 
gleichzeitig die Giebidpartie erneuert worden; denn bei den Herstellungsarbeiten 
fanden sieh dicht über dem Triumphbogen die beiden alten vermauerten, jetzt 
als Nischen siebtbar gelassenen Luftfensterchen, während die Ersatzfensterchen 
daftlr höber, dicht unter der flachen Decke des Langhauses liegen. 

Die Sakristei an der Nordseite des Cliorhauses ist mit ihren korb- 
hogigcn Gewölben wobl erst im 17.-= 18* Jalndmndcrt angefügt worden; im 
19. Jahrhundert kam noch der kleine Anbau für das Gerät des Totengräbers 
an der Nordseite des Turmes hin/AL 

Der Pfarrbezirk von Kriel umschloss bis in die ersten Jabi-zehnte des 
19, Jahrhunderts nur die undiegenden Höfe; nachdem allmählieb der grosse 
Vorort Lindenthnl entstanden war, w^urde in diesem in den Jahren 1884— 1886 
eine neue grosse Pfarrkirche erbaut, die alte seitdem fast gar nicht mehr 
unterhalten und selten benutzt» Nach Verlauf von zwei Jahrzehnten war der 
Zustand des kleinen Bauwerkes so schlecht geworden, dass ein Eioschreiten 
gegen den weiteren Verfall dringend geboten schien, Naehdeni sich Herr 
Gutsbesitzer Kuetgcns auf Ncuenbof sclion seit Jahren ftir die Erhaltung 
des Bauwerkes lebhaft bemüht hatte, kam im Jahre 1904 eine Einigung zu- 
stand e> infolge deren die Mittel durch die Kirchengemeinde, die Stadt Köln, 
die Provinzial Verwaltung und Herrn Kuetgens sieher gestellt wurden. 

Die in den Jahren 1904 — 19n6 durehgeführlen Arbeiten erstreckten sich 
zunächst auf eine vollständige Erneuerung der sämtlichen, nicht mehr aus- 
bessern ngs fähigen DacbkonstruktioJien ; dabei trat an die Stelle der aus dem 
18. Jahrhundert stammenden, bis in die übergadenfenster rciclicndcn mulden- 
förmigen Breiterdecke eine solche mit sichtbarem Balkenwerk, die eine wesent- 
lich freiere Raumwirkung erzielt* Der Triumphbogen mit dem Massivgichel 
darüber musste wegen starker Rissbilduiigen und Zerdriicknng der Bogensteine 
erneuert werden; es geschah dies genau in der alten Form und unter Ver- 
wendung von AUmateriai für die Aussenflächen. Die Apsi» wurde durch einen 
Ringanker gesicherf. Bei dem Turm mossten die oberen ^^ehichtcn des Mauer- 
werks neu verlegt werden; bei der Unsicherheit über die Form des ursprüng- 
lichen Gesimsabschlusses würde der frühere Zustand genau belassen. Im 
Innern des Turmes war eine Sicherung nnd Übcrmaucrung des Emporenhogens 
notwendig, der durch das Einbrechen der Tür zum Schiff daehraum stark ge- 
schwächt war. Die in das Schiff hineinragende spätere Empore und die das 
Turmgewöibe durchbrechende Treppe wurden beseitigt; dafür wurde nacli Ab- 
bruch des Schuppens an der Nordseite die in der Höhe der Empore liegende 

JsilirlJ. d. Vor, v. AUerUfr, im Khciül. iH^.i' U 
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alte Tflr wieder geöffnet und eine auf Streben aneladende^ nur in den unteren 
Stufen masBive Aussentreppe angelegt, deren Überdaeliung siclj an den noch 
vorbandenen Daebaiisatz der zweifellos äbnlicben alten Lösung ausehliesst. 

Im übrigen sind an dem Äusseren nur die dringend notwendigen Arbeiten 
vorgenommen und der Bestand so wenig als möglich verändert worden- Die 
zahlreichen Ziegel-Flickstellen in den Tuff-Flächen wurden durch alte Tuff- 
ziegel ausgewechselt, die kleinen hässlichen Ziegel-Strebepfeiler an dem Chor 
und der Südseite des Langhauses beseitigt und — wo notwendig — durch 
Verstärkung des Fundamentes ersetzt. Am Chor wurden die beiden vermauerten 
seitlichen Apsisfeuster wieder geöffnet, das mittlere rechteckige Fenster sovrie 
das spätere Rundbogenfenster im Chorquadrat jedoch belassen, die Tuffgesimse 
mit Altmaterial auch nur da ergänzt, wo es durchaus notwendig war. Die 
noch der romanischen Zeit angehörenden Pntzf lachen an den Obergaden waren 
meist so vortrefflich erhalten, dass nur einzelne Flecke bcizuputzen waren. 
So ist es möglich gewesen, das alte malerische Bild des Kirchleins im 
grossen und ganzen fast unberührt zu erhalten. 

Das Innere hat eine schlichte Dekoration durch den Maler Jos. Renard 
in Kevelaer erhalten; es fand dabei das in einzelnen Resten festgestellte System 
einer lichtgrauen Quadereinfassung und einzelner kleiner Ornamentstreifen Ver- 
wendung; die noch verhandcnen geringen Reste sind unberührt stehen geblieben. 

Die Kosten der Sicberungsarbeiten betrugen bis jetzt im ganzen 10888,65M,, 
wovon 5499j59 M. auf Mauer- und Steinmetzarbeiten sowie den Belag aus 
Sandsteinplatten entfallen, 3770,49 M. auf die Dachkonstrtiktionen und die 
neue Aussentreppe, 1501,07 M. auf Schreiner- und tSchlosserarbeiten, 109,50 M. 
auf Ergänzung und Neueinfassung der alten Blei verglasungen. Die Kosten 
der Ausmalung belaufen sich auf rund 1200 M. Die Aufbringung der Kosten 
für die Instandsetzungearbeiten ist erfolgt durch Bethülfen von seiten der 
Ciemeinde in der Höhe von 6000 M., der Pro vi nzial Verwaltung in der Höhe 
von 4500 M., der Stadt Köln in der Höhe von 2500 M. Die Mittel für die 
Ausmalung, llerstellang der alten Ausstattungsstücke und Beschaffung neuer 
Mobilarstüeke bringt Herr Gutsbesitzer Kuetgens auf. Es stehen noch aus 
die Arbeiten zur Regnlierung des Terrains und der Wasscrabführung; dieselben 
mufisten sinngemäss noch aufgeschoben werden bis zu der demnächstigen 
Regulierung der anstossenden Strassenzüge und des alten Friedhofs durch die 
Stadt Köln. Bauleitung und Projektbearbeitung lagen in den Händen des 
Diözcsanbanmeisters H. Renard in Köln, der im Interesse der Ausführung 
dieselben in anerkennenswerter Weise unentgeltlich (ibernommen hatte. 

Über Kriel und seine alte Kirche vgL hauptsächlich: R. W. Rose Heu, 
Gesch. der Pfarreien des Dekanates Brühl, S. 413. — Arntz in der Zeit- 
schrift für ehristl Kunst V, 8p. 363. — Joerres, Urkundenbuch von S. Gereon, 
passim. Vgl. dazu Annal. des bist. Vereins f. d. Niederrhein LXXI, 8. 1—76. — 
Kölner TagcbL 1892, Nr. 239. — Kölner Lokalauzeiger 1898, Nr. 129; 1899, 
Nr, 40; 1905, Nr. 76, — Stadt-Anzeiger zur Köln, Zeitung 1905, Nr, 36. — 
Beilage dazu 1906, Nr. 30» v. Renard. 
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Fig-, 5. Moiitjoit*. Ansicht der Burifruine von Norden« 



5. Montjole. Sicheriiiigsarbeiten an der Burgruiue. 

In dem Hochland des Venns bestaDd in karuüiigiscticr Zeit nur eine 
grössere Nieder! assniig, der Hauptbof Couzen^ in der Mitte zwisclien den Ab- 
teien Shiblo und Mahnedy einerseits, der Stadt Aachen mit den Klöstern 
Burtscheid und CorneliniUnster andrerseits gelegen. Conzen ißt Behon früh- 
zeitig mit dem umliegenden Oberwald an die Grafen von Lim))nrg gekommen; 
doeh auch die Grafen von Molbaeh und als ihre Rechtsnachfolger diejenigen 
von Jülich beeaseen schon seit dem XI L Jahrhundert Gereehtöanje in dem Ge- 
biet des Oberwaldes. Walram von Limburg, dem um 1200 sein Vater Falkcn- 
hnrg und den Oberwald Uberliess^ stiftete im Jahre li?ü5 auf der alten Hurg 
Reichenstein im Rurtal ein Prämoostrateiiserinnen - Kloster ; das war wahr- 
sebeinlieh der Anlass zu der Gründung des etwas weiter abwärts im Rur- 
tal gelegenen, im Jahre 1217 xuerst genannten Schlosses Montjuie. Montjoie 
blieb im Besitz der von Walram gegründeten Linie der Grafen von Montjoie 
und Falkeuburg, bis im Jahr 1354 Philippa von Montjoie die Herrschaft an 
den jüliehsctien Vasallen Reinhard von SchOuforst verkaufte, der sie aber 
schon bald an Jülich abtrat. Die Herrschaft Montjoie war meist an die 
von Sehönforst und deren Gläubiger verpfändet; erst am Ende des XV, Jahr- 
hunderts ist sie von Jülich allmählich zur tickerworben wtu'den. Die Burg 
diente seit dem XVL Jahrhundert wobl in der Uauptsaehe als Sitz des Amt- 
mannes und — so namentlich im XVIIL Jiihrlmndert — als Garnison. In fran- 
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7J^»isel»er Zeit partienweise verkauft, gelnii^tc ilie ITanptbuff;: in rten Re«it/. 
der Familie Jaiisen-Diimont und wurde im Jalire 1899 mit SEaatsuoterstUtxirng 
von der Stadt Mantjoie erworben^ die ünterburg ist teils städtiBclieB HoBpital, 
teils Privatbesitz, 

Der älteste Teil der ganzen Anlage ist zweifellos das anf ziemlieli steilem 
Fcl^kamm siclj erhebende Hocliöc bloss, besonders die mäehtige, wohl crnt 
nachfräglicb mit grösseren Fenstern versehene Westnmuer und der aus ihr 
vorspringende, auf zwei Pfeilern rnheinle Fiergfried an der höchsten Stelle des 
Felsens — beides wohl im Kern noeh Anlagen aus der Zeit der Gründung im 
Anfang des XIIL Jahrhunderts (Grundrisse Fig, 6 u. 7). Hierzu gehört wohl 
au eh noeh der mächtige Torbogen ans rotem Sandstein, der an der Nordspitze 
der etwa dreicekigen Hnehhurg tief unter der Jetzigen Terrainhöhe des Hoeh- 
sehlosses liegt. 

Im Jaln-e 1332 wurde Montjoie durch Wilhelm von Jiilicb belagert; Rein- 
hard von Montjniej der die Burg verteidigte, wurde dabei dureh einen Pfeil- 
selmss zu Tode getroffen. Anf die dieser Belagerung folgenden Jahrzehnte scheint 
die Anlage der etwa quadratischen regelmässigen oberen Vor bürg mit dem 
stattlichen, von zwei Rundtürmcn flankierten Torbau an der Slldostecke zu- 
rilckzngchen (Fig. 8). Von den holien, schweren UmfaBsnngsniaucrn mit Wehr- 
gang sind diejenigen der West- und Südseite noch ganx erhalten, diejenige 
der Ostseite ist nach 1775 niedergelegt worden und nur noch in den Fun- 
damenten vorhanden {Fig. 6 n. 7). Frambach Nyt von Birgel, dem Mont* 
joie seit 1435 von Jülich verpfändet w^ar, hat weitere Bauarbeiten an dem 
Schloss vorgenommen, die sieh abcr^ da sichere Reste davon in dem jetzigen 
Bestände nicht naebzuweiscn sind, vielleieht nur auf die Wohnbanten des 
* Schlosses bezogen; er rüstete auch alsbald nach der Erw^erbnng der Pfandschaft 
dasScblossgwt mit Geschtitz und Mnnitif»n aus (Zeitschr. des Aachener Gesehichts- 
Vereins XIX, S. 211. — München, Hof- und Staatsbibliothek: Slg, Kedinghoven 
XIj BL 310). Im Jahre 1468 kam es wieder zu einer Belagerung und Be- 
schiessung durch Jülich, das mit den Pfandherren vielfach in Streit lag. Die 
Jülicher mussten die Belagerung jedoch aufheben, da die Belagerten von Bra- 
bant Hülfe erhielten. 

Mit dem Beginne des XVI. Jahrhunderts, vielleicht noch unter den Pfand- 
berren, entwickelt sich eine umfangreiche, neue Bautätigkeit an dem Sehloss, 
die sich namentlich der der Stadt zugekehrten Ostseite zuwandte. Der von 
dem Toi-weg durchschnittene mächtige runde Bastionsturm am Nordende, der 
sog. Eselsturm (Fig. 9 u. Fig. 10), mit seineu kolossalen Mauerstärken und 
Geschützkammern kann nicht wohl erst nach der Eroberung von 1543 ent- 
standen sein, wie vielfach angenommen wird; denn damals wurden die Jülichschen 
Festungen schon sämtlich mit grossen Erdbefestigungen nach italienischem Vor- 
bild versehen. Bemerkenswert ist die eigenartige unterirdische Verbindung des 
Eselsturmes durch einen von dem Palas aus hinabführenden Treppengang, — 
ursprünglich der einzige Zugang zu den zwei Obergeschossen des Turmes. 
Die heftige Belagerung, Erstürmung und Zerstörung von Stadt und Schloss 
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Moivtjoie in der jliliclisehen Feliile des Jahres 1543 durch kaiserlicli-spanisclic 
TruppeD scheint den Fort^^an^ der Arbeiten nur filr kurze Zeit unter bruehcn 
zu haben, Im Zusammenhang mit dem Es^VIetiirm entstand jedenfalls <lie An- 
lage des östlichen Zwingers mit der grossen Rampe zu dem Tor des XIV. Jahr- 
hunderts und die hohe Aufmaueniiig — etwas später wohl die polygoiie 
Bastion vor Jeneni Tor, die üher einem älteren, jUugst aufgedeckten Mauerklotz 
errichtet wurde (Fig. 7). Daran schloss sieb wohl im Laufe der zweiten Hälfte 
des XVL Jahrhunderts die Anlage der änsseren Vorhurg mit der slldlieben 
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Fi|^, H. Moiiijoie. Das Tor der oberen Vorburg^. 



Spitze und der hoben ostlichen Terrassen mauer, die mit zwei eckigen und 
zwei halbrunden Türmen besetzt ist (Fig» 6 u, 1); ferner die Terrassengärten 
dieser Ostseite. Die Wohngebäude der Burg sind in ihrer jetzigen Gestalt 
Bämtlieh erst in der Folgezeit, meist im XVIL bis XVIII. Jahrhundert, ent- 
standen^ so vornehmlich die jetzt als BranntweinbrenEcrei dienende Kapelle 
dos XVIL Jahrhunderts, deren Cbnr in einen der Ilalhlürme der unteren 
Burg hineingebaut ist, und die biw zur Errichtung der Pfarrei in dem Ort Montjoic 
im Jahre 1652 von der Gemeinde mitbenutzt wurde; ferner die an den anderen 
Halhtunuj -neben dem Eselsturm, angebaute Kommandantenwohnung, Ebenso 
stammen die beiden jetzt als Krankenhaus benutzten Flügel der Unterburg^ die 
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den ersteo Jahrzehiilcn des XIX* Jahrhunderts niedergelegt — mit Ausnahme 
des Pahis, der erst iiu Jahre 1836 sein Dach verlor; nur der Bergfried ist 
noch hedacht. Ansiehten von Montjoie ans dem Jahre 1766 zeigen auf dem 
EgelBtnrm, ursj>rünglicb Wiuaudetnmj genannt, noch den schlanken Helm mit 

kleiner Zwiebel (Carl 
S eh ei b 1er, Geschichte 
und Gesehlecbtsregister 
der Familie Scheihler, 
Köln 1895, Taf. XXII), 
die jüngeren Ansichten, 
so die Lithographie von 
Ponsart, um 1830, ein 
ßtampf 08 M ansarddach , 
das um die Mitte des 
XIX, Jahrhunderts nuter- 

gm- 

So lange die Ruine 
in Privatbesitz war, sind 
im Laufe des XIX. Jahr- 
hunderts durch die Fa- 
milie Jansen-Dumont viel- 
fach kleinere Instand- 
setzungsarbeiten vorge- 
nommen worden, die aber 
im allgemeinen bei dem 
Umfang der ganzen An* 
läge nicht ausreichend 
waren und teilweise auch 
— so die Ergänzungen in 
Backsteinen — das Bild 
der Ruine verunzierten. 
Nach dem Übergang an 
die Stadt Montjoie im 
Jahre 1899 hat in dem- 
selben Jahr der 4L Pro- 
vinziaÜandtag eine Bei- 
Fig 10. Montjoie. Blick auf den Eselsturm der Burg, hlllfe von 7000 M., der 

43, Provinziallandtag im 
Jahre 1903 einen weiteren Betrag von 2000 M, bewilligt. Die im Jahre 1900 
begonnenen Arbeiten standen bis zum Herbst 1904 unter der Leitung des 
Kgl. Kreisbauins|»ektors Mareuse in Montjt>ie> der sich derselben mit besonderem 
Interesse angenommen hat, seittlem unter di^r Anfsiclit seines Nachfolgers, des 
Baurates Mergard in Aachen, und der ürtlieben Aufsicht des Bausekretärs 
fcSchnmuk iu Moutjoie, Die Arbeiten sind im Uurbst 1905 vorläufig ab- 
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geBchloBBeo worden; insgeBaint haben sie bis dahin die Summe von annähernd 
11000 M. erfordert 

Im allgemeinen bedurfte die ganye Oberhurg, die fast in allen Teilen 
hoch mit Schutt eingeebnet und dicht mit Bämuen bestanden war, umfäng- 
licher Ausränmungsarbeiten. Die den Mauern zn nahe stehenden Bäume 
wurden beBeitigt und der ganxc Bestand so weit gelichtet, als das malerißche 
Bild der Rnine das zuliesB. Bei dem Hoehschloss wurde daa Plateau bi» auf 
die Bodenhßhe des Oatflügels freigelegt, der gro&se Raum des Palas aus- 
geräumt und in dem Winkel an dem Bergfried die im XIX. Jahrhondert an- 
gelegte grosse Treppe ans Trockenmauerwerk entfernt* Der Hof der oberen 
Vorbarg wnrde planiert, die Reste der Ostmauer freigelegt, der kleine Vorhof 
vor dem gotischen Torbau bis auf daa alte Pflaster ausgeräumt. Der in 
dem östlichen Zwinger befindliehe Seheibenstand ist nebst den t)ei Anlage des- 
selben angelegten Troekenmauern auf den Brüstungen der Ostseite beseitigt 
und der Zwinger selbst im wesentlichen wieder auf die alte Hodenhöbe gebracht 
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Fig-. 11, Montjoie, Burg. Schnitt durch die Auffahrt zum Hochschlose, 



worden. Fast bei Bämtlichen Mauern der Hochburg hatten sieh infolge des 
dichten Baunißtandes Wucherpflanzen in den Mörtelfngen festgesetzt, die xu be- 
seitigen waren. 

Die eigentlichen Arbeiten xur Sicherung des Mauerwerkes begannen im 
Jahre 1900 bei dem Palas und dem Bergfried; die Palasmauern mit den Fenslcr- 
Öffnungen wurden gesichert, ebenso das Mauerwerk des romanischen Bergfried», 
dessen beide auf dem Felsen aufsitzenden äusseren Stützpfeiler besonders schad- 
haft waren und durch eine Verankerung gesichert werden niussten. In dem 
Nordraum des Palas fand sich der Eingang zu dem unterirdischen Gang, der 
auf den Eselsturm führt; in dem Winkel zwischen dem Bergfried und dem 
Palas kam die alte Treppenanlage zu dem Turm und dem daneben liegenden 
Ecktürmchen zum Vorschein, darunter ein zw'eiter Eingang zu dem unter- 
irdischen Gang, der an dieser Stelle teilweise eingestürzt war. Der Gang und 
die Treppe, die in ihrem unteren Teil massiv war, oben aus Holz bestand, wurden 
hergestellt. Die Reste des dem Palas gegen übe rliegenflcnj bis auf Brtlstungs- 
höhe niedergelegten Ostbanes nebst dem noch hoch aufstehenden Nordgiebel 
wurden alsdann gesichert; auch der noch in grösserer Höhe erhaltene viereckige 
Turm des Ostflügels bedurfte einer durcUgäugigen lustandsctzung. Hier fand 
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m*h eine wicilcr gangbar gcmacbtc Treppe zu dem grossen^ noeli ganx crhal- 
teiien Keller dieses Baues; aueh die kleine auf die Plattform des Turmes 
ftilirende Treppe in der Mauerstärke wurde hergestellt und in der Urdie des 
Obergeschnsses ein einfaelier Bohleuboden eingezogen. Die Unifassiingsniauern 
der Hoehbnrg wurden fa&t ringsum ausgebessert. 

Die Arbeiten au dem HoebgcblosB, die im wesentliebee in den Jabrcn 
HIÖO lind 1901 auBgeführt wurden, hatten den Betrag von 700ü M. fast ganz 
erschöpft; infolgedessen wurde die Tätigkeit erat wieder im Sommer 1904 auf- 
genommen, nachdem die zweite Pro viiizialbeib Ulfe von 2000 M, erfolgt war, 
und die Stadt Montjoie 1500 M,, der Kreis 500 M. bereit gestellt hatten. 

In der Arbeitsgruppe der Jahre 1904 und 1905 wurde das teilweise ver- 
mauerte Tor zn dem Vorbof des gotisehen Torbaues wieder geöffnet und mit 
Torflügeln versehen; die inneren Uinfassungsmaueru des Vorhofes, von denen 
eine cinzustikzen droht, wurden ausgebessert oder neri aufgeführt, t^leielvzeitig 
mit der Regulierung des Bodens in dem östlielien Zwinger sind die wieder 
aufgedeckten Fundamentnjauero der abgebrochenen Osttiiauer des Burgbofes 
bis auf BrÜBtnngshöbe aufgemaiiert, das Stüek an dem Nordturm des Torbaues 
hochgeführt worden, um damit die alte Anlage wenigstens wieder zu markieren. 
An diesem Nordturm wunlen die Breschen ausgemauert und überhaupt an dem 
Tor einige kleinere notwendige Instandsetzungsarbeiten ausgeführt. Endlich 
erfnliren die noch in ganzer Höbe erhaltenen Umfassungsmauern der SUd- and 
Westseite an dem Burghof eine dnrcbgängige Aasbesser nng der Maaerfläeben 
und des Wehrganges. Im Sommer 1905 wurden in der Hauptsache noel» die 
fünf grossen, naehträglich vorgelegten Strebepfeiler an der Ostseite auf der 
Rampe zum Burgtor hergestellt und teilweise erneuert. 

Mit diesen Arbeiten in den Jahren 1900—1905 sind die wesentlichen 
Teile der interessanten Burganlage so weit gesiehert, dass für die nächsten 
Jahrzehnte keine erheblichen Sieherungsmassnahmen notwendig erscheinen. 
Inmierhin sind aber damit die Arbeiten noch nicht abgeschlossen; es erübrigt 
noch eine ganze Reihe kleinerer Instandsetzungen, die als nicht dringlich 
zunächst noch aufzuschieben waren* Es kommen hier namentlieh in Betracht 
das vollständige Ausräumen des Palas, Sielierung der kleineren Böschuugs- 
aufmauerungenj Herstellung des Brunnens im Sehlosshof, Absehluss des grossen 
Webrgauges mit einem Holzgeländer; insbesondere wird es auf die Dauer zu 
einer sachgemässen Erhaltung des Eselsturraes und der beiden Türme des 
Torbaues unuragänglieh sein, beide Bauten wieder mit Dächern zu versehen. 

Zur Geschichte der Stadt und des Schlosses Montjoie vgl, hauptsächlich: 
Öchannat-Baersch, Eiflia illustrata I, 2, S. 660, 865; III, 1, 1, S. 53, 583, 

— Kaltenbaeh, der Reg.-Bez, Aachen S. 101. — Graf W, Mirbach, Zur 
Territorialgeschichte des Herzogtums Jülich II, S. 3. — H, Pauly, Beiträge 
zur Geschichte der Stadt Montjoie und der Montjoier Lande, Köln, 1862 — 1876. 

— H. Rehm, Montjoie und das Burtal^ Montjoie 1886, — Annalen de» 
historischen Vereins für den Niederrhein VI, S. 1, — Zeitschrift des Bergischen 
Gesehichtsvereins XXII, S. HO; XXIII, S. 78, 154; XXV, S. 26, 33; XXIX, 
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S. n. — Zeitschiirt des Aaehetier Geschichtsvereiiis XII, S. 321; XIII, S. 126; 
XIX, S. 211. — Ei'ho der* Gegenwiirt, Aachen, 1887, Nr. 116. 

Ältere Abbild u rillen: Ztiii^bimDgeii v<m 17i>6 (Sebeiblcr, Oesebichte 
lind Gcöeblecbtsregister der Familie Scheiblei% Köln 1895, Taf. XXII). — 
Litbograpliie von Pousart, Mtii 1830. — Onmdriss von 1775 aiif dem K^^, 
Laiidratsamt (Fif^, 6)- Reiiard, 
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Fi^', 12. Neiüis. Das Obertor nach dem Brande des J. 1900, 



5. Neii8.si, Wiederherstelhiiig des Obert(»rcs* 

Die Stadtbefcstigimg von Neuss stellte bis zur Mitte des XIX. Jalir- 
hnndert8 eines der wicbtigsten und bedeutendsten Üciikniälcr der städtiseben 
Fortinkationsarehitcktnr in den Rbeinlaiiden dar. Man hatte freilieb sebou 
im Jahre 1823 mit dem Abbrueb der »Stadtmauer nnd der Wälle bep)nnen, und 
die Bollwerke am Rbcintor und am Zolltor waren schon der Anla^^e der 
Aacben-DlIsseldorFer Staatsstrasse zam Opfer gefallen, aber Hessentor, Hanini- 
tor und Obertor waren noch wohl erbalten und zwisehen ihnen der f^rössere 
Teil den alten Manerringcs; ei^st gej^^en die MiHe des Jahrhunderts sind die 
beiden ersten dieser drei Tore nieder^^elegt worden, so dass jetzt nur noeli 
das Obertor von der Grosse der alten ßefcstiguiig Knnde gibt. Aus«erdeui 
sind noch zwei grössere Reste erhalten: nstbcb von den) Obertnr ein Stück 
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Mauer mit einem Riiudturm und westlich in den PronieBarkn ein 
diger Halbtiirm mit Treppeiianrgang nnd aiistosscudem Maueisttlck, 
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alte Anlage vortrefriich vorführt (Fig. 13;. Den ganzen ehemaligen Umfang 

ältesten Stiche, vor allcu die in Braun nnd Hogenbergs Städte- 

blieb voni Jabre 1576, die 
Ansieht in Meissners The- 
sanrus, eine Reibe von An- 
hieb ten von Hogeuherg aus 
den Jahren 1585—1610 
und endlieb die Stadtau- 
sichten bei Hertius vom 
Jahre 1616 und bei Merian 
vom Jahre 1646 (Verzeicb- 
nis der älteren Abbildun- 
gen bei Giemen, Kuust- 
denkmäler des Kreises 
Neuss, 1895, S. ÖO). 

Die erste mittelalter- 
liebe Befestigung entstand 
im Anschluss an die üm- 
nianernng des romiscbcn 
Kastells und der späteren 
rOnüseben Civitas. Eine 
neue Befestigung ist dann 
vielleicbt in der zweiten 
Hälfte des IL Jahrhun- 
derts durch den Erzbischof 
Anno angeregt worden, der 
der Stadt ihre erste Ver- 
fassung gab. Grösseren 
Umfang scheint die ganze 
Befestigung aber erst im 
1^. Jahrhundert erhalten 
zu haben. Als ganz ge- 
sehlossene und nach ein- 
beitlichem System durch- 
geführte Anlage ward die- 
ser Mauerring jedoch erst 
in der Mitte des 13. Jahrhunderts unter dem Erzbisebof Konrad von Iloch- 
Bteden ausgebaut, demselben, der nach li^43 die Stadtbefestigung von Bonn 
schuf (Giemen, Kunstdenkmäler der Stadt und des Kreises Bonn 1906, S. 144), 
Der Erzbischof liatte gleichzeitig am Rbcin ein festet* Kastell errichtet, das 
er im Jahre 1254 den Nenssern uiederzureissen gestatten musste (Lacomblct, 
Niederrbeinisches Urknndcnhn(*h II, Nr. 408), 
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der Stadt Neus^s verdiente vor allen andeieü Resten der städtischen Befeßtiguiig 

ßorgfültige Erhaltung* Bei den ein^j^ehenden Dntersudimigeu, die wälirend der 
letzten Insjtandsetziiiigsarbeiten möglieb waren; konnte niit aller Sieberbeit fest- 
geötellt werden, dass das Tor aus zwei völlig getrennten Teilen bestebt. Es 
war ursprlinglieb als ein Manertor errielitet, auf beiden Seiten von niedrigeren 
Anbauten flankiert und von diesen aus mit den anschliessenden Wallnjauern 
verbunden. Über der rundbogigen Durchfahrt besass es einen vorgekragteu 
Äusban mit Gnssiticbern, darüber einen Webrgang mit Zinnen. Das Mauer- 
werk dieser äUeren Anlagen hebt sieb deutlicb von dem der ßpiitcren ab, es 
sind kleine, regelniiissige, fast quadratische Tnffziegel im jietit appareil ver- 
wandt. Eine ähnliehe Anlage ist bei keiner der rheinisefaen und west- 
deutschen Städte noeli er- 
halten. Dieser Teil ist 
auch älter als das Rliein- 
tor in Andernach /ver- 
öffentlicht im Jahrcsbe- 
ricbt der Provinzialkom- 
niissiou für die Denkmal- 
pflege 1900, S. 74). Im 
Ansclduss an diesen älte- 
ren Teil ist im Laufe 
des XIV* Jahrhunderts die 
jetzige Torbnrg mit der 
grossen l'orballe und den 

beiden flankierenden 
Rund türmen erriehlet wor- 
den. Dieser Teil ist ganz 
ohne Verband mit dem äl- 
teren aufgeführt» so dass 
eine dentlicbc Fuge die 
beiden Bauzeiten trennt 
(Fig. 16). Das Material, das bier verwendet worden ist, ist das gleiche 
wie bei allen rlicinisehen Wehrbauten dieser Zeit — liegende Basaltsäulen, 
durch Tuffsebiehten getrennt, ftir die Flächen, für die Architekturteile 
Trachyt vom Drachenfels. Im gleichen Material sind die Befestigungen von 
Külu, Bonn^ Andernach aufgeführt In spätgotischer Zeit, vielleicht erst am 
Ende des XV. Jahrhunderts und daher wohl im Anschlnss an die liclagemng 
durch Karl den Kühnen, ist die Ansscnseite des Tores wiederhergestellt wor- 
den. Nicht nur das Kreuzgcwülbe der Torhalle ist damals eingezogen, son- 
dern auch der Torbogen nach der Feld sei te bat in dieser Zeit, wie aus seinem 
Profil deutlicb hervorgebt, eine Erneuerung gefunden. Endlich ist der Ober- 
bau der beiden Rundtürme mit dem Oberteil des Mittelbaues zu jener Zeit er- 
neuert worden (Fig. 14, 18, 19). Man verwendete das alte Material — Tuff- 
stein ^ aber nur als Verblendung, während das innere Mauerwerk in Backstein 
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aufgeführt ward. Der Konsolfrics dos niiltlcren Teiles^ wie das Guitgegiius 
der Zinncti /.eigen deutlich spätgotisches Profil 

Wohl erst im 17. Jahrhundert, nachdem der Zinncnfries schon längst 
gchweren Schaden gelitten hatte, ward bei der tcilweisen Erneuerung des 
Daches auf die Wiederherstellung dieses jetzt Überflüssigen Abseülnsses ganz 
verzichtet und das Dach daftlr [n ziemlich primitiver Weiße mit Aufschieb- 
Itugen bis zum Gnrtgesims des Zinncufriese-s vorgezogen, das nunmehr ala 
Dachgesims zu dienen hatte. Allmäblieli war das Tor von beiden Seiten völlig 
eingebaut worden. An die Nordscite war schon nach jener Belagerung 
vom Jahre 1476 das Obertorkapelichen als eine dauernde Erinnerung an die Be* 
schützung der Stadt vor dem feindlieben Einbruch angebaut worden. Nach 
Oßteu schlössen sieb unmittelbar Fabrikgebäude an, zanäebst der unschöne 
Bau einer Ölmühle von Müller & Inhoffen, der in störender Weise unmittelbar 
an den einen Flankierungetnrm anstiess, der z. T, in das Fabrikgebäude ein* 
gebaut ward. Nach Westen lehnten sieb kleine Wohnhäuser an. Da das 
Obertor die einzige Öffnung der Hauptstrasse der Stadt nach Süden bin bildete 
und den Verkehr mit den iDdustriellen Etablissements vor der Stadt ver- 
mitteln musste, stellte die schmale Durchfahrt längst eine öffentliche Kalamität 
dar. Das Tor selbst schien in seinem Bestände ernsthaft gefährdet. 

Schon im Jahre 189ü^ hatte die Stadtverwaltung von Neuss den Plan ge- 
fasst, das Tor in der alten Gestalt wiederherzustellen und die hiozu not- 
wendigen Sicheruogsarbeiten ausführen zu lasseu. Durch den Stadtbanmeister 
Thoma ward zu diesem Zwecke eine erste Bestandsaufnahme angefertigt, die 
den tiberlicferten Zustand fesliegen sollte. Auf Grund dieser Aufnahme haben 
dann im Jabre 1898 die Architekten J. Busch und C. Moritz eine vorläufige 
Skizze (ohne Berücksiebtigung des inneren Ausbaues) für das Tor aufgestellt. 
Die ganze Frage der Instandsetzung und zugleich der Freilegung war in 
hohem Masse brennend geworden, als in der Nacht vom 17. zum 18* Juni 
1900 die an die Ostseite des Obertores angebaute fünfstöckige Mühle von 
Mttiler & Inboffen abbrannte (Fig. 12). Es lag jetzt die Möglichkeit vor, das 
Tor auf dieser Seite von den störenden Anbauten frei zu machen und auf diese 
Weise dio gesamte Anlage erst zur vollen Geltung kommen zu lassen* Das 
Feuer hatte gleichzeitig das Obertor selbst ergriffen und den Daehstnhl voll- 
stündig zerstört; zugleich war das obere and grösstenteils auch das mitt- 
lere Geschoss ausgebrannt. Es war so die Notwendigkeit gegeben, einen 
neuen Absehluss zu schaffen und ein neues Dach aufzusetzen. Gleichzeitig 
mnsste aber die Frage erörtert werden, in welcher Weise dem immer stärker 
angewachsenen Verkehr neue Wege geschaffen werden sollten. Da eine Ver- 
breiterung der Durchfahrt natürlich ganz ausgeschlossen war, und da an der 
Ostseite nach der Stadt zu das ObertorkapellcheD lag, das als bistoriscle 
Urkunde auf jeden Fall an seiner alten Stelle erbalten werden musste, blieb 
nur eine Umgehung des Tores nach der Westseite möglich. Es mnsste hier 
nicht nur das an der Nordwestecke des Tores angebaute und dieses z. T. ver- 
deckende Scbmitz'sche Wohnhaus niedergelegt werden, sc^ndern e&^iolfiaälCQ 

JAhrb. d. Ver. v. AUertafr. Im Rheial. llft, i. 1^ 
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auch na eil der Promcnatlc zu iioeb cinij^e Baiilitibkcitcn Fallen, Nach laugten 
VerhaiKiliingcn wurde in Aussiclit gciioninien, *lass für die Wicderbcrötellong 
und Ei'lialtuiJ^^ des Tores und desiscu Freiliallmi^^ ein Betrag von 30000 M. 
in zwei Raten aus «leni HtiiiKieronds erliclen wcidea sollte, der dann auch 
durch den 42. und 43. Frovinziallandtag tatsüchliclj bewilligt ward, und dass 
die gleiebe Sumuie aly staatliclie Beibilfc gcwäliit werden sollte. Die Aus- 
ftlbrung des Phmes nach neuen Skizzen iiud die BaiileitiiDg wurden dem Arcbi- 
tekten AI. Seblösser, dem Nacbfolger des Regicrungsbaumeisters J. Buscb, 
übergeben und die Arbeiten naeh sorgfältiger Vorbereituug und eingebender 
üntersucbung des Bauwerkes in Angriff genommen. 

Wäre der alte Daebslubl nocb erlmlten gewesen, so würde mit Recht 
die Frage zu erörtern gewesen sein, ob eine Wiedcrberstellung dcR ver- 
schwundenen Zinnenkranzes am Platze wäre. Nachdem aber ein mal dnrcli 
die Feuersbrnust der ganze obere Abscbluss zerstört worden war, konnte 
diesem späteren^ aus Sparsamkeitsrücksicbten geschaffenen Zustand niclit eine 
grössere historische Bereelitigung zugewiesen werden, als dem nacliweislieb ur- 
sprtiuglicben. Es kam binzUy dass die Art der Auflagerung der Aufschieblingc 
auf dem alten Gnrtgesims des Zinnenkranzes selbst eine tcebniscb nnbefriedigcndc 
gewesen war, und dass dieses Absebkissgesims selbst stark gelitten hatte. FOr 
die BenutziHig des Tores, das die Sammlungen des Neusscr AltertnuisvcreinH 
aufztjncbrorn bestimmt war, war ausserdem eine Wiedcrberstellung der gesamten 
Innenräume unerlässlicb, und in Verbindung damit schien auch eine würdige 1 
äussere Wiederlicrstellung nicht zu umgehen zu sein, die über die ciofacbe 
Erhaltung der Substanz hinausging. Der ganze obere Abscbluss Hess sieb dann 
nicht gut anders lösen als dadurebj dass der Zinnenkranz in der ursprünglichen 
Form vollständig wiederhergestellt ward. 

Die ällesten Ansichten» zumu! die von Braun und Merian, zeigen schein- 
bar auch au der Ostscite, also an der Längsseite des cigenllicben Torbaues, 
einen vorgekragtcn Zinneufries. Nach dem vorhandenen Batibcfund musstcn 
aber von vornljeicin Zweifel an der Richtigkeit dieser Aufnahmen geäussert 
werden. Es fanden sich hier weder Spuren eines Bogcnfricscs noch eines 
Wehrganges, Es wurde deshalb von einer Weitcrfübrung des Bogcnfricses an 
dieser Seite ganz abgesehen und ein überdachter Zinnenkranz in Aussicht ge-| 
nommen. Die Dachneigung und die Höhe der Dacldlrste musste mit einiger 
Rücksieht auf die jetzige Stellung des Obertores in dem ganzen Stadtbild ge- 
zeichnet werdcD. Es ist nach verschiedenen Proben zuletzt eine verhäUnis- 
mässig steile Daclineigung gewählt worden. Das Mittcltor ransste sich gegen- 
über den Dächern der Flankierungstürme hinlänglich geltend machen. Unterm 
8. März 1904 wurde. das Gesamtprojekt genehmigt, die Arbeiten selbst wurden 
in den Jahren 1904—1905 ausgeführt. 

Nach Aufstellung der fTcrüstc zeigte sich, dass das Mauerwerk des süd- 
östlichen Turmes in einer Fläche von etwa 200 qm und auf eine Tiefe von 
0,50 m ausgebrochen werden musste, da die Köpfe der Basaltf|nadern beim 
Beklopfen abfielen und die Tuffsteine zu Pulver verbrannt waren. Diese Zer- 
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Flg. 19, Neuss, Obertor, Querschnitt durch die Türme ntivh der Herstellung. 
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hinter dieser alten erbalteiien LauFrinüe mit dem Steinpflaster aufgesetzt ist, 
gebt ans den Sehnitten und Ansichten Fig. 19 nnd 20 hervor. Der ganze Be- 
fund dürfte aneh für die Hefestigungsarchitektur im allgümeinen von Bedeutung 
ßein. Der Laufgan^' liititer den Zinnen wird meist viel zu hreit angenonimcn: 
bei einer Rekonstruklion der Dächer bekommen diese deslmlb zu wenig Masse, 
Hier zeigt sich, dass dieser Lanfgang eben iinr in einer Art offener Rinne be- 
stand. Die Befestigung der Pfette auf dem äusFieren Rand dieser inneren 
Wandung der Laufrinne gab die einzige Mögliehkeit, dem Kegeldach der 
TttrniG selbst noch die nötige Rundung und Fülle zu gehen. Auch bezüg- 
lich der Anlage des geschlossenen Zinnenkranzes an dem viereckigen Torban 
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Flg. 20. Neußs, Obertor. Zinnenkranz und Detailä. 



konnten hiernach keine Zweifel mehr bestehen. Die Anlage sowohl der 
Zinnen wie der Luken zeigen die Details Fig. 20. 

Bei der Wiederherstellung wurden die äusseren Mauerflächen des ganzen 
Torbaues nur insoweit bearbeitet, als dies zu ihrer Sicherung und zur Ver- 
hinderung weiterer Verwitterung geboten war. Die Flächen, in denen der 
Fugenmortef vrjllig ausgefallen war, wurden vorsichtig und in der alten unregel- 
mässigen Weise neu an^gefugt. Bei dem Abbruch des Ziegelraauerwerkes 
der Absehlussnmner des früheren Schmitzschcn Hauses stellte es sieh heraus, 
dass dort ein Erdwall mit Futterniauer, aber keine \Vjillmaner mit Bogen* 
nisehen, wie am Müldeu- und Promenadeiiturni, urs|>rünglicb anstiess. Bei der 
W^iederherstellung der nun freigelegten Westseite wurde dies berücksichtigt 
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nnd der Ansatz der Fattcrmauer in der crkoonbaren Stärke irekennzeicboet. 
Iji dem zweiten ObergeKchoss des sadlicben Turmes bestand der Boden ans 
raten SandstciDplatten auf 10 cni hoher Saudbettung; darunter befand sich 
die alte Bord Verschalung. Diese Aosfübrung: ist für beide Türme beibehalten 
worden, jedoch wurden vor Aufbringung des Sandbettes und des Platten- 
belages die genuteten und gefederten Schalbretter mit Asphaltpappe ab- 
gedeckt. 

Die Beschaffung des Tiiffsteinniateriali; hatte grosse Schwierigkeiten ge- 
macht; da notwendigerweise Trasstuff von der gleichen Qualität^ wie der am 
Tore vorzugsweise verwertete, für die Flickarbeiten zur Verwendung kommen 
mUBSte. Leucit-Tuff, Ettringer- oder Weibernermatcrial musste vermieden werden. 
Für die zerstörten Fenstergewände, die Wasserspeier, Konsolen und Ab- 
deckungen konnte das ursprÜDglichc Material, Trachyt vom Drachenfels, nicht 

verwandt werden, da dies 
nicht mehr zu erhalten 
^ war. Es ist deshalb ein 

;6r»-toi«T >iggL- ähnlicher Stein gewählt 
worden. Die Torhalle hat 
eine einfat'Ue Ausbesserung 
gefunden: der in der Mitte 
des vorigen Jahrhunders 
angelegte Eingang ist dort 
entfernt, die neue Tür- 
ßmmh^fn_ cjffuuug zugemanert wor- 

-jffp^ufwr^ iobpn jfji^' den. Dafür ist die Mauer, 
welche die Bogeunische 

Fig. 21. Neu«.. Obertor. ^^ '■«^''•«» ^eite der Tor- 

Balkenlage des IL Obergefichosses der Türme. balle abechloss, abge- 

brochen worden, Reste 
des Fallgatters waren in der Rinne des Feldtorcs erhalten, sie sind einfach 
an Ort und ^Stelle belassen worden. In dem Treppenbause, das nach der 
Nordseite sich an das eigentliche Torliaus anschloss^ wurde die bequeme 
hölzerne Treppe zum zweiten Obergcscboss weitergefübrt und damit der 
ursprüngliche Eingang zu diesem Geschosse wiederhergestellt. Die Anlage 
einer Treppe in den Kätmicn des ersten Obergescliosses wurde dadurch 
überflüssig. Alle Decken wurden einheitlich als Balkendecken atisgebildet. 
Der Mittelträger der Decke des zweiten Obergeschosses ruht auf zwei 
scharf profilierten spätgotisclien Konsolen^ durch die die Höhenlage des Trä- 
gers und der Stützen selbst bestimmt war. Im Söller ist als Entlastung 
der für das weitgespannte und hohe Dach etwas scbwachen Mauern ein 
Balkcnstuhl eingebaut, auf deiu die Dachbalkcnlage ruht. Im Mauerwerk 
des südwestliehen Turmes wurde eine angebrannte Mauerpfette gefunden, die 
die Befestigung»dübel der alten Balkenlage noch enthielt: auf dieser Mauerpfette 
kann nur eine Balkenlage von ähnlicher Art, wie in Fig. 21 dargestellt, ge- 
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legen hüben. Diese iiiteres8anten und in ihrer Einfachheit vorbildliche Balken- 
decke ist in beiden Ttirnien wiederhergeötelU worden. Die Arbeiten wurden 
unter der Oberleitung: der Königl. Regierung und des Provinzialkonservators 
durch den Architekten AI, SefalöBser in Neuss ausgeführt — als Unternehmer 
war Th. Lllmen lütig. Die AnsehlagssUQirae für die ei|;ent!icheii Wiederher- 
stellungsarbeiten betrug 36 300 M. Die tatsächlich ausgegebene Summe beträgt 
41500 M.; die Freilegung und Uniführung der Strasse kostete ausserdem 
92770 M. Die oberen Käunie des Obertores wurden wieder dem Ncusser 
Altertnnisverein für seine Sannnlungcn übergeben; das neue Museum wurde 
am 2L November 1906 eingeweiht. 

Über die Stadtbefestignng von Neuss vgl. Tücking, Geschichte von 
Neuss S. 187. - W. H. Kiehl, Wanderhuch S. 87. — Ad. Urlich in der 
Einleitung zur Chronik von Wierstraat: Chroniken der deutschen Städte XX, 
S. 494. — C. Kocnen in den Rheinischen Geschichtsblättern V, S. 217, — 
Ausführlieh mit Abb. ClenieUj Kunstdenkmäler des Kreises Neuss iRunst- 
denkmäler der Rheinprovinz 111 Bd., 3. Heft), 1895, S. 90. 

Giemen. 



6, Niederwerth (Kreis Coblenz)* Wiederherstellung des spät- 
gotischen Dachreiters auf der katholischen Kirche. 

Dm die Mitte des XIIL Jahrhunderts bestand bei dem Hofgut der Trierer 
Erzbischöfe auf der Insel Niederwerth eine den hh. Clemens und Gangolfus ge- 
weihte Kapelle, die unter ErÄbischof Bakluin durch einen im Jahre 1338 ge- 
weihten Neuhau ersetzt wurde, — dabei auch schon eine Klause. Kapelle und 
Klause wurdcii im Jahre 1429 den aus Zwolle vertriebenen Augustineru Über- 
trägen! nach dem Niedergang ihrer Gründung aber im Jahre 1580 mit Zister- 
zienserinnen besetzt. Nach der Auflösung dieses ZisterzienseriDücnklosters im Jahre 
1811 schenkte der Fürst von Nassau Weilburg die Gebäude der Zivilgemeiude 
Niederwerth, 

Die Augustiner Chorherren haben in der zweiten Hälfte des XV. Jahr- 
hunderts — anscheinend in ziemlich langer Bauzeit — die noch bestehende 
Kirche und die nur noch z, T. crhaUeuen Klostergebäude errichtet; eine Weihe 
der Kirche fand im Jahre 1474 statt. Es ist ein trefflich erbaltenerj einschiffiger 
Bau, im Äusseren einfach^ aber von malerisclier Gruppierung, im Inneren 
durch die elegante Wölbung und harmonische Raumwirkung ansgezeichnet. 
Was darüber hinaus dem Bau noch ein besonderes architektonisches Interesse 
verleiht, das ist der schlanke, noch urprüngliche Dachreiter — ein für die 
Rheiulaude recht seltenes Beispiel. 

Die Eekpfosteu des sechseckigen Aufbaues sind zum Zwecke der Ver- 
jüngung von unten an leicht einwärts geneigt. Die. ganze Konstruktion ruht auf 
den Binderbalkcn des Chordaches-, die Verteilung der Last wird durch eine weit- 
ausgreifende Verstrebung im Inneren des Üachi>tuhles mit besorgt. An dem 
aus dem First vortretenden Teil zwei Reihen von Andreaskreuzen tlbereinander; 
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Flg. 2% Niederwerth, 
Dachreiter der kftlhol. Kltihf!. 



in der offenen Laterne werden die be- 
schieferten Streben fiiditkar, die die Kon- 
strnktion des schlanken Helmes mit hal- 
ten. Das Äussere ist ganz beschieferti 
cKe Pfosten der Laterne und die Zier- 
giebel des Helmes, die ursprÜDglteb wohl 
unbekleidet und nur augct^chen waren, 
sind ihres stark verwitterten Ztistandes 
wegen mit Daebpappc benagelt. Be- 
merkenswert sind die einfachen, durch 
Aussähen hergestellten Schnuickmotive 
der Giebelehen; zwischen ihnen sind 
auf kleinen Aufschiebl Ingen die Bleiein- 
dcekungen der Grate wasserspeierartig 
vorgezogen (Fig. 22). 

Der interessante Dachreiter zeigte 
inaouigfaebe Schäden: von den Bindcr- 
balken, auf dcuen die Konstruktion ruht, 
waren elf au deu Enden stark angefamlt 
untl liattcu sich z. T. stark durclige- 
drflckt; der Aufbau hatte sich infotge* 
dessen stark zur Seite geneigt. NjicIi 
dem Richten des Dachreiters wurden 
die Binder teils ausgewechselt, teils 
durch angelasehte Hulzer gesichert. Die 
durchweg stark gcUiekerten und z. T. 
von den P fitsten ganz gelösten Andreas- 
krt-uze wurden dnrch starke Eisenbän- 
der wieder befestigt; ebenso wurde zwi- 
schen «Icr Laterne und dem Helm eine 
bessere Verl^indung hergestellt durch 
lange Eiseubänder, die von den Sparren 
de** Helmes auf die Pforten der Laterne 
n^pr übcrgreiren. Diese Sichern ngsar hei ten 
7^ an der Konstruktion bedingten natnr- 
PC^y^;^ gemiiss auch eine Reihe kleinerer In- 
J^^T- staudsetzungsarbeitcn an der Dachhaut. 
:rw^ Die Kosten, die auf 700 M. ver- 

i:^^ an*?clitagt waren, siuil um ein Geringes 
^ hinter dieser Summe zurückgeblieben; 
mit Rücksicht auf die geringe Leistungs- 
fäbfgkcit der Gemeinde Niederwerth hat 
der Provinzialftii68chuss im Juni 1904 
den grösstcn Teil der erforderlicheu 
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Mittel in der Hül*e von 500 M. bereitgestellt. Die Arbeiten kamen im Sommer 
1905 unter tler Leitung des Bauamtes der Bürgermeisterei Valleiidur zur Aus* 
fübrung. 

Über die Kirelie in Niederwerth vgl, Lehfeldt, Die Bau- und Kungt* 
denkmälcr des Keg.-Be/. Coblenx S. 194, dortgclbst aueli Angabc der weiteren 
Literatur. Renard, 



7» Ober-Gartzem (Kreis EuBkirclien), Versetzung des roma- 
nischen Kircbhoftores. 

Der Kirchplatz der um 1900 niedergelegten alten Pfarrkirche in Ober* 
Gartzem, eines sehmtieklosen Saülbaues von 1754 mit mannigfach verändertem 
spätgolisehen Turm, zeigte als ältestes Zeugnis der kirebliehen Grtindnng ein 
sehr wirkungsvolles Tor aus der Wende des XIL Jahrhunderts (Die Kunst- 
denkmäler des Kr. Euskirchen 8. 157, Fig, 72). Wie die wenigen noch er- 
haltenen Toraulagen dieser Art, namcntlirb im Bereiche des Siebengebirges in 
Vilieh, Honnef und Oberpleis (Die Kimstdeukmäler der Stadt- nnd des Kreises 
Bonn S. 576, 377t Eig. 256. — Die Kunstdeukmäler des Siegkreises 8. 95, 
172, Fig. 115), so hat auch das Tor in Ober-Gart/,em nur einfache^ aber kräftige 
Formen; es fehlte bier selbst die aus dem Traebytmaterial sich ergehende 
reichere Detaillierung mit Ecksäulchen, Blattkapitälen und Wulst, die alle die 
genannten Beispiele der Siebengebirgsgegend aufzuweisen haben. Bei dem 
weicheren Bnntsandstein, ans dem das Obcr-Gartzemer Tor hergestellt ist, hat 
man sieb mit einer sehlichten Soekelprofilierung und einer Unn-ahmung der 
Bogenöffnnng durch eine rechtwinkelig j[rebrochenc und auf Konsolen an- 
setzende Prufilleiste begnügt (Fig, 23). Auf dem Tor steht die Figur des 
hl, Nepomuk aus dem XVIU, Jahrhundert, 

Nach der Wjllendung des niufangreicheren Kirebennenbaues stand das 
Tor ganz isoliert und unmotiviert auf dem Kirchenvorplatz, es konnte nicht 
wohl in dieser exponierten Stellutig belassen werden. Es ist daher im Jahre 
1905 niedergelegt und unter sorgfältigster Verwendung des alten Malerialcs 
weiter /.urllck wieder aufgerichtet worden, wo es den Friedijof gegen den 
KirehenvorplaLz absch Messt; es bedurfte dabei nur der Ergänzung ganz geringer 
Hausteinteile an der den Torbogen einrahmenden Profilleiste. Zn den Kosten, 
die sich auf etwa 450 M. belaufen, b:U der Provinzialausscbnss im Jahre 1904 
den Betvag von 3UU M. bereitgestellt, Renard. 



8. Btirgriiine Pirini zur Lay (Kreis Bitburg). 

B e t z n ngsa r b c i I e n. 



I n stand- 



Im unteren Prtlmtal, nahe bei Eehternach, liegen auf einem ans dem 
Bergabbiiug vorsi>ringenden Felsen die malerischen Trtlmmer der ehedem 
luxemhurgischcn kleineu Burg Prüm zur Lay, Der ^Jergfried stamnit noch aus 
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dem XII.— XIIL JaUrhimdcrl; vor der Jlitte ties XIV, Jahrlinndcrts ge- 
liürt Prüm nw Lay den von MeiscijUiiro;, im XV. Jahrhundert den von Brandcn- 
hnrg. kommt flami Iiahl dtir€h Heirat an die vuvi Vinstingen ond dureli Heirat 
vom Jahre 14G7 an Andreas von Haracourt; hei der Teilung im Jahre 1500 
fällt CH seinen zwei jüni^sten, wühl nn vermählt geblichenen Tüclitern zu. Später 
war die Burg, die wühl selitm seit dem XVIL Jahrhundert Ruine ist, im Besitz 
der Freiherren von der Heyden aus Nettersheim, die im Anfang des XVIIL Jahr- 
hunderts von den Cob von Niulingen die benaehbartc Burg Nicderweiss er- 
Ijeiratet hatten. Durch Venuächtnis des lel/.tcn Freiherrn von der llcydcn 
dieser Liuie, Clemens Wenzeslaus (f 1840), gehören beide Burgen jetzt der 
von der Hcy<len- und von Schtltzsclicn Armen- und Waiseustiftung ia Bithnrg. 

Die Ruine der Hochburg nimmt das etwa quadratische kleine Plateau 
des nacli drei Seilen steil ahfallenden Felsens ein; an der vierten Seite, ^Qg^n 
das ansteigende Bergplatcau, ist sie durcl» einen jetzt znm grössten Teil zu- 
geschütteten Graben gesichert» In diesem Oraheii liegen sparliehc Reste von 
Nebengebänden j die noch im Anfang des XIX. Jahrhunderts als Forstbaus 
benutzt waren. 

Der an der Ostseitc stehende Bergfried hat die in romanischer Zeit in 
den Rheinlanden lieliehte fänfeekige Grundform; die sebarfe Kante ist der 
Angriffsseitc zugekehrt (von CohanscUj Die Befestigungsweisen der Vorzeit 
S, 157). Die beiden hohen Geschosse, mit Tonnen Überwölbt und im Liebten 
je nur 2,20 m zn 2,50 m messendj haben grosse Wandnischen; der alte Ein- 
gang liegt in halber Höhe an der Westseite und war jedenfalls voui Daeb- 
geselioss des Palas zu erreichen. Der Bergfried ist tiber den Ausläufer einer 
machtigen, liefen Felsspalte fundiert, die den fast ganzen Felskcgel von Osten 
nach Westen aufteilt. Über dieser Felsspalte, die zu dem Zwecke llherwölbt 
war, erstreckte sieh von SUdeu nach Norden der dem XV.— XVI. Jahrhundert 
angehörende Palas, von dem im wesentlichen nur nocli die trefflich erhaltene 
südliche Giebelmauer aufsteht; sie zeigt im Hauptgeseboss zwei Kreuzsprossen- 
fenster und dazwiseiien die Reste eines grossen Balkons mit steinerner Brü- 
stung* Da die grosse Öffnung dahinter keinen Türauschlag oder dergleichen 
zeigt, so handelt es sieh wohl um einen Erker mit Fachwerkoberbau, 

Von den Umfassnngsnmuern sind fast keine Spuren mehr vorhanden; ein 
Maueransatz an der sädliehen Kante des Bergfrieds scheint darauf hinzudeuten, 
dass die Spitze des Turmes aus der Mauer vorsprang. An der Südseite sind 
noch die an zwei kleinere Felsblöckc sich anlehnenden Terrasseumanern eines 
Zwingers sichtbar (Fig. 24). 

Die für das malerische Gesamtbild bestimmenden Bauteile, Palasmauer 
und Bergfried, bedurften einer dnrcbgängigen Instandsetzung, An dem Berg» 
fried war oben ein grosser Teil der Inncnmaner abgerutscht, hier wurde 
wenigstens ein Teil wieder aufgemauert, verschiedene grosse Brcsehcu geschlossen, 
die Plattform abgedeckt und umgittert, der Ausstieg überdaeht. Der Turm 
ist jetzt anf Leitern zugänglich, so dass die bauliehe Überwachung moglieh 
ist. Die Giebelmauer des Palas wurde aligedcekt, das überliMiigende Üstende 
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gesamt ei neu Kostenaufwand von 1451,10 M. Iicaiisprucljteii, bat der Provin/ial- 

aiiseelinss am 1* August 1905 eine Bciljilfc von *>U0 iM. {ijcwälirt. 

Über die Uiirg Prüm zur Lay vgl. Scljaunat- Baerscb, Eiflia illiistrata, 
lir, 1, 2, 8. 424, 491, — von Stramber^, Kbcinigclicr Antiquanus 3, Abt. X, 
8, 410. — Publieations de la scet* bist, de riustitiit R, G,*D* de Liixem- 
bourg XXXIL 

Arelxivalicn itti KgL Staataarebiv ym Cobleiiz (Ausfeld, Übcrsicbt über 
die Bestände des KgK Staatsarchivs 'm Cohleuz S. 28, 77) und wahrsebeinlicli 
nucli im Staatsarcbiv in Luxemburg* Renard. 



9, Iteinageii (Kreis Abrweiler)* Wiederb erstell ung und Ein- 
riclituug der KneehtstedeiiBcbeu Kapelle zum städti- 
schen Museum. 

Nürdlielj von der kathoUsehen Pfarrkirebe Remagens, ungefähr in der 
Mitte des romisehen Kastells^ liegt an einer Strasseneeke die spätgotiselie 
Kapelle des jetzt aiifgeleilteu ehemaligen Hofes der Abtei Knecbtstcden — 
ein htlbseber kleiner Bau mit einem in der zweiten Hälfte des XV. Jaljr- 
hunderts errichteten Cborbau und einem um einige Jahrzehnte jüngeren, fhtcli- 
gedcckten Langliaiis. Namtntlicb der Chor mit den reichen Masswerkfeustcrn» 
der eleganten Wölbung und einem mit Masswerk und Ornament ansgchildctcn 
Sakraments Wandschrank kann ein besonderes Intci'esse beanspruchen; bis zur 
Fensterhankhühe stammt die Chorpartie noeb vun cin«.*r älteren, vielleiebt noeli 
dem XIV. tlabrhundcrt angebörendcn Anlage. Seit dem Beginne des XIX. Jabr- 
bunderls diente die Ka]»clle als Lagerhaus; zu dem Zwecke war der Giebel 
mit einem grossen Tor und veisebiedcncn Aufzugöffnungen versehen worden. 
Im Jahre 1902 wnrden bei den durch das Bonner Provinziahnuseum vor- 
genommenen Cntersnebnngen im Bereich des römiseben Kastells im Inneren 
der KapelJe, etwa 1,50 jn unter Terrain, die Reste der mächtigen Säulenfront 
eines grossen römischen Gebäudes gefunden. Innerhalb der Kapelle liegen 
drei Säulenbasen einer Vorhalle, in einem Abstand von je 3,60 m von Acbsc 
zw Achse. 

Der Wunsch, diesen Fund dauernd sichtbar zu erhalten und die Kapelle 
einer besseren Bestimmung zuzuführen, verband sieh auf das gllicklicliste mit 
der Notwendigkeit, für die in den letzten Jahren zusammengebrachte kleine 
städtische Sammlung römischer Funde, die vorläufig im Ratbaus untergestellt 
war, eine bessere Unterkunft zu schaffen. Herr Komnierzicnrat Max von 
riuilleaume hat den Bau erworben und in dankenswerter Weise der Stadt Re- 
magen zum Geschenk gemaclit; die Mittel für die Herstellung und Einrichtung 
als Museum sind durch die Stadt Remagen, freiwillige Beiträge des Grafen von 
Fürstenberg-Stammbeim, des Apollinaris Brunnens und der Bürgerschaft auf- 
gebracht worden; der Provinzialausschuss der Rbeinprovinz bat im Jahre 1904 
die Summe von löOO M. für den gleichen Zweck bereitgestellt. 
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Die Arbeiten, die in den 
Jalireu 1904 und 1905 niiler 
tler Leitung des Arcbitekten 
Hape in Bonn zur AnBFüh- 
rting kamen, erstrecken sieb 
bei dem Äusseren auf Neu* 
eindeeknng des Daches, 
Ausbesserung und teilweise 
Öffnung der Masßwerkfen- 
ster und fast vollständige 
Neulierstellung des Giebels. 
Mit Rücksicht auf die Be- 
nutzung als Museum wur- 
de« hier im üntergescboss 
zwei Kreuzsprossenfenster, 
im Obergcscboss zwei rund- 
bogige Mass werk fenster, 
entsprechend demjenigen an 
der Langseite des Schiffes, 
angebracht. Im Innern er- 
forderte die P'reihaltung der 
rümiBcben Häulenbasen die 
Anlage eines niedrigen Un- 
tergeschosses mit umfang- 
reichen Unterfanguugen der 
Uoifassungsmanern der Ka- 
pelle; das Erdgeschoss ist 
galerieartig um einen weiten 
Liebtschaeht angelegt wor- 
den. An der Westseite 
wurde — entsprechend der 
alten Anlage — wieder eine 
grosse Empore eingebaut. 
Die Treppen liegen an der 
Sudseite des Langhauses, Ausaerdcm war nur die Instandsetzung der Wand-, 
Gewölbe- und Deekenf lachen notwendig. In die Chorfenster sind die Reste 
von Kabinetscheiben des XVI L Jahrhimderts eingefügt worden, die den In- 
sehriften nach aus der Kapelle oder dem Kncehtstedener Hof stammeu, sich 
aber bislang in der Pfarrkirche befunden hatten. Insgesamt haben die Ar- 
beiten einen Kostenaufwand von 10 688,80 M. erfordert. 

Über die Ausgrabungen in der Kapelle vgk: Jahrbücher des Vereins von 
Altertumsfrennden im Rheinlandc 110, S, 149; 114/115, S. 231, Taf. VII, IX.— 
Beneble Über die Tätigkeit der Altertums- und Oesehiehtsvereinc innerhalb der 
Rheinprovinz X, S* 3a Renard. 
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Fig. 2ö. Retnagen. Grundrisö und Längenschnitt der 
Knechiated^nscheu Kapelle nach dem Umbau. 
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Baugeschichte. 

Der Dom zu Wetzlar hat unter den grosseu kircblicheii Bauwerken der 
RheiQlande erst im letzten Jahrzebnt das allgemeine Interesse angezogen, seit 

die längst notweudigeo Siclierungsarbeiten ernsthaft naeh einem umfassenden 
Plane in Angriff genommen worden sind. Bis dabin bildete er für die 
rheinische Denkmalspflege zwar ein Objekt stolzer Freude, aber auch den 
Gegenstand steter geheimer Sorge und aogesiclits der vielen mieslougencu 
Reötaurationsvemuche des letzten Jahrhunderts ein noü me tangere. Der ge- 
waltige, reieh gegliederte Bau, der das aufsteigende buute Stadtbikl der alten 
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Fig» 26. Wetzlar, Doni. Grundrisst^ des romanischen Weatbaues. 

freien Reichsstadt Wetzlar wie selbstverständlich knint und abscbliesst, bietet 
eines der sebrmsten und eigenartigsten Arebitekturbilder Wcstdeutscbiands «nd 
yielleicht vom malerischen Standpunkt das reizvollste in der ganzen jetzigen 
Rheinprovinz. Der Bau ist unvollendet geblieben und zeigt schärfer als irgend 
eine andere der grossen kirchlichen Anlagen in Westdeutschland das Auf- 
einanderfolgen verschiedenster Bauzeiten, verscbiedener Pläne nnd Lösuugs 
versuche, die z. T. fast unvermittelt nebeneinander stcbcn. In der Rbein- 
provinz redet kein anderes Bauwerk eine so deutliche Sprache von der Bauweise 
des Mittelalters, kein anderes Bauwerk kann uns die ersten Ansätze, das 
Werden und Weiterftihren, aber auch das Stocken, Aufgeben und das Abändern 
des Projektes bei einem grossen Kathcdralbau in einem so klaren und durch- 

Jahrb. d. Ver. r. AUerüfr. im Blwlnl. 116,3«. 15 
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siebligen Fnipartit vor Augen ftitiren. Neben dieser Bedeutung für die Ge- 
schichte des liaiibetriebs steht der ktUKstgeöchiclitliela* Wert des Bauwerks 
nod seiner einzelnen Teile» Die ganze Cboranlage, bislang nieht entfernt hin- 
rciebend gewürdigt, ist von der grö8«ten Bedeutung für die Rezeption der 
Gotik in den Kheinlanden und tataiieblieh der früheste Bau in dem Gebiete 
der jetzigen Rbeinprovinz, der überwiegend die neuen iran/osiseben Formen 
zeigt, und deshalb, wenn mau die Stilentwicklung der Baukunst naeb Perioden 
aufteilen will, das älteste gotische Bauwerk. Alle einzelnen Partien sind künst- 
lerisch von grosser Feinheit in der Erfindung, höchst bedeutend und zum Teil 
von ausgesprochener Originalität. 

Die Entstehnng der der Mntter Gottes geweihten Kollegiatstiftskircdie 
(denn eine solche war es^ der Name j^Dom" ist erst im Anfang des Uh Jahr- 
hunderts aufgekommen) liegt ziemlieh im Dunkel. Nach einer unverbürgten 
Nachricht, die Johann Philipp Chelius, der älteste Chronist der Reichs- 
stadt Wetzlar, in der 1664 erschienenen Beschreibung seiner Vaterstadt 
bringt, soll die Kirche schon in der Jlitte des 8. Jahrhnnderts von den Grafen 
des Lahngaues gegründet und 897 eingeweiht sein, aber erst im Jahre 943 
wird uns in einer sicheren Quelle der Name des Ortes genannt. V^on älteren 
BauanlageUj die über die romanische Zeit znrtickgehen, ist auf dem Domlidgel 
nichts mehr vorhanden und auch bei den jetzigen Arbeiten nichts aufgedeckt 
worden. Die ältesten Teile stammen aus dem 12. Jahrhundert und sind um 
die Mitte des Jahrhunderts eutstauden* Dieser Zeit gehört die merkwürdige 
und eigenartige Westfassade an, bestehend aus zwei Türmen und einem Zwi- 
sehenbau. Der Ban heisst nach der unverstandenen Ornamentik des Portales 
im Volksmunde „der Heidenturm**, Er ist in Füllmauerwerk bei ziemlich be- 
deutenden Mauerstärken mit regelniäsöigem Basaltquaderwcrk an den Aussen- 
seiten aufgeführt Die Arehitekturglieder sind überwiegend in Schalstein, einige 
auch in Sandstein eingesetzt. Bei den Lisenen und Bogen fricsen wechselt die 
Ausführung in Weissstein auch mit solcher nur aus hammerrechten Basaltquadern 
al>. In dem Mittelbau befindet sich das bekannte merkwürdige l*ortal, in das 
ungewöhnlicher Weise ein Doppelbogen mit einer Mittelsäule eingefügt ist. 
Dieser Westbau, der ursprünglich wohl mit steinernen Kuppeldächern abschloss, 
nimmt innerhalb der westdeutschen Kirchenanlagen eine völlige Sonderstellung 
ein. Die wenigen verwandten Bauwerke finden sich erst am Oberrbein: in 
der Kirche St. Paul in Wornjs^ weiter in Alzheim und in Guntcrsbluni bei 
Worms. Ob hier wirklich Bauten ans Palästina und Syrien das Vorbild ge- 
liefert haben, ist wohl zweifelhaft, viel eher haben die Kuppelkirchen Süd- 
frankreichs eingewirkt. Ausgrabungen, die im letzten Winter durch den Bau- 
leiter, Kreisbauinspektor Stiehl, vorgenommen w^ordeu sind, haben ergeben, dass 
das zugehörige Langhaus nicht, wie Idsher nach den Ansatzstellen am Westbau 
angenommen werden ninsste, ein einsehiffiger, sondern ein langgestreckter 
drei schiffiger Bau war, dessen Vierung noch weiter östlich als die jetzige 
einsetzte. Die unteren Teile der Pfeiler mit den Sockelprofilen sind noch in 
einer Höbe von efwa 1 m erhalten; der Fussboden der alten Kirche lag etwa 
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2 ra tiefer als der jetzige. Die Mittelscliiffbreite Ijetriig 7^40 m, die Seiten- 
schiff breite 3,40 Hl, 

Im crsteu Viertel des 13. Jahrhmiderts erweist sich dann der romanische 
Hau als zu kleio. Das Stift war zu schueller Blüte gckommeD; es zählt im 
13. Jahrhundert 15 Kanooiker und 16 Vikarien, ausser dem Deehaiiten und 
dem Propst. Der allgemeine wirt8chaftliehe Aufschwung der Stadt kommt 
jetzt auch ihm zugute* Um 1220 beginnt man mit einem grossartigeu Neu- 
bau und zwar ähnlieb wie einviertel Jahrhundert später beim Kölner Dom 
wahrscheinlich so, dass man den neuen Chor einfach hinter den alten roma- 
nischen setzt, der zunächst noch stehen Ideiht Unzweifelhaft haben Iran* 
zösische Bauten hier direkt eingewirkt. Die ganze Anlage ist älter als 
irgend einer der bekannten Versuche in gotischen Formen in Westdeutsch- 
land, älter als die Liebfranenkirebe zu Trier, älter als die Cisterzienser- 
kirche zu Marienstadt in Hessen, älter als die Kirche St. Elisabeth zu Mar- 
burg und als die Abteikijche zu Altenberg bei Wetzlar, endlich auch in der 
Anlage älter als die Klosterkirche zu Haina und die Kirche zu Wetter, deren 
Bauzeit mit der unseres Domchores zusamtuenfallen dürfte. Diese ganze Gruppe 
der hessischen Frühgotik bedarf noch einer besonderen ünterauchung; sie 
bildet für die Vermittelung der gotischen Baufornien nach Mitteldeutschland 
hin ein wichtiges Zwiscbenglied. Die Details des Cliores sind von einfacher 
Vornehmheit, grosse, durcblaufende, zweiteilige Fenster mit Rundstähen in den 
Gewänden; unterhalb der Sohlbank ein kräftig rorspringendes Gesims» das 
gleichzeitig ura die Strebepfeiler herum verkropft ist. Die Strebepfeiler sind 
an dieser Stelle durchbrochen und gestatten hier, wie bei der Elisabethkirche 
zu Marburg, einen schmalen Umgang. Über drei Seiten des Chorabschlusses 
erheben sich steile steinerne Giebel mit dreiteiligen Fenstern, die noch stärker 
als die unteren das Nachklingen der spätromanischeu Formenspraebe zeigen* 
Gleichzeitig mit dem Chorquadrat sind die beiden nOrdlicb und sQdlich an- 
stossenden Seitenschiffen gleichenden Räume entstanden: der nördliche, beute 
als Stephanuskapclle bekannte, und der südliche, der die Muttergotteskapelle 
enthält. lu Verbindung mit diesen stehen die beiden seitlichen Anhauten des 
Chorabschlusses, der nördliche zweijochig, der südliche einjochig. 

Schon gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts, etwa gegen 1245, scheint 
aber ein Stillstand in den Arbeiten eingetreten zu sein. Bei der Wieder- 
aufnahme der Tätigkeit kam zunächst wobl ein Meister zum Worte, der etwas 
rückscbrittlich in den aufgegebenen spätro manischen Formen baute. Ihm werden 
die schon genannten (Giebel ttl»er dem Chorschluss und das Treppentilrnicheu 
am Querschiff zuzuschreiben sein. Dann aber ist sofort das Qucrscbiff in 
Angriff genommen worden. Die beiden Kreuzarme zeigen eine durchaus 
abweichende Behandlung. Der südliche Kreuzarm ist zusammen mit den drei 
anstossenden Joclicn des südlichen Seitenschiftes noch im zweiten Viertel des 
13, Jahrhunderts, vielleicht gegen 1240, begonnen. Im Gegensatz zum Chor 
zeigt er das Hineinziehen der Strebepfeiler in das Innere. Damit ist die An- 
lage eines inneren Umganges vor der l''*engtcrs*>hlbnnk an Stelle des äusisereu 
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Umganges am CliorabsclTluss gegeben. Aber selbst diese Seite ist nicbt oaeU 
einem einlieitlicheii Piano in die Höhe geführt worden. Bei den Fenstern 
schon zeigt sich ein Wecliscl in der Ausführmig. Originellj aber etwas kalil 
ist der grosse Giebel mit den drei Blenden über dem Kreumrm, flankiert 
dureli die überschlankcn vierseitigen Tllrmcben. Über den Strebepfeilern der 
Sudseite finden sich nierkwtlrdige steile Pyramiden, bei denen es zweifethaft 
istj ob sie von Anfang an geplant waren (die jetzige Form, wohl etwas zn 
massig^ stammt erst aus der Restauration von 1871 — 1872), 

Der nördliche Kreuzarni mit der iiördlieben Seitenscbitfwand zeigt eine 
ganz abweichende Gliederung. Der unterbau ist noch in der frtlhgotischen 
Zeit in der zweiten Hälfte des 13- Jahrbiinderts begonnen. Der Abschlitas 
der Feusterj znmal der steilen Wimperge am Kreuzarra gehört in den Anfang 
des 14. Jaltrbnnderts. Es zeigt sieh hier schon der immer wachsende und^ 
was die künstlerische FcinfUldigkeit für Originalität betrift't, nielit günstige Ein- 
fluss der Kölner Donihütte, Ein Giebel, analog dem südlichen Krenzarm, war 
an dieser 8eite wohl niemals geplant, das Dach schloss hier vielmehr, der 
hessischen Ran weise folgend, mit einem grossen Walme ab, 

Bestinimte Jahreszahlen lassen sich für die Bantätigkeit in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts nicht beibringen. Die tl herlief ertcn Daten 1262 
für ein Testament /ui;nnsten von Chorfenstern^ 1274 für einen Ablass sind 
wohl nnr Zufallsdatcn und geben keinesfalls einen hervorragenden Abschnitt 
der Bautätigkeit wieder. 

Im zweiti^n Viertel des 14. Jahrhunderts faaste man den Plan zu einer 
grossartigen Erweiterung der ganzen Kirelie. Das von Chelius angegebene 
Jahr 1336 bezeichnet wohl nur den Anfang dieser Bautätigkeit. Das Langhaus 
sollte dabei nm zwei Joche nach Westen verlängert werden, auf den äussersten 
Seitenschiffjochen nach Westen hin trollten sich zwei vierseitige Türme erheben, 
zwischen ihnen ein Mittelbau von der Breite des Mittelschiffs. Das Erdgeschoss 
der beiden Türme sollte sieh, wie in Köln, gegen die Seitenschiffe öffnen. 
Diese grosaartige neue Westanlage ward in der Weise begonnen» dass man 
einfach die alte romanische Tnrnianbige vor der Hand stehen Hess und um 
diese herumbante. Um 1370 mag das ganze erste Geschoss des Westbanes 
fertig gewesen sein, dann aber trat eine Stockung ein, die durch die Notlage 
der Stadt und ihren wirtschaftlichen Niedergang bedingt war. Wetzlar, das 
im 14. Jahrhundert erst mit den Städten der Wetterau sich zu einem Bündnis 
verbunden hatte, hatte sich dann den Grafen von Nas^au-Weilburg und den 
Landgrafen von Hessen genähert und trat endlich 1381 dem mittelrheinischen 
Städtebnnd bei. Seit der Mitte des Jahrhunderts liegt die Stadt in ständigen 
Fehden mit ihren Nachbarn, Der Wühlstand geht infolgedessen für die 
Stadt wie für das Stift rasch zurück. In der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts ward der Bau wieder nnfgeuonimen. unterdessen aber liatte man 
die tmnrige Beobachtung maclten müssen, dass der bei Wetzlar gebrochene 
Schalstein ein Material darstellte, das weder wetterbeständige noch für die 
feinere Frofilicrung besiinders geeignet war. Man beschluss deshalb^ das Werk 
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Tn Marlnir^er Samlf^teiii (»1cm Material der Elisatictlikircljc) fortzufltlireii. Von 
1423 ab ward der SUdturni in die Höhe geführt; man legte ftir ibti den Ober- 
bau des ronianischeo Südturmes nieder und schälte den Aa&öenniantel jenes 
Stnmpfes ab. In immer spielendercn, aber auch trockeneren Formen wird 
dann der Tnrm in die Höbe gefllhrt und ist um 1500 vollendet. 

Die höbe gesehieferte Haube, die ihn in der üblichen Weise über der 
steinernen Galerie krönte» brannte 1561 ab. Dafür ist die jetzige feingegliederte 
und einzigartige, niedrigere, geschieferte Haube entstanden, die verächiedentlii'h 
in späteren Jahrhunderten Ergänzung gefunden hat. 

8chon in der Mitte des 16. Jahrhunderts beginnt die Leidenszeit des 
grussartigen Bauwerks. Eine rationelle Unterhaltung hätte erhebliehe Mittel 
erfordert, über die das verarmte Stift schon damals nicht mehr verfügte. 
Dazu zeigte der ganze Bau eine immer fortschreitende Verwitterung, gegen 
die man keine Abhilfe wusate. Um die Mitte des 18. Jahrhunderte waren an 
die Westseite mehrere städtische Gebäude^ das Wachthaiis, das Spritzenhaus, 
angelehnt^ so dass die TurmfasBade fast ganz eingehaut war. Im Jahre 1805 
wurde das Stift aufgehoben, Wetzlar ging an Preussen über. Es folgt eine 
Reihe von Herstelhmgsarbeiten, die einen dauernden Erfolg nielit haben und 
die 7. T. nur als provisorische Massnahmen gelten konnten. Im Jahre 1823 
ward unter dem Baukondukteur Hedemann das hohe Chordaeh abgetragen 
und an seiner Stelle aus Spareamkeilsgrilnden das den ganzen Bau entstellende, 
gleiebmässige, niedrige Dach errichtet. Um die durchgehenden Binderbalken 
über die hoehhinanfgezogenen Gewölbe hinwegstrecken zu können, führte man 
eine merkwürdige, attikaartige Aufmauerung von etwa 1,70 m Höhe über den 
Aussenmauern des Chorhauses auf. Weitere Bauperioden folgten in den Jahren 
1845, 1857 und 1865, Aus Sparsamkeitsgründen konnte man nich aber auch 
damals nicht zu einer Umänderung der entstellenden späteren Dächer über 
den Choranbauten entschliessen. In den Jahren 1870^1872 wurden für 
die Summe von 45000 Talern Ergänzungen am Mauerwerk ausgeführt^ die 
aber gleichfalls nur den Wert von provisorischen Massregeln mit Palliativmitteln 
haben konnten. Der Grundfehler bei der ganzen ursprünglichen Ausführung 
lag eben darin, dass bis auf den Sockel, der um 1845 mit 15 — 20 cm starken, 
auf Spalt gestellten Marbui"gcr (Wolfshäuser) Sandsteinplatten verblendet ist, 
der ganze Bau aus in verschiedenen Farben spielendem Schalstein hergestellt ist. 
Der verwendete Stein stammt aus Brüchen bei Wetzlar und Altenberg, die 
genauer nicht mehr zu ernntteln sind. Dieses Material erleidet aber im 
Laufe der Jahrhunderte an der Oberfläclie eine gleiehmässige weitgehende 
Verwitterung, Es blättert sich sehuppenartig ab. Die ganze (»berfläcbe 
bildet zuletzt nur eine lose »hängende Schuttmasse. Dabei ist der Stein 
bis tief in die Substanz hinein zerstört, so dass auch ein Abarbeiten aus- 
geschlossen ist. Es musste deshalb für alle Erneucrunggarbeiten ein neues 
dauerhaftes Material zugrunde gelegt werden, das auch im Ton nicht allzu 
sehr von dem alten abstand. Die Wiederberstellungsarbeiten jener letzten 
Bauperiode von 1872—73 waren in Marburger Sanilstein in einer roten, von 
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pflichtet: die Stadt Wetzlar zu V14? der katboHsche Kirchcnfonds zu */«4y *lß>' 
katlioliselie GotteskastcD zu ®/|4, der evangelische Kiiclienfondö zu ^/g^, der 
Fiskus zu ^/j4* Schon im Jahre 1899 war eine grüudlit*he Iiistauflsctzung in 
Aussicht genomnien worden. Unter den ersten Vorarbeiten verging das Jahr 
19ÖCL Aui 8. Mai 1901 fand eine Besichtigung des Domes durch Kommissare 
des Kultusministers und des MinitJlers der fjffentlichen Arbeiten statt, bei der 
das Bauprogramni im wesentlichen festgestellt ward* Im Oktober 1901 ward 
in Wetzlar auf Anregung des Landrates Sartori us ein Dombauverein ins Leben 
gerufenj der sieh jetzt die Sammlung von Mitteln zur Herstellung des Domes zur 
Aufgabe machte und zum Träger der finanziellen Regelung der Wiederherstellung 
bestininjt wurde, unter der Oberleitung des damaligen Geh. ßaurats Lanner war 
schon im Jahre 1900 der damalige Regierungsbauführer Ebel mit Vorarbeiten 
für eine Plan- und Kostenanschlagsbearbeitnng betraut worden; von ihm stammen 
die ersten, in vielem grundlegenden Untersuchungen und Aufnahmen. Im Jahre 
1902 ward dann durch den Kreisbauinspektor Stiehl ein mustergiltiger Entwurf 
vorgelegt mit einem eingehenden, alle Verhältnisse berücksichtigenden Erlänte- 
rnngßbericht. Das Programm ward dann im einzelnen bei weiteren Verhand- 
lungen an Ort und Stelle festgesetzt. Von Seiten der Denkmalpflege rausstc 
darauf gedrungen werden, dass alle neuen Zusätze, soweit sie nicht konstruk- 
tiv notwendig waren» tunlichst vermieden würden. Der Grundsatz, auch die 
Substanz tunlichst zu erhalten^ war hier leider nur in massigem Umfange durch- 
zuführen, da bei den sorgföltigen Untersuchungen der Zustand der alten Substanz 
sich eher als noch schlimmer, als bisbcr vermutet, herausstellte, und da die 
unnützen Restanrationen des 19. Jahrhunderts genugsam gelehrt hatten, dass 
mit einem blossen teilweisen Ausflicken nichts zu erreichen sei, dass damit 
nur einer neuen Restauration in weiteren 30 Jahren vorgearbeitet würde. 

Der aufgestellte Kosteuanschlag vom 1. September 1902 schloss mit 
einer Gesamtsumme von 1400000 M. ab. Darin waren enthalten: für den Chor 
147750 M,, ftir das südlicbc Quersehiff 120700 M,, für das südliche Seitenschiff 
82500 M„ ftlr das nördliche Querschiff 180700 M., für das nördliche Seiten- 
schiff 93900 M., füj- den gotischen Westbau mit dem Turm 363150 M,, fttr 
den romanischen Westbau 40900 M. Der Kostenanschlag wurde dann auf 
1000 000 M» erniedrigt. Die Rheinische Provinzia! Verwaltung bewilligte in den 
Jahren 1903 und 1904 zunächst 20000 M. und beschloss 1905 für die Instand* 
Setzung eine weitere Beibilfe von 100000 M, zu leisten, die anf 5 Jahresraten 
verteilt ward. Zur Aufbringung der Hauptmittel ward im Jahre 1902 eine 
Lotterie bewilligt, die den Betrag von 650000 M. erbringen sollte. Dazu 
kamen als Beiträge des Fiskus (für die Vt* ^^^ ünterhaltnngspf licht) 
82800 M., des Kreises Wetzlar 12500 M., der Stadt Wetzlar 201MJ0M., der 
katholischen Kirehengemeinde 4000 M., der evangelischen Kirchengemeinde 
16000 M.; der Dombauverein sollte zunächst 44700 M. beitragen und sich 
bemühen, den Rest aufzubringen. Ihm fliessen auch die Beihülfen aller Kosten- 
träger mit Aosnahnie des Fiskus zu. Als Dombaukasse dient die Regierungs- 
Hanptkasse in Coblenz. 
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Die Arbeiten bcganneu im Jahre 1903 unter der verantwortlichen Ober- 
leitnng des Kreis bauinspeklors Stiehl als Dombaameister, dem zunächst der Re- 
gieruDgsbatinieister Ebel, vom November 1904 an der Regierungsbaumeistcr 
Hehl unterBtellt war, unter ständiger Teilnahme der hochbauteehnischen Dexer- 
nenten der königheben Regierung, erst des Reg.- und Baurats von Behr, dann 
des Reg.- und BauratsTbieten und der provin/Jalen Denkmalpflege und unter der 
Überwachung des Dezernenten im Ministerium der öffentlichen Arbeiteu, Ge- 
heimen Oberbauratg Hossfeld, und des Konservators der Kunstdenkmäler, Ge= 
heimen Oberregierungsrat Lutsch. 

Vgl tiber die Oeschichte des Domes: A hiebt, Der Kreis Wetzlar, histo- 
riseb, statistiseb und topograpbischj 1836,1, S. 36; IL S. IL — von Ulmen- 
stein, Gesehichte und topographische Besc^hreibung 1, S. 5 mit Angabe der 
älteren Literatur, IIl, S. 10. — Wigand, Wetzlarsche Beiträge I, 1836, 8. 49; 
1839, S, 303, — Wigand, Der Dom zu Wetzlar {Sonderahdruck daraus). — 
Leb fei dt, Bau- und Kunstdenkmäler des Regierungsbezirke« Cohlenz S. 721. 

Erste Publikation des Bauwerkes bei Kugler, Geschichte der Baukunst 11, 
S. 458; III, S. 238. — Kugler, Kleine Schriften II, S. 165. 

Krüger in Rombergs Zeitschr. f, Baukunde 1860, S. 129, Taf. 18—20.— 
Statz und üngewitter^ Gotiscbes Musterbuch Taf. 126, 127. — Redten- 
ba eher, Beiträge zur Kenntnis der Architektur 1878, Taf. 10, 18, 28, 31, 54, — 
üngewitter, Lehrbuch der gotischen Konstruktionen. — C, Schaefcr und 
0, Stiehl, Die mustergültigen Kircbenbauten des Mittelalters in Deutschland, 
Taf. 1— XI mit ausführlicher Aufnahme, die aber nicht den Bestand, sondern 
vielfach eine Rekonstruktion gibt. — E, Stiehl, Einiges über den hauliehen 
Befund am Wetzlarer Dome; Centralblatt der Bauverwaltung XXVI, 1906, 
S. 228, 548. Giemen. 

Beriebt über die Restaiirationsarbeiten. 

Die Arbeiten begannen im Jahre 1904 vorweg an der romaniäcben 
Westanlage und setzten alsdann am früligotischen Chor ein, um allmählich von 
Osten nach Westen vorzuschreiten. 

A. Romaniscbe Westanlage. Die Abbildungen zeigen den alten und 
den neuen Bestand (Fig. 26, 29, 30, 31). Im oberen Teile war der sehr wenig wider- 
standsfähige graugelbe Scbalstein verwendet, im unteren der besser erhaltene 
rötliche. Ersterer musste fast vollständig durch Sandstein von Werda, letz- 
terer nur in beschränktem Masse durch solchen von Lichteküppel — beide 
Orte sind unweit Marburg gelegen — ersetzt werden. Das überwiegend 
aus Basalt, der in den Ansichtsflächen zu hammenecbten Quadern zuge- 
richtet war, erbaute Mauerwerk war in seinen oberen Teilen durch Ver- 
witterung des MOrtels völlig ausser Verband gebracht. Ein im Herbst 1903 
erfolgter Absturz solcher losen Massen gab die Veranlassung zum sofortigen 
Beginn der Sicherungsarbeiten. Der Ersatz des alten der Witterung stark 
ausgesetzten Mauerwerkes erfolgte in Trassmörtel Von einer Bekrönung des 
nördlichen Turmes (sog. „Heidenturm") mit einer Kuppel, die er ebenso wie 
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St. Paul in Worms und die Pfarrkirclicii in DitterBheim und Guntersbluui 
zweifelloB besessen bat, ist abgeäelicu und der Abscliluss mit einfacdjetu Zelt- 
dach gewählt. Der «Udliclie Turm ist in seinem ruinenbaften Zustande be- 
lassen und seine Mauern sind ebenso wie die des nieht mehr in iirsprUnglicher 
Höhe vorhandenen Mittelbaues lediglich unter Ausheilung der Risse und Schäden 
so ahi^eglichen, das« sie mit einem standfesten Dache gegen die Witterung 
geschützt werden konnten. Um die Besteigung der oberen Geschosse äu er- 
mögheheni wurde das nicht mehr erhaltene nördliche Treppentttrtnehen wieder 
errichtet Drei starke — nicht sichtbare — Anker halten die drei mit starken 
Rissen durchsetzten Quermanern im ersten Obergescbosae zusammen. Holil- 
räume im Innern der Manern^ welche von verwitterten Hokankern lierrübrteu, 
wurden mit Beton ausgestampft* Beim Ersätze der Werkstücke de« Baues ist 
man lediglich von teebniseh-konstruktivcm Gesichtspunkte ansgegangcu: alle 
alten Steine, welche, wenn auch beschädigt, die Standfähigkeit des Mauer- 
werkes nicht gefährdeten, sind in ihrem Verbände belassen worden. Die Ar* 
beiten am romanischen Westbau erfordern einsclil des noch nicht aufgcbracliten 
Zeltdaches des Nordturmes und der noch fehlenden Schieferdeckuug der 
übrigen Dächer rund 19000 M. 

B. (J hör bau. Mit den Steinnielzarbeitcn für den Chorbau wurde im 
Herbste 1904, mit den Arbeiten am Bauwerke selbst im Frtlhjahre 1905 be- 
gonnen. Die Verwitterung des hier fast ausschtiesalieh verwandten gclblich- 
graueu Scbalsteines war so erhebtieh, dass am Chorpolygon und den sildliclicn 
seitenschiffartigen Anbauten fast kein Werkstein, etwas mehr jedoch an dem 
Chon|uadrat und den nord liehen Anbauten erhalten werden konnte. So 
niussten die Strebepfeiter des Chores vullständig erneuert werden, eine bei Er- 
haltung der scbvveren, inneren Gewölbe tecbuiseb schwierige Arbeit (v^l, hier- 
über Central blatt der Bau Verwaltung, Jahrgang 19U6, 8, 548 ff.). Bcstmderc 
Sehwierigkeiteu machte die Auffindung eines wetterfesten uuii dabei an 
Struktur und Färbung dem alten Material in etwa .sieb anpassenden Werk- 
steinmatcriales. Es wurde hierfür der Muschel kalkstcin von Soramcrshansen 
und Krensheim gefunden, der auch für die stldliche Langbausseite und den 
südlichen Querscbiffarm ymt Verwendung gelangt. 

Die bei der Wiederlieretellung in der Gesamterscheinung des Bauwerkes 
eingetretenen Änderungen ergeben sich aus dem Vergleich der Ahbihiungen. 
Das bisherige Dach stammte aus dem Jahre 1823 und hatte ftlr das Chor- 
polygon die auf alter Überlieferung beruhenden Faltdacbform beihehalten. 
Die Dachhaut war im tibrigen über das Hauptgesims, in welchem die im ganzen 
Bauplane liegende massive Rinnenanlage trotz vorhandener Spuren der Wasser- 
speier niemals zur Durchflibruug gekommen war (vgl. hierüber und über 
andere bananalytisclic Fragen Centralblatt der Bauverwaltung, Jahrgang 19u6, 
S, 288 ff.), bintlber gezogen. Diese Rinnenanlage verbunden njit tätigen Wasser- 
speiern an den Strebepfeilern ist nanmehr vollstiindig zur Durchführung ge- 
bracht und der Dachfuss entsprechend zurflckgerfickt. Unter einer zugunsten 
der Gesamt unnisslinic des Domes gewählten und dem Bestände yttr 1823 ent- 
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fipreelirnden Steiprernnp: der Daclmeigoo^ ergibt sieli der ^ — vorher feldende — 
FirstabHatz vom Chorquadrat zum Chorpolygon von selbst. Das Dach des ßüd- 
licheu Anbaues (Muttergotteskapelle) ist lierabgerdckt, so das^s der äussere 
Uni4^ang iles Clionjöadrates wieder frei wird. Die Fenster der Mnttergolte»- 
kapelle sind an Stelle der im Anfang de» vorigen Jaiirhnnderls eingesetzten 
nach alten im Befunde gegebenen Anhaltspunkten wieder hergestellt. Die Sa- 
kristei (auf der Nordscite) ist wieder mit Giebel und Satteldach versehen. Die 
Hauptarbeit Jedoch, der äussere Werksteinersatz und die Wiederlierstellung der 
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fast völlig abgewitterten Sehmuekformen ist aus den Abbildungen kleinen Mass- 
stabes Dicht ersichtlich. 

Die Gesamtkosten der Arbeiten am Chor betragen rund 104000 M, 
Über die Arbeitsweise ist noch folgendes nachzutragen: 
Nach Aut3atel!ung des auf alten Aufnahmen und vorläufigen raschen Ncn- 
mcBSungen sich sttitzenden Ge«amtwiederherstellimg8cntwurfes wurde die Ans- 
fübrung durch Einrtistung und endgiltigc Aufmessung jedes einzelnen Steines 
am lianwerke nach genauen Masszablen vorbereitet, so daaa mit wenigen Aus- 
nahmen jeder alte Stein durch einen neuen von genau gleicher F'orm ersetzt 
w^erden kann. Die Bildhauerarbeiten werden ausschliesslich an Ort und Stelle 
durch den Bildhauer Hermann Jcss aus Frankfm-t a. M. unter Leitung des 
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Unterzeichneten ausgeführt. Die örtliche Leitung der Bauarbeiten hat an der 
romanischen Westaulage Regierungs-Bauführer Mackentbun, beim Chore Regic- 
ruugs-Baumeistcr Hehl wahrgenommen. 

Die zu Beginn des Jahres 1906 am südlichen Langhausscitenschiffe und 
am südlichen Querschiffc in Angriff genommenen Herstcllungsarbeiten gelangen 
erst im Frühjahre 1907 zum Abschluss und werden deshalb erst im nächsten 
Bericht Berücksichtigung finden können. E. Stiehl. 
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in fler Zeit vom 1* Aiiril 19<)5 bis 3L Marx 1906. 



I. Bonn. 

Im vergangenen Jabre »ind vom Provinzialmiiseum zwei gröaserc Aus- 
grabungen und nielircrc kleinere ünlersucliungen «ntcrnomnicn worden. 

Zunäcli8t wurde die 8chon ioi vorhergehende ü Jahre begonnene Aus* 
grabuiig auf der Alte bürg bei Köln fortgesetzt, wobei sich ausser den 
Kräften des Provinzialniuseuras auch der Aaaiatent am WallrafEicbartzMuseuni 
in Köln^ Herr Dr. Foppel reute r^ an der Beol>aehtung beteiligte. Wie im 
vorigen Berichte näher ausgeführt wurde, hatten wir an der nördlich des 
BayenthalgUrtels gelegenen Nord flanke der römischen Festung zwei einander 
parallellaufende» zeitlich scharf sieh trennende Befestigungslinien erkannt, deren 
ältere aus einer Doppel t>aliö8ade mit einem Spitzgraben, deren jüngere au» 
einer Steinmauer mit einem Spitzgraben bestand. Es galt nunmehr diese Be- 
festigungslinien auf der Westflankc weiter zu verfolgen und ihre Zeit durch 
sorgfaltigste Bestimmung der Funde genauer zu umgrenzen. Die Ausgrabung 
erstreckte sich diesmal über einen in dem Winkel zwischen BayenthalgUrtel 
und ölmenallee liegenden, der Immobiliengesellschaft Bayenthal gehörigen 
grossen Baumgarten sowie über das südlich anstoßsende Gelände der Aktien- 
brauerci Alteburg und wurde von den betreffenden Eigenttlmern mit rühmens- 
wertem Entgegenkommen gestattet. Auch hier konnten die beiden Befestigungs- 
perioden wieder nachgewiesen werden. Die Holzbefestigung wich aber hier 
stellenweise stärker von der späteren Linie der Steinbefestigung ab^ namentlich 
in dem erwähnten Garten. Überall zeigte sich liier, dass man die jüngere 
Linie etwas weiter vorgeschoben hatte. Erst auf dem Gelände der Brauerei 
trafen die Linien wieder so zusammen, dass die Steinmauer streckenweise 
mitten zwiseben den beiden Pfostenreiheu der Holzbefesligung und die Spitze 
de^ älteren Spitzgrahens in der Eskarpe des jüngeren Spitzgrabens vorgefunden 
wurde. In der Publikation der frühereu, von General Wolff vorgenommeneu 
Ausgrabungen findet sieh auf dieser Strecke stellenweise eine Doppelmauer 
gezeichnet* Tatsächlich fanden wir auch auf weite Strecken vor der Stein- 
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mauer eine zweite Mauer, die mit der ersten im wesentlichen parallel laufend 
teUweise unten in der Spitze^ teilweise anf der Eskarpe des zu der ersten 
Mauer gelifjrigen Spitzgrabens erschien. Da sie grösstenteilß sehr zerstört war, 
80 konnte lange keine Sicherheit über die Bedeutung dieser Ei*8cheinnng ge- 
wonnen werden. Endlich gelang es, an einer besBer erhaltenen und völlig 
freigelegten Stelle der vermeintlichen zweiten Mauer, Herrn Dr. Poppe 1 reu Ler, 
überzeugend nachzuweisen, dass diese angebliche zweite Mauer lediglicli Ab- 
Btnrz von der einzigen vorhandenen Befestigungsmauer war, — ein abgesttlr/ter 
oberer Teil der Mauer, der auf lange Strecken so regelmässig vor der Maner 
lagj dass er einem zweiten Parallelmauerzuge täuschend äbnlich sah und als 
ein dritter umbau der Befestigung angesehen werden konnte. Es befinden 
sieb also aucb auf der Westseite nur zwei Bauperioden der Befestigung^ die 
Holzerdbefestigung und die Steinmauer mit ihren Spitzgräben. Die Beschreibung 
weiterer Details, des dort aufgefundenen steinernen AVesttores, dem wenigstens 
an derselben Stelle kein früheres Holztor entsprochen zu haben seheint, eines 
grossen Wasserabzugskanales aus dem Innern der Festung und dergl. ist in einem 
illustrierten Bericht (Bonn. Jabrb, 114/115, S, 244) verüifentlicht worden. Über die 
Zeitstellung der Anlagen hat Herr Hagen aus der Durebarbeitung der sehr sorg- 
fältig gesammelten Einzel fuude folgendes ermittelt, Die beiden Palissadcngräben 
bezw* die Pfostenlöchcr enthalten zwar noch Scherben, die noch auöscbliesslich 
in augusteische Zeit zurückgehen, z. B. in Haltern gefunden werden^ daneben 
aber vorwiegend solelie, die zwar schon in augusteischer Zeit auftreten, aber 
doch erst in claudischer Zeit herrsehend werden, wie sie z. B. in Hofheim 
im Taunus vorhanden sind. Dagegen sind Scherben, die in augusteiscber Zeit 
gar nicht mehr, sondern nur noch in claudischer Zeit vorkommen, äusserst 
selten. Die Einschlüsse des zu den Palissadcn gehörigen Spitzgrabens dagegen 
schliessen ab mit der Zeit des Nero einsi^hliesslich. Keine charakteristisch 
f lavischen Fundstüeke sind mehr dort erhoben worden. Aus diesem auf- 
fallenden Unterschied der Einschlüsse der PaHssadenlöcher und ihres Spitzgrabens 
ist zu schliessen, dass die Einschlüsse der ci*8tcren nicht etwa erst bei Ent- 
fernung der Pfähle, also bei der Aufgabe der Molzfestuug, sondern schon bei 
der Anlage derselben hineingeraten sind. Dann aber darf man die Anlage 
nach diesem Befund nicht mehr in die Zeit des Augustus, sondern man muss 
sie erst in die Zeit des Tiberius rücken, wo sich rein augusteische mit 
jüngeren Fundstücken vermischen (Bonn* Jahrb., a. a. 0. S. 266). 

Der breite und tiefe Spitzgraben, der zu der Steinmauer gehört, entliält 
neben älteren Typen eine solche Masse eharakteriytiscb flaviseher Scherlien, 
dass man annehmen darf, dass seine Anlage in die flavische Kaiserzeit fällt. 
In lückenloser Folge weist er dann die eharakteristiacben Typen der Limes- 
tllrme und Kastelle durch das IL Jahrbundert hindurch auf* Auch charak- 
teristische Stücke bis zur Mitte <les IIL Jahrhunderts n. Chr. enthielt er noch 
genug, während alle Typen der späteren Kaiserzeit fehlen. Die Münzen be- 
stätigen dieses Ergebnis. Während in dem Graben der Ilolzfestung gar keine 
Münzen gefunden wurden, fand sich in dem der Hteinfcstung ausser einem 

J«brb. (L Ver, v. AiierUnr. Im Eh«iiil. il«, 8. 16 
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Denar des C. Vibios Paosa je ein Mittelerz des Divuß Augustus, des Ger- 
manicüSy des Domitian, zwei des Traian, drei des Marc Äurel, ein Deoar des 
Comniodös sowie je ein Kleinerz des Galliemis, Victorinus, Tetrieus I und 
Tetriciis IL — Demnach würde das Erd- und Holz werk wohl nicht vor 
Tiberius errichtet nnd um das Jahr 70 aufgegeben, alsbald aber durch die 
Steinmauer ersetzt worden sein, welche bis in die zweite Hälfte des dritten 
Jahrhunderts hinein» etwa 270 n, Chr,, bestanden haben wtlrde. 

Die zweite grosse ruterBiichnng galt der Auffindung des augirst eis eben 
Lagers auf dem Fürstenberg bei Xanten, den aus der Frühgeschichte 
der romischen Eroberungszüge in I>entschland berühmten Castra Vetera, 
Die Ausgrabung wurde vom Unterzeichneten selbst geleitet. Sie wurde auf 
der höchsten Kuppe des Fürsteuherges auf dem dem Herrn von Uochwächter 
gehörigen Terrain vorgenommen* Der Besitzer sowohl als seine Pächter, die 
Herren van Bebber uud Traiig, gestatteten in entgegenkommendster Weise die 
Grabung, welche sofort nach der Ernte begonnen wurde. Schon nach kurzen 
Versuchen gelang es, westlich von der alten über den Fürstenberg führenden 
Poststrasse Xanten Birten, entlang dem „Kapellchen weg**, der in westlicher 
Richtung direkt zu den Wirtschaftsgebäuden des Hochwächterschen Besitzes 
führt, hart am südlichen Rande dieses Weges eine römische Befestigung»- 
linie zn finden, welche aus einer doppelten Palissade und einem breiten und 
tiefen Spitzgraben besteht. Die Anlage sowohl als die Einschlüsse des Grabens 
an Kulturresten zeigten sofort, dass wir es mit einer Befestigung aus frühester 
Kaiserzeit zu tun haben. Die beiden Pfahlreihen der Doppelpalissade sind 
durehschuittlicb 3 m von Mitte zu Mitte voneinander entfernt, die vordere Pfahl- 
reihe ist jedenfalls stellenweise durch ähnliche Versteifungen gegen den Graben 
hin befestigt, wie solche bei den Palissaden der Alteburg bei Köln beobachtet 
worden sind. Diese Anlage konnte durch eine Anzahl Querschnitte bereite auf 
etwa 250 m Länge verfolgt werden, dann geboten bestellte Felder Einhalt* 
Es handelt sich zweifellos um die Nordflanke eines grossen frühen Erdlagers, 
wie die Lage des Grabens zu den Palissaden zeigte. Ob dieses Lager nur 
einen oder zwei Spitzgräben hatte, konnte vorerst aus zwei Gründen noch 
nicht festgestellt werden. Da nämlich der aufgefundene Spitzgraben dicht 
am Rande de» ^Kapellcbenweges'*, der offenbar der alten Lagergreuze seine 
Entstehung verdankt, sich hinzieht, so waren wir durch diesen vielbenntzten 
Weg an der Untersuchung des Vorgeländes des Grabens behindert. Ferner 
aber war seine Conlreescarpe an den meisten untersuchten Stellen durch einen 
zweiten, viel Braudschutt enthaltenden Spitzgraben durchschnitten^ der also 
einer jtlngeren Anlage angehören oiuss, die wie die einzelnen Schnitte er- 
kennen liesseii; niit der älteren nicht ganz parallel lief. Infolgedessen lässt 
sich auch noch nicht mit Sicherheit sagen, ob an einer Stelle, wo tatsächlich 
zwei Spitzgräben nebeneinander gefunden wurden, sie gleichzeitig und zu der- 
selben Anlage gehörig sind, oder ob hier die beiden Spitzgrähen der voo- 
einander zeitlich verschiedenen Anlagen nur einmal nebeneinander erscheinen. 
An dieser letztgenannten Slellcj wo also zum erätenmal Escarpe und Contre- 
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escarpe der beiden Gräben ganz erhalteD war, maas die Breite des inneren 
(älteren) GrabeiiB 6,50 m, seine Tiefe 2,50 m, die Breite des äusEM^ren (jüngeren?) 
Grabens 4,20, seine Tiefe 1,80 m im f^ewachsenen Boden, Wie die Länge 
dieser Nordflanke, so ist auch die Breite des von ihr abgeschlossenen Lagers 
bei diesen ersten Orientieningsgrabungen noch nicht ermittelt worden. Eä 
lag nahe, indem rnnd 300 m südlieh des „Kapellchenweges", diesem ungefähr 
parallel ziehenden uralten Grenzwege der Gemarkungen von Xanten und 
Birteu, dessen malerischer, sehlnchtartiger Verlanf yaini alten Rhein hinunter 
jedem Besucher des Fürstenberges bekannt ist, eine Andeutung der Südgrenze 
des Lagere zu vermuten- Aber verschiedene Versuehsgräben, die dort augelegt 
wurden^ bewiesen, dass dies nicht der Fall war. Vielmehr zeigte sich, dass 
die Wohngrnbeu, mit denen das Innere der Lagers ausgefüllt ist, noch 
mindestens 80 m weiter nach Süden sich fortsetzten, ohne dass hier ein Ende 
gefunden wäre. Auch nach dieser Richtung konnte im vergangenen Jahre 
nicht weiter gegraben werden. Sowohl hier als auch im Innern des Lagers 
hatten unsere ersten Versuchsgräben zahlreiche Wohngrnben z. T. mit starkem 
Braüdschutt durehschuitten, Sie, ebenso wie alle Versuehsschnitte, wurden dnrch 
den Unterzeichneten geometrisch aufgenommen oad nivelliert and die Kultur- 
reste sorgfiiltig gesammelt. Das viele arretinische Geschirr, die Knigprofile 
und sonstigen Typen augusteischer Keramik und die August usmüuzen zeigten 
sofort, dass wir ein grosses Lager augusteischer Zeit vor ans haben. Wir 
werden also wohl kaum reblgehen^ wenn wir behaupten, dass hier das be- 
rühmte Vetera gefunden ist, dessen Ausgrabung nunmehr weiterhin systematisch 
und mit grossen Mitteln betrieben werden soll. Ein illustrierter Bericht über 
die erste Grabung ist in dem Hefte 114/5 der Bonner Jahrbücher S. 318 er- 
schienen. 

Eine kleine aber sehr wichtige und ergebniereiche Untersuchung 
konnte in Bonn bei Abtragung des sog. Bonner Berges ausgeführt 
werden* Der „Bonner Berg*' war eine kleine nur wenige Meter hohe Er- 
hebung, etwa 500 m nördlich vom Bonner Legionslager etwas landeinwärts 
der nach Graurheindorf führenden Römerstrasse gelegenp Er enthielt in seinem 
oberen Teil einiges Mauerwerk, welches nach seiner Anlage und den mit- 
gefundeuen Scherben zu urteilen, wohl zu einer Schanze des 16. oder 17, Jahr- 
hunderts gehört haben mag In seinem unteren Teil aber barg der Hügel in 
seiner ganzen Ausdehnung eine 40—50 cm mächtige Schicht schwarzen, nassen 
Schlammes, die in regellosem Durcheinander römische Scherben, Münzen, Ziegel, 
Holzreste und dergleichen und vor allem eine ungeheure Masse römischen 
Leders enthielt, Sandalen, Schuhsohlen, ganze oder fast ganze erhaltene 
Schuhe römischer Art mit zierlich durchbrochenem gitterartig gearbeiteten 
Oberleder und einheimisch gallischer Art mit geschlossenem Oberleder nach 
Art unserer Sclinürschuhe. Ferner eine Masse von grossen und kleinen Stücken 
von Ledergewandstüeken mit umnähten Säumen, die offenbar zur Verarbeitung 
für Schuhe zerschnitten waren. Endlich massenhafte kleine Abfälle, Flick- 
lappen, Scliniirriemeu und dergb, die beweisen, dass man es mit den Über- 
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resten einer grossen römisehen Schugterwerkstätte zu tun hat, nicht 
aber mit denen einer Gerberei, da kein einziges rohes nnverarbeitetes Leder- 
Stück sich gefoüdcn bat. Die Zeit der Benutzung dieser grosse« Ablallgrnbe 
licss sieh durch die übrigen Fundstüeke genau bestimmen. Die Mlinzen und die 
Keramik ergeben ttbereinslimmend die Zeit von Vespasian bis Hadrian. Von 
Einzelfnnden sind erwähnenswert die bedeutenden Reste eines Weidenkorbes, 
eine kleine Neptnnstatuette ans Kalkstein^ einige Bronzezierate, mehrere w^ohl 
als Schusterahlen zu erklärende Eiseninstrumentc und dergK mehr. Die ört- 
liche Aufsicht, führte teils Herr Koenen, teils der Unterzeichnete. 

Endlieh ftihrten einige zufällig gemachten Funde eine nochmalige kurze 
Untersuchung des augusteischen Gräberfeldes vor der Westseite 
des Dr US US kastei Is bei ürniitz herbei. Wie in den früheren Berichten 
sowie in den Bonner Jahrbüchern 107, S. 204 IT. dargestellt ist^ liegt vor der 
Westfront des üroiitzer Dr ususkastei Is innerhalb des grösseren römischen Erd- 
werkes ein frühröniisches Gräberfeld, wxlches nur zu ersterem gehört haben 
kann. Nachdem das Provinzialmuseum schön früher eine grosse Anzahl ge- 
schlossener augusteischer Grabfunde von dort erhalten hatte, gelang es nun- 
mehr, unter ständiger Aufsicht des Mnseumsassistenten Herrn Koenen sieben- 
undzwanzig, z. T* sehr reich ausgestattete frühröniisehe Gräber auszugraben 
und für das ProvinzialmnscHm zu erwerben, welche nicht nur unsere Kenntnis 
von den dortigen Befestigungsanlagen bedeutend erweitern, sondern vornehm- 
lich auch für die friihrömische Keramik wichtig sind. Sieben Gräber ent- 
hielten Münzbeigaben, im übrigen Hessen sie sieh alle nach anderweitigen 
Funden zeitlirb bestimmen. Die ältesten Münzen sind von Augustus, die jüngsten 
von Claudius nnd in den hierdurch bezeichneten Zeitraum gehören auch sämt- 
liche bisher am Drususkastell ürmitz gefundenen Gräber, keines ist jünger als 
die Regierungszeit des Claudius. Da wir nun schon ein Material von im 
ganzen etwa vierzig geschlossenen, gut beobachteten Grabfunden vom ür- 
niitzer Drususkastell überschauen, so dürfte der Schluss berechtigt sein, dass 
das Kastell nicht weit über die Mitte des L Jahrhunderts hinunter bestanden 
habe und auch seine bürgerliche Niederlassung keine längere Dauer gehabt 
habe, offenbar der Gnmd, weshalb sich an der Stelle nicht, wie z. B. in 
Andernach, eine dauernde Ansiedlung gebildet hat. Dann aber ist diese Er- 
kenntnis auch wertvoll für die genauere Zeitbestimnuing des grösseren römischen 
Kaatells, welches, wie gesagt, das genannte Gräberfeld einsehüesst, also nur 
älter oder jünger sein kann als dieses. Wäre es jünger als das Drususkastell, 
so müsste es der nachcLmdischeu Zeit angehören, man dürfte also in seinem 
Spitzgraben noch Kuhurreste der zweiten Hälfte des I. Jahrhunderts u. Chr, 
erwarten. Dies ist aber nicht der Fall, sondern die Einschlüsse dea Spttz- 
grabens dieses grösseren Kastells sind lediglieh Scherben und ein Glasring der 
jüngsten La-Tine-Zeit, also der le^ztcn vorrömiseheu Periode. Also ist 
es sicher älter, gehört also bestimmt derjenigen römischen Okkupationsperiode 
an, welche mit Cäsars gallischem Kriege beginnt, in den Unternehmungen 
des Ägrippa und Angustns ihre Fortsetzung und mit der Anlage der 50 Kastelle 



in der Zeit vom 1. April 1905 bis 31. Mära 1906. 



241 



cinreb DniHti« tlaaii iluen vyiiaiifigeii Abschliiss fiadet. Da es Bieh aber iiarh 
dem ganzen Charakter dieser Befestigung uur um ein flüebtig aufgeworfeues, 
wohl nur ganz kurze Zeit benutztes Marseblager handelt, so wird man über 
seine genauere Zeit und Bestimmung wobl kaum etwas Endgültiges ermitteln 
können. Die erwäbntcu Gräber enthielten wiederholt Waffen» wie dies aueh 
sehon in den augusteisebeu Grabfeldern bei Andernach, Cobleuz-Keuendorf u. a. 
beobachtet wurde, und zwar aussehliesslich Lauzen- und Pfeilspitzen, Dolche 
und Mcsserj die noch ganz den einheimischen La-Tfene- Charakter zeigen, ein 
Zeichen, dasa nicht römische Legionare, sondern barbarische Hilfstruppen die 
Besatzungen dieser Kastelle bildeten* Ein einziger zerstörter Gladins ist 
nicht in einem Grabe, sondern in einer Leichenbrandßtätte gefunden; er kann 
einem Offizier der Truppe gebort haben oder auch ein älteres unbrauchbar 
gewordenes und weggeworfenes Stück aus den früheren Kriegszügen sein. 

Von ganz nngewöbnlich grosser Zahl und Kostbarkeit sind diesmal die 
Neuerwerbungen des Museums, üni nicht weniger als 1304 Nummern bat 
sich das Inventar in diesem Jahre vermehrt, wobei z. B. alle geschlossenen 
Grabfunde, die %. T. bis zu 20 Gegenstände enthielten, nur je eine Nummer 
tragen. Die diesjährige Vermehnmg der Sammlmig wird demnach etw^a 
1500 Gegenstände betragen, darunter eine Anzahl Alterttlmer allerersten 
Ranges. Die wichtigsten mögen hier kurz erwähnt werden: 



A. Präbigtorische Abteilung. 



Ans der Ansiedhmg der jüngeren Steinzeit bei ürmitz stammt ein 
Olockenbecher des Pfahl bau typus, ein Gefäss mit Sehnurösen und eingedruckten 
Punktverzienmgen, sowie der Inhalt einer Grube, bestehend aus Scherben der- 
selben Typen und einem schw^araen Steinbeil (17885^ — ?)• Zwei Steinbeile 
stammen aus der Gegend von Sicgbnrg, ein Jadeitbeilchen aus Königswintcr, 
ein Nephritbeilehen ohne nähere Angabe aus dem Eheinland (17027—31). 

Von bronzezeit lieben Funden sind zu nennen eine grosse, 37 cm 
lange Bronzenadel mit dickem rundem Kopf ans Bacharach (17284), zwei 
Bronzenadeln aus Kempen (17033/4), ein prachtvoller grosser Bronzehalsrcif mit 
zahlreichen anhängenden Bronzeringelchen sowie fünf kleine mit Drahtspiralen 
umwickelte Bronzeringelchen aus Heind>aeh-WeiB (17329^34); bronzezeit- 
liche Tongefässe aus Ileimbaeh-Weis (17493) und Ürmitz (17324/5). 

Der jüngeren Eisenzeit gehören an zwei La-T6ne-Grabfunde, be- 
stehend aus Bronze-Hals* und -Armreifen aus ürmitz (17326 u. 17328) sowie 
mehrere Tonuruen, Teller, Näpfchen aus ürmitz (17315 — 17319). 

Endlich wurden acht gesehlossene germanische Grabfunde und eine 
Reihe Einzeige fasse aus der Gegend von Altenrath erworben (17304 — 14, 
17864 — B8), darunter neben den gewöhnlichen plumpen Urnen einige sehön- 
geformte, teils mit Eiuritzungen in Zickzackniustern, teils mit Graphitltenialung 
verzierte Teller. 



242 



Berichte über die Tätigkeit der Provtnzialmiiseeii 



B. EOmificbe Abteilong. 

L Sleindenkmäler. Hier iet der wichtigste Zuwachs der lange ver- 
schollene Altar der einbeimischeD Dea Ardbinna von T. Jalius Aeqoalis ge- 
weiht (Brambach 589, CIL XIII 7848), der bei Gey im Kreise Düren ge. 
fänden wurde* Er wurde dem Moseam von den Klosterbrddem auf dem Krcm- 
berg bei Bonn geschenkt (17274), Aus Thorr, Kreis Bergheim, erhielten wir 
eine Anzahl römiscber Inschrift- und Skulpturreste» die, in der dortigen alten 
Kirche vermauert, bei deren Abbruch zum Vorschein kamen. Es sind baupt^ 
sächlich Matronenaltäre, leider 2. T, sehr zerstört. Bestimmbar ist noch ein 
Altar der Matronae Gavasiae (17898), einer der üdrovarinehae (17903), einer 
der Matronae Amnesae von Sextus Albanius Valens geweiht (17897), einer der 
Matronae Naitienae (?) von Munatia, iSimilis und Matema geweiht (17896), 
der Unterteil eines von M* Flavius Amandus geweihten Altars (17901) sowie 
ein Altar mit Inschrift Mercn[rio] | saemm . . (17900), Ebendaher stammt 
ein Relief, welches eiue Versammlung von Männern uud Frauen in einheimiseber 
Tracht darstellt (17895. — Wcstd. KorrhL XXV, S. 34). Aus Xanten erhielten 
wir als Geschenk der Königlichen Forst behörde in Düsseldorf einen römischen 
Grabstein mit der Inschrift: D(i8) [Mfanibus)] | Caudidinio Simplici Candidinius 
[T]acitu8 fratri pienti[ssim]o f(aciendum) c(uravit) (17909. — ebendort S, 24), 

IL Unter den geschlossenen Grabfunden sind an erster Stelle zu 
nennen die schon erwähnten 27 frtihrömischen Gräber und die zugehörigen 
Leichenbrandstätten aus ürmitz (17494—97, 17837--63, 17881—84) femer 
zwei frühe Gräber aus Mülheim bei Coblenz, ein spätrömiscbes Grab mit 
später Gesichtsume und Fibel aus Bonn (16725) und das spätrömische Grab 
von DQrffenthal bei Zülpich, zu welchem das kostbare, unten zu erwähnende 
bemalte Glas gehört (17341, 17303). 

IIL Der Gesamtfund von römischem Lederz eng usw, vom Bonner 
Berg, der oben erwähnt ist, umfasst 360 Einzelnummern (16786—17026, 
17342—17461). 

IV. Einzelfunde von Kleinaltertfimern. 

a) Keramik, Von Sigillata sind ausser massenhaften, in Bonn ge- 
fundenen gestempelten Böden hervorzuheben: eine schöne frühe mit Ranken 
verzierte Schüssel aus Kreuznach (17281), eine frühe zylindrische Schüssel mit 
Gladiatoren zwischen Blumenranken aus Gensingen bei Planig (17299 Westd. 
Ztschrft. IV. S. 221, 19), ein Becher mit Barbotineranken und weisser Auf- 
schrift „Eecipe da" aus Kreuznach (17286 Wd. Z. 11, S. 223, alle drei aus 
der Sammlung Merkens in Köln, sowie ein Teller mit Kerbsehnittverzierung 
ausCöln (16602). Von sonstigen keramischen Erwerbungen sind wichtig: 
vier in Bonn gefundene Amphorenhenkel mit Stempeln C. Ant Quiet (16682) 
, . . uma (16683), [IIJ Jon (iornm) Melissi / et Melisse (16684), L. Jun. M[eli88i] 
(16685); dann, erworben bei der Auktion Merkens, ein Faltenbecher mit Graf- 
fito: Masator eelic a Satumina d . . . . t aus Ueddemheim (17285 CIL XIII, 
lUOn, 25j, ein roter Uenkelkrng mit weisser Aufschrift: „reple me copo con- 
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diti'* aus AnVkruarh (17297, WtL Z, VI, S. :ü1, N. 6), ein Krtl^^^cleljen mit ,/!a 
nii'* au» Remagen (17287), ein Fläscbchen mit j^Misce'* aus Köln (17296), eine 
Gesielitskaiiüe aus Plauig (17277) und eine späte Gesiehtsurne aus Gondorf 
(17280, Wd, Z. VII, S. 301), Einige frührönuBclie Gefässe aus Bonn schenkte 
Freiherr von Loö (17335—40), einige spätröniische aus Goch Herr Fabrikant 
IL Selilüpers (17506—14). Unter den keramischen Pfunden vom Bonner Berg 
sind nennenswert ein Kannenheiikelausatz mit Darstellung des Merkur (17095) 
sowie drei hohle Ttuakugeln mit mehreren Löchern unerklärter Bestimmung 
(17103—5). 

Von Terrakotten erhielten wir eine reitende Göttin aus Bonn (16773) 
und eine thronende Göttin unbekannten Fundorts (17529), Von Tonlampen 
eine dreischnanzige mit behelmter Büste ans Bonn (17282) und eine henkel- 
lose runde mit blumentragendem Amor aus Kreuznach (17289)» Unter den 
Ziegeln sind, neben vielen gewöhnlichen der legio L Minervia, einer mit Stempel 
vexil/L L H. p. f. (17770), einer der legio XXI rapax aus Bonn (16769) und 
ein Antefix mit Doppelhenkelvase und gekrümmtem Stab angeblich aus Bonn 
(16691) zu nennen, 

b) Römische Gläser wurden diesmal in ungewöhnlicher Kostbarkeit 
und Menge erworben. Die Möglichkeit dazu gab eine namhafte besondere 
Bewilligung des Provinzialausschusses für Erwerbung aus der Sammlung Mcrkens 
in KölUj sowie die hochherzige Unterstützung durch Seine Exzellenz den Herrn 
Grafen von FUrstenberg-Stammheini und Herrn Dr. Erich Pricger in 
Bonn. Dem kostbaren Geschenk dieser beiden Herren gebührt die erste Stelle: 
es ist eine dunkelrote Glasftasehe mit zylindrischem Hals, auf welcher in bunten 
Farben zwei Viergespanne, von gepanzerten und behelmten Lenkern geleitet, 
erseheinen, wie sie die metac der spina im Cirkus umfahren. Dieses äusserst 
seltene Stücke welches im Rheinland als ein wirklichem Unikum bezeichnet 
werden muss, ist auf Gut Duerffcnthal bei ZQlpicb gefunden und konnte, dank 
der Generosität der genannten Herren, vor der drohenden Vcischlcppuug ins 
Ausland gerettet werden (17303). Da das Museum mit Gläsern der kölnischen 
römischen Glashütten schon ziemlich reich versehen ist, so wurde bei dieser 
Auktion das Hauptaugenmerk auf Erwerbungen aus der mittelrheinischcn Glas- 
hütte gelegt, die in der Gegend der Nahe lokalisiert gewesen sein muss und 
deren Fabrikate ebenfalls weithin exportiert wurden. Von solchen Stfickcn 
erwarben wir: eine einhenkelige Kanne und einen Falteobechcr aus Planig 
(17278/9), ein Glaskanne mit opakweissem Henkelzicrrat aus KreuÄuaeh 
(17288), eine Flasche mit schrägen Rippen, gefunden zwischen Kreuznach und 
Planig (17290), einen Becher mit Zickzackfaden und Tropfenzierrat ebendaher 
(17201, Wd, Z. III, S. 188,9), einen Becher mit eingepresstem Netzmuster 
ebendaher (17292, Wd. Z. III, S. 188, 8), einen Nuppenbecher mit grünem 
und braunem Zickzackband am Rande aus Gondorf a. M. (17295), einen Doppel- 
henkelbecher mit hohem Fuss und Glastropfen und Faden Verzierung aus Kalten- 
engers (17297, Wd. Z. VI, S. 311, 1), eine Glasflasche mit Fadenringen und 
Kleeblattmündung aus Andernach (1730Ü), einen mit Faden ums[wn neuen 
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Faltenbecher aus Plauig (17301). Ferner zwei frühe, wohl importierte Gläser, 
tiänilieh eine weinrote Schale aus Bonn und eine orangegclbe Sehale aus Gen- 
singen, beide gerippt und mit weissen eingesebmolzenen Fäden verziert (17302, 
17294, Bonner Jahrb. 81, 1886, Tat; I), endlieh den Boden eines sogenannten 
Goldglases mit Darstelhiiig einer Taube mit Zweig aus Zülpich (17293. Wd. 
Z, ni, S. 188, 2. Bonuer Jabrb. 81, Tal, 2). Im übrigen erhielten wir ein 
einfaches Giasfläschchen aus Miesenheim, Kreis Mayen, und ein opakweisses 
Fläsebchen mit gelben und blauen eiiigeechmolzeoen Tupfen unbekannten Fand- 
urts (17558/9). 

e) An römisehen Metallarbeiten aus Bronze kam hinzu: eine 
Kasserole aus Neuwied (16605), vier Gefässe ans Bonn (16776, 16779--81), 
ein verzierter Kasserolengriff und eine Zange aus Bonn (16728, 16777), eine 
Applike mit Widderkopf, eiu Ilerkulcsstatuette und einige Schmuckgegeustiinde 
aus Bonn (16727, 17149/50), ein spatelförmiges Instrument nnt Stempel Arno- 
mus fee (17557) und zwei kleine Bronzeblechfragmente mit eingestanzten 
Figuren: Mars, Merkur, Viktoria (17527/8), unbekannten Fundorts, An Gold- 
schraue k erhielten wir: zwei Fingerringe, einer mit eiugesehnittenem Vogel 
und einer mit Glaspaste t traubennasehender Hase sowie 2 goldene Anhängsel 
(17515 — 18), unbekannten Fundorts. Hier inOgen noch zwei Gemmen, eine 
rote mit nackter auf Phallus reitender Frau und eine bräunliche mit Kopf 
(17543/4) erwähnt werden. 

C. Völkerw^andernngszeit. Von der Kirchengemeinde in Rheiuljrohl 
wurde ein dort gefundener fränkisch-christlicher Grabstein als Depositum über- 
wiesen (D* 72), Erworben wurde aus Privatbetiitz eine Anzahl fränkischer 
Schwerter, Skramasaxe, Lanzen, tauschierte Hehnalleu aus Andernach, darunter 
ein Skramasax mit den Zierknöpfen der Scheide und einer mit verzierten 
Lcderscheidcresten (16606—16620), ebenso eine Anzahl Schwerter, Lanzen, 
Messer, Schildbuckel, Schnallen, Kämme, Perlenketten, Riemenzungen und 
eine vergoldete Bronzemünze eines spätrömischen Kaisers (Anastasius L ?) ans 
Kessenich (17462 — 92), endlich Scherben von sog, Reliefbandgefässen aus 
Bonn, Königswinter und Gondorf a. d. M. (16694—97)* 

D* Mittelalter und Neuzeit. Von dem f Geheimrat Hermann 
Hü ff er erhielt das Museum als wertvolles Vermächtnis die bekannte Gedenk- 
tafel der Burg Godesberg ans schwarzem Marmor, laut deren Inschrift Godes- 
berg am 15. Oktober 1210 von Bischof Teodorich gegründet ist. Der Stein 
ist, laut einer Inschrift auf der Rückseite, bei der Einnahme der Burg durch 
Herzog Ferdinand L von Bayern am 17. Dezember 1583 zum Vorschein 
gekommen. Hüffer hat ihn dann in Mersburg am Bodenaee wieder entdeckt 
und in den Annalen des historischen Vereins für den Niederrhein im 46. Heft, 
S. 123 ff. behandelt. 

Erw^orben wurde eine romanische Goldsehmiedeform aus Schiefersteio, 
worauf vorn eine weibliche Figur zwischen zwei Herzen in gemustertem 
Vierpass von einem Quadrat umgeben erscheint, im äussern Vierpass sind 
Oracheu dargestellt. Auf der Küekseite ein Adler, gefunden in Köln (17272). 
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Ferner ein fiiilies Sicg^bur^cr Stein/eiiggefriöö mit Geliebt (17532). Vom Pro- 
viir/jalkonservatur überwiesen wurde eine grosse Matbmneustatae aus Ilt^lz aus 
Miiiistermaifeld (17275) sowie eine kleine Holzstatue eines Heiligen im Üia- 
konengewande (17276), 

E. M Unzsani mlung. Ilervorzubebcn sind: Gallische Goldniilnzen der 
Aulcrci Cenomaiii gefunden in Bcndorf a, Rh. il674U, f. de la Tour 6821), 
ein Großserz der Agrippina (Coh * I, S. 231,1) aus Kärlieb (17327), ein Gold- 
münze Vespaman» (Cob * 172) aus dem Lager hei Grimlinghausen (17273). 
Ferner erbielt das Museum als Geschenk eine kleine Privati?animlung von ttber 
200 meist vortreffli(*b erhaltenen M linken, meist der römiscbcn Eepnblik und 
Kai&erzeit, sowie einige gallische und mittelalterliche. Darunter ein Denar des 
P, Clodius M, f. Turrinus (Babelon I, S, 356, 15)^ des Petillius Capitolinus 
(Bah. II, S. 291, 1) und des Marcus Cipiiis (B. I, 341. 1), mebrere gallisehe 
Münzen, darunter 2 Germanus Indutilli (ef. Muret 9245 ff .), die Kupfermünze 
de la Tour 8H68, 7467, drei Billons de bi Tour 8445, 3 Adnatuci ef. de la 
Tour 8868, eine Silbt^rniünze, Imitation Philipps II (de la Tour 9736), eine 
Sübermünze der Vindelici (de la Tour 9383), 1 Ambaclus (f. Muret 8362/3 
Treveri (de la Tour 8849), zwei No. 8852, eine No, 8329. — Von mittelalter- 
liehen und neueren Münzen: eine Sübermünze Philipps von Heinsberg für Soest, 
eine Silbermünzc von Aachen von 1753, eine von Jülich (16734 — 36), ein 
Dreipfennigstück der Stadt Hamm von 1713 (17769)^ einen Albus von Carl 
Caspar von der Leyen von Trier (17769), ein Zw^eialbusstüek von Köln unter 
Leopold L (17767), eine SilbermÜnÄe von Aachen unter Franz L (17766) und 
einen Goldgulden Ludwigs des Bayern (17765). 

Der Direktor veröffentlichte im vergangenen Jahre die erste Lieferung 
eines Tafelwerks: *,Da8 Provinzialmuseum iii Bonn, Abbildungen seiner wich- 
tigsten Denkmäler, Heft I; Die römischen Skulj sturen'', welche auf 34 Tafeln 
sämtliche wichtigeren römischen Skulpturwerke des Museums in photograpbisehen 
Bildern sowie auf 10 Seifen Text eine kurze Übersieht der Fundorte und die 
neueste Literatur Über die Denkmäler enthält. Er hielt archäohigische Vor- 
träge bei dem Pfingstferienkursus der Gymnasiallehrer in Bonn und Trier and 
im Verein von AUertumafreunden im Rheinlande. 

Der Besuch des Museums betrug 5400 Personen. Aus den Eintritts- 
geldern und dem Verkauf der Museumspublikationcn wnirdcu 520,25 Mark ver- 
einnahmt. 

Der Muscumsdircktor: Dr, Lehner. 



IL Trier. 

Schon wieder hat im Berichtsjahre der Tod das Provinzialmuseum in 
Trier seines Leitei-s beraubt. Dr. Hans Graeven, der erst am 1. April 1903 
die Geschäfte übernommen hatte, war schon geraume Zeit leidend, als er An- 
fang Juli 1905 erneut Urlaub nehmen mnsste, um sich einer schweren, leider 
erfolglosen "Operation zu unterziehen. Am 4. November crlfistc ihn der Tod, 
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Der VerltiBtj den das Museum durch den Heimgang eines Maones von seinen 
reichen Kenntoiss^en und meiner Arbeitskraft erlitten hat, und der Schaden, den 
der wiederholte Wechsel in der Leitung des Mnsennia mit sieh bringeo niuss, 
werden sich noch oft geuug fllhibar maeheu. Immerhin war es dadurch, dass 
die Provinzialverwaltung schon Anfang Juli eine Stellvertretung einrichtete, 
möglich, die Geschäfte uhne Stoekuug weiter zu führen. Zu der Stellvertretung 
wurde der Beriehterstatter aus Wiesbaden berufen, vom L Februar 1906 ah 
wurde ihm die Stelle des Direktors vom Provinzialausschuss auf 12 Jahre 
Itbertrageii. 

Von grösseren Unternehmungen des Museums wnrde in der Stadt Trier 
die Beobachtung der Kanalisation und anderer Gelegenheiten, die Kenntnis der 
Topographie des rOmiBchen Trier zu cnveitern, in der bisher üblichen Weise 
fortgesetzt. Es wnrden in diesem Jahre nnr drei Kanalstrecken ausgeführt» 
die sämtlich so gelegen waren, dass sie keine römischen Reste ergeben konnten, 
Die Beobachtung der Anschlüsse der Häuser an die Strassenkaoäle war etwas 
erfolgreicher. Römische Mauern und römische Strassen wnrden mehrfach be- 
rührt und vervollständigten den Stadtplan, ohne ihm weseutliche neue Züge 
hinzuKufllgen. Auf dem Kornnmrkte wurde an der römischen Strasse wieder 
eine Hausvorhalle konstatiert. Der Anschluss der Basilika au das Kaualuetz 
schnitt mehrere Mauern und einen Abzugskanal, die verschiedenen Perioden 
angehörten. Noch unter ihnen lag ein einfach gemustertes Mosaik» das ge- 
xcichuet, aber nicht gehoiien wurde. Die Funde waren eutsprccbend der nicht 
sehr ausgedehnten Tätigkeit weniger zahlreich (Inv. 8585—8602) und abgesehen 
von einem Säule nkapitäl vou geringerer Bedeutung. 

Die Hauptarbeit der Techniker erstreckte sich wiederum darauf, alle ge* 
fundenen Reste von römischen Mauern, Strassen und Kanälen im Massstab 
1 : lOü aufzutragen und mehrfarbig darzustellen, eine Arbeit, aus der ein mög- 
lichst grosser und genauer Plan des römischen Trier zysamnieugestellt werden 
soll als Hauptergebnis der Kanalisationsbeobachtung. Das Ausmchueu aller 
Aufnahmen in diesem grossen Massstabe hat noch nicht ganz beendet werden 
können, weil im Winter die Arbeitskräfte anderweitig durch die unerwartet 
grossen Funde in St Matthias in Anspruch genommen wurden. 

Eine wertvolle Ergänzung:: der Kanalisatiousbeübachtungen l)racbte in den 
Monaten Juli bis Januar der Neubau eines Bahnhofs für die Haltestelle Trier- 
Süd, wobei ein grösseres Gebiet im Südwesten der Stadt tiefer gelegt werden 
musste. Es wurden dadurch einmal zusammenhängende Reste von Häusern 
römischer Zeit freigelegt, freilich nnr in den untersten Fuudauienten, die alle, 
bevor sie vernichtet werden mussten, sorgfältig aufgenommen und verzeichnet 
wurden, amlererseits konnte der Zug einer Strasse auf eine Strecke von ca. 100 m 
verfolgt werden* Dabei fanden sich die schon bekannten Pfeiler von Häuser- 
vorballen in grösserer ZaliL In den Höfen wurden mehrere Brunnen gefunden, 
einer davon, leider ohne besondere Ergebnisse, auch ausgcBchachtet. In den 
Häusergrundrissen kreuzen sich 2 Perioden in auffallender Weise. Es schien, dass 
diejenige, die dem sonst beobachteten Strassenplan sich anpasste, die ältere ist. 
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Die Fnnde, die liier geiuacljt wurileu, botcB ilas (Ibliclic Bild: von Ver- 
zieningen der Ilauser nur wenige Stiickfragrnentc, weuige vollstäodi^re Cicfässc^ 
LiiQjpeD und ähnliche Reste von Hansrat, zahlreiche SigillataGetasshüden mit 
Stempeln, einige gesteaipelte Amphoreulienkel, Erwähnt seien eine fragmen- 
tierte Lampe in Gestalt eines Schiffes, eine Seherbe mit einem plastisch auf- 
gelegten Bukranion verziert, eine andere mit einem eroti^eheti Medaillonbild, 
ein zu einer Pfeife lienutiiter Tierzahn; vor allem aber zwei bemerkenswerte 
Stücke nnter deu Bronzen: ein Lampenträger in Form eines Delphins und ein 
Bronzetäfelchen mit den Inschriften: 



vorn: IN HDD 

VICO 

SENIAE 

CVRAMAOENTE 

COSSIÖ^VRSVLO 



hinten: TRADE ME 
CAVEMVLTA 

Sl QVI TESSE 

RAM PERDI 

DERIT DA 

BIT * XHS 

Die Tafel ist ein Unikum, Nach Auskunft, die Geheimrat Btlcbcicr- 
Bonn und Profesnor Rost owzcw* Petersburg verdankt wird, war sie bestimmt 
bei einer Verteilung vermuilich von Geld an das arme Volk von dem magister 
viel Seniae, als dem Vertreter der Bewohner der Senia-Strasse, abgegeben zu 
werden, der sich dadurch für den Empfang des Gelder legitimierte. Die Rück- 
seite enthält die Strafhestimmung Für den Verlust der Tessera. 

Utr die Topografdüe des r5mi8clien Trier ist fernerhin wichtig eine 
Anzahl von römischen Gefässeu ans dem 1. Jahrhundert^ die Herr Buchhändler 
Fr. V, Lintz dem xMuseum zunächst lcihwi;ise zur Verfügung gestellt hat. Die 
Angabc des Besitzers, dass sie ans früheren Aassehachtungen auf dem Lintz- 
schen Grundstück Dampfscliiftklirtstrasse 3 stammen, ist durchaus einwandfrei; 
die 17 Gefässe gehören alle der gleichen Periode, und zwar dem ersten Jahr- 
hundert nach Chr* an und sind nach ihrem Erhaltungszustand zweifellos das 
Inventar von Gräbern. Demuach ist in augusteischer Zeit die Grenze der 
Stadt vom Moselufer heträclitlich entfernt gewesen, und die Gräber werden 
eine Strasse begleitet haben, die von einem westlichen Stadttor nach der Mosel- 
brücke ftlbrte. 

In den erhaltenen römischen Bauwerken der Stadt ergaben die von selten 
der Königlichen Regierung veranstalteten Grabungen eine wertvolle Entdeckung. 
In der Arena des Amphitheaters wurde mit aller Sicherheit festgestellt, 
dass unter dem Areoaboden sich Räume bclundeu haben, die eine Kommunikation 
vermittelten. Die Form dieser in den Felsboden eingetiefiten Anlage ist sehr 
ähnlich tlerjenigen, die bei dem inzwischen wieder verschütteten Amphitheater 
von Metz beobachtet ist* 

Von der römischen Wasserleitung von Trier wurde ein neues Stück 
bei Weinbergs Anlagen bei der Tahaksnuihle in der Nähe von Kürenz gefunden 
und vom Museum aufgenommen. 

Zum Bilde der antiken Stadt gehören untrennbar auch die Gräberfelder, 
die sieh vor den Toren ausdehnten. Es war in diesem Jahre wiederum mög- 
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lieh, gTüsjiere Teile des sfidliclieii Gräberfeldes zu beiden 8eiten der diir*di 
8t, iMatthias fiibreudeii Provinzialstrasse kennen in lernen. In uocli g^röHserein 
Maasstiibe als in den Vorjahren gruben in den Wintermünaten unbesi-häftigtc 
Arbeiter die römischen Gräber aus. Soweit es bei der regellosen, bald liier, 
bald dart ansetzenden Grabnngstätigkeit nn'iglieli war, bat das Museum darüber 
Aufsicht gcftihrt und gesorgt, dass die Funde aus je<iem einzelnen Grab bei- 
einander blieben* Die Ankäufe aus diesen Funden bildeten den Ilaiiptteil der 
Erwerbungen in diesem Jahre, Es war aber uicht zu verkennen, dass bei 
dieser Art von privaten Grabungen doch immer noeh viele w^ert volle Stücke 
verloren gehen und jede feinere Detail beobachtung unniöglicb ist. Es mnm 
versucht werden, einige noeb unberührte Grundsttleke xu einer systematiseben 
Ausgrabung in die Hand zu bekommen, iini die Bestattungs Verhältnisse wenig- 
stens an einigen Punkten bis ins letzte genau festzustellen. 

Neben der Erforsehung des rümischen Trier war die Hauptunternehnjung 
die Fortsetzung der 1904 begonueoen rümischen Villa in Wittlieh^ die vom 
5. Juni bis 12* September ununterbrochen betrieben wurde. Da der letzte 
Jahresbericht für 1904 auf diese Ausgrabung noch nicht eingegangen ist, sind 
hier die Resultate der beiden let/.ten Jahre vorzulegen. 

Die Villa bestellt aus 3 Gebäuden, einem Mittelbau, der vor allem einen 
grossen Saal enthält, einem nördlichen Bau mit der Badeanlage, und einem 
südliehen, dem grössten Bau, in dem sich die Wohnräume befanden* Diese 
3 Bauteile waren durch 2 parallele Gänge, vermutlich Säulenhallen, verbunden, 
die beide im leicht geschw^ungencn Bngeu, der eine auf der Fluss-, der andere 
auf der Bergseite, geführt sind. Im Mittel- und Nordbau ist die Ausgrabung 
vollendet, der Südbau ist nocfi nicht vollständig aufgeklärt (Tafel). 

Durch eine erst in den letzten Jahrzehnten erfolgte Veränderung des 
Laufs der Lieser ist von dem Abhang, der die Villa trägt, und damit auch 
von der Ruine ein grosser Teil abgerissen und zerstört. So ist die gesamte 
vordere Wand der Flnss- Galerie, die die Front der Villa verkleidete, verloren 
und von der hinteren Wand so viel, dass nur noch ein mittleres Stück auf- 
recht steht, das jetzt den Abhang hält. Eine über mannshohe Mauer mit vor- 
springenden Pfeilern, steht dort noch aufrecht, auch sie schon bedroht dnreh 
den beständig nagenden Flugs, dessen Lauf notwendigerweise hier reguliert 
werden muss, wenn dieses interessante Ruinenstück erhalten bleiben soll. 

Der Mittelbau bestand aus einem 12\/,X137tm grossen Saal, dessen 
Keller vollständig erhalten ist. Die Decke des Kellers war von einer Reihe 
von 4 Pfeilern getragen, eine noch erhaltene Tür führte aus dem Keller des 
Saales in das Untergeschoss des vorderen Säulenganges. Nach hinten zwischen 
dem Saal und dem hinteren Gange lagen 4 nicht unterkellerte Zimmer, von 
denen eines (4) heizbar gemacht war. An den Mittelsaal und den vorderen 
Säulengang schlössen nach beiden Seiten hin systematisch je 2 trapezförmige 
Durebgangi>räume (7 und H) an» die zu den Zimuieru 6 und 9 führten, die 
hufeisenförmig in die beiden grossen Biunenhöfe vorspringen. Hier liegen noch 
grosse Ti-aufsteine aus rotem Saudstein in situ^ deren Form auf dem Plan 
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tlciiHiclj ist. Es Hess sich auch das gesamte Äbwässerangssystem dieses Mittel- 
baues iiocli erkeunen. Er muss ein Satteldach getragen habey, dessen Wasser 
beiderseits von den Riuiien aufgefangen wurde^ durch die Fallücber nach dem 
Keller hiuunterfiel und unter dem Boden des Kellers und des Vorliallen-Ünter- 
gesebosses hindurch nach dem Fluss abgeführt wurde, wie es der Plan an- 
gibt (Tafel). 

Der Nordbau hat nach dem ßiimenbofe zu einen Gang 12 vorgelagert. 
Dahinter folgen die Baderäume: 16 das Frigidarium, 15 vermutlich das Apo- 
dyterium, 14 und 23 Tepidarium, 21 und 22 das Caldarium (Taf. ur, IV). 
Die Bestimmung der übrigen Räume ist niebt mehr zu erndtteln, um so weniger 
als nach dem Flusse hin fast die Hälfte dieses ganzen Bauteiles verloren ist. 
Lehrreich sind in diesem Teile der Villa verschiedene Eeste früherer Periotleu, 
die bei späteren umbauten nicht voll ig beseitigt waren. Sie lehren, daas nr- 
sprüiiglicb der hintere Clang in einem achteckigen Pavillon endigte. Aneh das 
Frigidarium ist ein späterer Einbau, der Raum 16 war ehemals grösser, und 
diente anderen Zwecken. Denn damals lag das Frigidarium in Raom 2i\ dem 
I*räfurninm des Caldariiims, w^o noch erhebliehe Reste eines halbrunden Kalt- 
wasaerbassins erhalten sind. 

Auch hier war es möglich die Entwässerungsanlagen zu verfolgen. Es 
fanden sich allerdings keine freiliegenden Becken aus Stein, sondern die Rinnen 
waren in den gewachsenen Fels eingetieft und so tief verschüttet, dass immer 
nur an einzelnen Stellen kurze Strecken vernnttelst mUbseliger Tunnelbautcn 
ermittelt werden konnten. Doeb wurde so das leidlich vollständige Bild 
gewonnen, das der Plan davon bietet. Einige Rinnen im Innern der K. 24, 
25 und 17 bewiesen, dass das Gebäude ursprUnglicli wesentlich kleiner gewesen 
und die ganze nördliche Hälfte {R. 17, 18,25,26,28) erst später hinzugefügt 
w^orden ist. 

Die Untersuebung des Mittelbaus und des Nordbaus darf als abgeschlossen 
gellen, für den Südbau war das mit den verfügbaren Mitteln nicht zu erreichen^ 
zumal als ein noch weiter nach Süden führender Flügel (57, 58) entdeckt 
wurde. Aber das Untersuchte gibt doch schon ein einigermassen klares Bild. 
Bemerkenswert sind die vielen Keller in diesem Wohnteile der Villa: Die 
Räume 41, 42, 45^ 46, 48, 49, 53 und 54 sind unterkellert. In Raum 41, 
der mit 42 eigentlich noch zu dem hintern Gange gehört, war das Kellerfenster 
gut erhalten, ausserdem die 4 Nisehen in der Rückwand. Nach dem Binnen- 
hof zu hat der Bau den Gang 44 vorgelagert, das Gebiet dahinter (59, 60) ist 
noch nicht untersucht. Besonders wichtige Räume müssen R. 52 mit 2 Apsiden 
und 53 mit einer Apsis gewesen sein, die zueinander im rechten Winkel 
stehend auf den Vorraum 54 münden. An diesen sehliesst sieh ein massiv 
gemauertes Podest 55 an, von dem eine sehr gut erhaltene Treppe nach dem 
Keller 57, 58 hinunterführt (Tafel). Hier muss in diesem Jahr die weitere Unter- 
suchung einsetzen. Von den übrigen Räumen wird 51 ein Licbthof für 52 sein; von 
47 führt eine Rampe in den Keller 46 hinunter. Der Raum 50 ist ein späterer 
Anbau, ebenso ist die Heizung am Ende von 48 erst später angebracht. 
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Die Entwässerung des Sildbaus nach dem Innenhof hi in einem grossen 
Eßkrinnstein gut erkalten. Auf der Ausseiis^ite fand sich üor ein steiügefasster 
Kaiuil hinter R, 50. Verniutüeh ist hier die eigentliche Abwässerungsanlage 
verloren. 

Was zur Vervollstiiudignn*,' des ErgebnisBes noeh fehlt, wird sich in diesem 
Sommer vuraussichtlicli erledigen lassen. 

Die Villa von Wittlich, wie sie sich nach den Resultaten der hciden 
Ausgrabungskampagnen darstellt, nimmt unter den bisher untersuchten römi- 
schen Villen auf deutschem Boden eine hervorragende Stelle ein. Die Erhaltung 
der Ab Wässerungsaulagen ist eine ganz ungewühnliche, an sich lehrreich und 
von hohem Wert für jeden Versuch, einmal den Aufbau einer Villa zu rekon- 
struieren. Dann aber entspricht der Plan der Villa in seineu 3 durch Hallen 
verbundenen Teilen den Vorstellungen von römischen Luxusvillen, wie man sie 
sich nach den Schriftstellern und bildlichen DaratelJungen für Italien macheu 
muss, in einem Masse, wie es bisher in Deutschland noch nirgends beob* 
achtet ist. 

An kleineren Untersuchungen wurden folgende vorgenommen. Seit den 
Ausgrahungen in Neumagen bestand die Vermutung, dass auch in den Funda- 
menten der Kirche römische skulpierte Steine enthalten sein könnten, weil 
gerade an der Kirche die Konstantinischc Befeatigung ausgebrochen war. Da 
die bevorstehende Überführung der Neumagener Monumente in den Neubau 
des Museums die Möglichkeit zu einer gründlichen Untersuchung und even- 
tuellen weiteren Zusammensetzung der Monumente geben wird, muss gerade 
jetzt nach Möglichkeit alles, was irgend an Skulpturen and sonstigen zugchö- 
rigen Steinen dort noch zu finden ist, herbeigeschafft werden. Es wurden 
deshalb an der Kirche an zwei Stellen, ^ am Turm und an der der römischen 
Mauer zugekehrten stidtichen Langseite — die i^^ndameute der Kirche frei- 
gelegt, eine Untersuchung» zu der das bischöfliche Generalvikariat in Trier in 
dankenswerter Weise seine Einwilligung gegeben hatte. Die Grabung h<atte 
ein rein negatives Ergebnis. Die Fundamentmauern sind gleichmäsaig von 
unten auf aus Scbicferbruchsteinen aufgeführt, auch nicht ein Quader unter- 
bricht dieses einheitliche Mauerwerk. Doch gab der Aufentlialt in Neumagen 
wenigstens Gelegenheit, noeh eine ganze Anzahl kleinerer und grösserer Bruch- 
stücke von Reliefs zu erwerben. Ausserdem wurde auf Grund eines \m 
Wasserlei tnugsarbeiten gemachten Fundes in der Hauptstrasse innerhalb der 
römischen Kastellmauer ein grösserer Mauerblock, anscheinend zu einem mittel- 
alteriiehen Bauwerk gehörig, freigelegt. 

An der römischen Villa in Od rang wurde der Bau eines Schutzhauses 
tiber den vor einigen Jahren freigelegten ßaderiiumen von selten der König- 
lichen Regierung in Augriff genomaien und dabei noch ein weiterer Raum 
dieser Badeaulage freigelegt, vom Museumsassistcntcn vermessen und go- 
zeiehuet Die Fundstücke aus der Villa und ihrer Umgebung, die noch von 
alters her in Odrang aufbewahrt werden, sollen in das Museum überführt 
werden. 
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In Grosslittgeii (Kreis Wittlich) wurden bei der Verbreitenitig des 
Turniportals der Kirche auf den eingemauerten Seiten eines gotischen Gewäode- 
steines 2 OOtterfigureD in Relief entdeckt, vermutlich der Rest eines Vier- 
götterBteiuR und vom Museum aufgenommen. Der Stein ist zunäelißt ins 
Diö/esanmusenm gekommen, doch ist seine Überweisung au das Provinzial- 
nmseum in Aussicht gestellt. 

In Borg bei Oberlenken (Kreis Öaarburg) wurde die im Vorjahr begon- 
nene Untersuchung eines Grabfcldes fortgesetzt und unter Aufsicht des Museums 
wieder einige Gräber geöffnet. Aus den gefundenen, sehr vcrwitterlcn Scherben 
Hessen sich nur wenige Gefässe einigermassen zusammensetzen. Sie gehörten 
der frührömisclien Zeit an. 

In Feyen (Landkreis Trier) wurde in einem Obstgarten eine Mauer 
bcobachtetj die nach dabei gefundenen Scherben rümischeu Ursprungs war, es 
war aber nicht möglich, mehr von dem dazu gehörigen Bauwerk zu ermitteln. 

In Rittersdorf (Kreis Bitburg) hat der Ackerer Funk seine Grabungen 
auf dem fränkischen Gnibfelde aucli in diesem Fr Uli jähre wieder aufgcnonmien 
und dem Museum den gorgfältig getreimt gehaltenen Inhalt einer ganzen Anzahl 
einzelner Gräber eingesandt, die das Museum erwerben wird, 

Erwerbungen. 

Vorrömiöches: In Roden a. Saar, von wo das Museum schon häufiger 
Grabfunde erhalten hat, waren wieder an verschiedenen Stelleu reiche Grab- 
funde gemacht worden. Während leider eine ganze Anzahl von Gelassen früh- 
römischer Technik in Privatbesitz übergingen, gelang es, 10 Gefässe der Spät- 
latcnezeit mit einigen anderen BeigabcUj die offenbar alle einer Fundstelle 
entstammten, zu erwerben. Unter den Gefässen verdient eine grosse Ton- 
f lasche i05, 85) besondere Erwähnung. Sie trägt einen leider stark abgewa- 
scheuen, hellrütlichen Überzug, auf den ein rcielies gettmetrisches Muster mit 
briinnen Strichen aufgetragen war. Unter den Beigaben befinden sich B Brimze- 
bleche in Gestalt von Palmlilättern (Ö5, 92), oben und unten mit Nietlöehcrn 
versehen. 

Römisches: Aus der Stadt Trier wurde wieder einer der bekannten 
walzenförmigen Aschenkisten- Deckel erworben (05,48); er soll im Maar gefunden 
sein und trägt die Inschrift: I>. M. | Primia Firma. | coiiugi, carissi | nia, d. f, 
posuit. Sea I tits. et. mbL vivus |. f. c, daneben die ascia; aus der Brückenstrassc 
ein grösseres Kapital (05^ 194); vom jenseitigen Moselufer ein Müldstein (05, 
366), ein Geschenk der Gebr. Manderscheid; ferner ausser einer ganzen Anzahl 
kleinerer Stücke ans Brunzc eine Jünglingsbüste guter Arbeit (05, 49), die die 
Bekrönnng eines grösstenteils verlorenen Dreifnssbeines bildete. 

Aus der Sammlung Grosch in Eisen ach wurden einige Bronzen als angeb- 
lich aus Trier stammend erworben, tiarunter eine hübsche Schöpfkelle (05, 59) 
und eine Herkules-Statuette (05, 60), die bis auf die Beine gut erhalten ist. 

Auf der Versteigerung der Sammlung Merkens in Köln wurden durch 
Vermittlung des Herrn Direktor Lehner -Bonn einige sicher in Trier gefuu- 
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dene Sttlcke für Trier wieder gewonnen: 05, 126 Henkclkännchen nus Uläa* 
licbeni Glase (abgeb. l^Mnner Jahrb. 81, T, I, 31), 05, 125 schwarze Barbotiue- 
Kanne mit weisser Ingclirift REMISCE, einige Geninien, vor allem aber die 
bekannte Reliefplatte aus mehreren Schichten verschiedenfarbigen Glases mit 
DareteLlang eines Greisen vor einer Amphora (05, 137, abgeb. ;u a. 0. T. II, 34), 
ein aasserordentlicli seltenes um\ wertvulles Stück. 

Ans beobachteten ÄUBgrabungen in der Stadt kamen austser den oben ge- 
nannten Funden vom Bahnhof Trier Süd nur einige Ziegelstempel uml geringere 
Münzen von Ansschaebtungen für einen Neubau in der Osüitlee ins Museum, 

Ein beinerner Spielstein mit 2 Fisehen (05, 58) soll in Euren bei Trier 
gefunden sein. 

Aus dem Bezirk hat in diesem Jahr nur Neumagen rOmisehe Funde 
ergeben. Es seien genannt (U5, 106) Kalkstcinrelief bester Arbeit^ zwei jagende 
Hande^ Hinterteil des einen^ Vorderteil des andern erhalten; (05, 108) Kopf 
eines Wassertieres, einem Hundkopf nachgebildet, von einer der unter den 
Neumagener Skulpturen seltenen Freiskulpturen ; (05, 195) nackter weiblicher 
ToFBOf vermutlieh von einem Tritonenrelief; (05, 196) Rest von zwei Männern^ 
anseheinend von einer Kontoi-szeue; auaserdem noch eine ganze Anzahl kleinerer 
Fragmente, von denen hoffentlich noch eiu oder das andere an einem der 
grösseren erhaltenen Stücke seinen ursprünglichen Platz wiederfindet, 

Ausser diesen Besten von Grabskulpturen erhielt das Museum von Herrn 
Milz in Neumagen 2 Gottermooumente ans Stein zu Geschenk: (05, 104) Weih- 
iugcbj'ift an Mercurius Bigeutius, ein bisher unbekannter Beiname dieses Gottes, 
nnd eine leider recht beschädigte Jupiterstatnette (05, 103), beide gefunden 
unterhalb des KobenfelsenSj wo bei der Nenanlage eines Weinbergs offenliar 
die Reste eines ländliclien Heiligtums zerstört worden sind. 

Guter den Ankäufen aus den Grabfunden von St* Matthias ist die Zahl 
der bemerkenswerten Stücke eine besonders grosse. Die verfügbaren Mittel 
reichten allerdings nicht aus, alles Wertvolle auf den diesjährigen Etat zu 
übernehmen, die Erwerbung eines Teils der Funde musste für das nächste Jahr 
zurückgestellt werden. 

Es wHirde bei den Ankäufen Wert vor allem auf geschlossene Grabfunde 
gelegt, von Einzelfundeu wurden nach Möglichkeit nur wichtigere Stücke be- 
halten. Von geschlossenen Gräbern seien genannt: 

05, 227 a- o Frauenstatuette aus Ton, 2 Glasbalsamarien, Spiegel, Haar- 
nadeln. Dieselbe Frauenterrakotte kehrt wieder in dem Grabe 05, 232 a — d, 
das ausser 2 einfachen GeFässen einen als Tier gebildeten Phallus enthielt 
U5, 229 a — c drei Henkelkännchen aus Glas mit Fäden umsponnen. Diese 
Sitte, 3 gleichartige Gefässe dem Toten mitzugeben, wurde mehrfach beobachtet; 
das Grab 231 a— c bestand aus 3 gleichen einfachen Glasflasehen, 249 a — ^c aus 
3 hohen zylindrischen Glashenkelkannneu, 

05, 233 a— d Knabenstatuette aus Ton, zwei Barbotinegefässeu mit In- 
schriften CALO und VINN und eins der seltenen Henkelkännchen aus blauem 
opakem Glase. 
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Das Grab 234 a^ — e war eins der spätesten, die heobaclitet wurden; es 
enthielt ausser einem kleinen Glasfläscbclien einen Gag^atarmring, einen Bronze- 
ring und 2 Kleinerze von Konstantin I und IL 

An GOtterbildera aus Terrakotta brachten verschiedene Gräber gute 
Exemplare, so 256 a — d eine ausgezeielinet erbaltene Venusstatuette ans rotem 
Ton, Vorderseite weiss gefärbt, neben 2 Münzen und einer kleinen Amphora, 
Dank dem Entgegenkonnuen der Firma Hamburger in Frankfurt gelang es, 
das Grab 2ö5a^— k vollständig zu erwerben, dessen Hauptstück, ein Gefäss in 
Gestalt eines liegenden Hirscbes, sebon aus St. Matthias verschwunden und aus- 
wärtigen Museen angeboten war. Das Grab enthielt ausserdem eine grosse 
Anzahl verschiedenartiger Gefässe, 

In dem Grab 281a— g fanden sich ausser Gefässen und einer Lampe 
2 gcböne Terrakotten eines Stiers und eines Ilahns und die 2 Würfel eines 
Falschspielers. Grab 283 a — f mit 2 ausgezeichneten Terrakotten, einer 
matronalen Göttin und einem Kinderk^pfehen, gehört nach den Gewissen sehr 
früher Zeit an. 

Das sonderbarste unter den Funden bot das Grab 290 a — q : ausser allerlei 
Gefässen, Münzen u. a. drei Terrakotten: c) die Figur eines härtigen Hirten 
mit einem Zicklein im Arm, wie aus einem der sogenannten hellenistischen 
Eeliefbilder entnommen, d) einen sitzenden Hund, f ) die Gruppe eines kleinen 
Schwein^j das aus einem Gefässe frisst, mit dem Gefässe auf einem Ringfusse 
vereinigt; ein zweites Tier ist bis auf die Ansatzspuren verloren. 

Besonders wertvolle Stücke brachte Grab 294 a — k: 2 Glasgefässe, 2 sil- 
berne Eingelchen, vor allem aber aus Gagat ein Perlenhalshand mit einem 
Anhängsel in Gestalt eines MedusenbaupteSi ein Messer mit Gagatgriff, einen 
beschädigten Armreif, dazu einen Armreif aus schwarzem Glase. 

Bei dem Grabe 05, 317 a — f mit Münze des Nero und 3 Gefässen früher 
Zeit fand sich eine ausgezeichnet erbaltene Rebefplatte aus Kalkstein so nahe, 
dass sie zu dem Grab zu gehören schien. Dargestellt sind Amazonenwaffen. 

Einem Skelettgrab, vermutlich aus dem Ende des 2, Jahrhunderts, ent- 
stammen (05,318 a — b) eine GOtterfigur sitzend, stark beschädigt, ein Krug, 
eine Sparbüchse in Form eines Altars, eine grosse, sehr schöne Lampe in 
Gestalt eines jugendliclien bekränzten Kopfes, vor allem aber ein hohen Becher, 
der ausser den üblichen aufgesetzten Ornamenten und Bueüstahen, — ACOIFE 
ET VTERE FELIX — vier Brustbilder von Gottheiten, und zwar in flotter 
geschickter Malerei trägt, ein Stück wie es in Trier noch nie, auch sonst wohl 
kaum gefunden ist. 

Als letztes sei das ungewöhnlich reiche fJrah genannt 05, 355 a^o, 
das ausser mehreren Terrakotten und Gefässen einen Satx von 5 ineinander 
passenden Sigillataschälchen und eine unversehrte, feine Glas-Hcnkelkanne 
enthielt. 

Neben den geschlossenen Grabfunden, von denen hier nur die bedeutend- 
sten erwähnt sind, stehen noch zahlreiche Einzelstücke, anch unter ihnen be- 
merkenswerte Gegenstände; (05, 1) grosser Grabstein aus Jnrakalk mit Ehepaar 

Jahrb. d. Ver. Y. AlCertafr. im EheluL lie, S. 17 
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in Relief, Er war zu einera Sarkopbagdeckel umgearbeitet, und dabei ist das 
Relief stark abgeseb lagen. 

(05, 200) Porträtkopf eines alten Mamies ans Jurakalk, mit Mantel über 
dem Haupt, überlebensgross, eebr ausdriicksvnlle Arbeit, 

(05, 140) zierlicher goldener Fingerring mit lapis lazuli, 

(05, 150) Gewandfibel aus Bronze; der Btlgel in Gestalt eines Eiebblattes 
mit Eicbelo^ 

(05, 228) Scbale mit Öse zum Aufbängen aus schlechter SigiUata mit 
Innenrelief r Mitbras und der Sonnengott mit ihren heiligen Tieren beim MabI, 
von 2 Phrygem bedient. Dieses heilige Mahl des Mitbras ist in einer so aus* 
ftibrlichcn Darstellung bisber niebt bekannt, die Schale ist daher trotz ihrer 
geringen Arbeit von wesentlicher Bedeutung. 

(05, 348) Kragensebale aus rotem Ton^ vermutlich ehemals mit Gliramer- 
übensug, am Boden aussen der Stempel VA RICO, 

(05 j 114) Tonlampe, auf die ein Kopf aufgesetzt ist» 

(05,305 a) Tonlampe in Gestalt eines mit einer Sandale bekleidetea 
FuBses, 

(05j 138) dunkelblaues Glaskännchen mit breitem Tellerrand, 

(05, 212) blaues Glaskännchen mit weiter Öffnung^ 

(05, 217) hlauweisse Rippcnschale aus Glas, etwas defekt, 

(05, 278) opakweisses Känncben mit blauem Henkel, 
mehrere Kugclflascben mit Rübrenbals aus Glas (05, 226 b, 268 b, 281), die eine 
ungewöbnlicb gross und gut erhalten, 

(05, 359) flache Glasflascbe aus hellem Glas mit eingcschliffeneu Oliven- 
mustern. 

N a e h r 5 m i 8 c h e s : D nrcb das dankenswerte Eingreifen d es Wal 1 raf - 
Ricbartz-Museums in Köln war es möglieb, von privaten Ausgrabungen in 
Hohenfels (Kreis Daun) 2 fränkische Lanzeneisen zu erwerben (05, 363 
und 364). 

Ausserdem wurden in Trier in der Karthäuser-Strasse 2 gotische Grab- 
platten mit Bild und Inschrift, die leider zur Verwendung als Bausteine in 
einzelne Stücke zersägt waren, gefunden und vom Museum erworben (05, 97 
und 98). Eine ganze Anzahl verzierter eiserner Ofenplatten wurde gesammelt. 

M fl n z s E m m I u n g. 

Unter den Münzen, die gelegentlich in der Stadt und im Bezirk gefunden 
und gekauft wurden, ist kaum etwas Bemerkenswertes. Aus dem Handel 
erwarb das Museum einen scbönen Aureus des Lieinius pater mit dem Trierer 
Münzstempel, (05, 193), ferner zur Vervollständigung der Sammlung kurtrie- 
riscber Münzen ausser andern: (05, 188) Goldgulden des Lothar von Mettemieh 
von 1615, (05, 189) Taler von Jakob von Eltz von 1571, (05, 191) Medaille 
des Domberrn Franz Ludwig v. Kesselstatt, von 1772. 

Das Museum wurde an den freien Tagen von 7098 Personen, an den 
Tagen mit Eintrittsgeld von 2336 Personen (i. J: 19U2; 2056, 1903: 2512, 
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1904: 2243) besucht. Die Thermeiij deren Besuch niemals inientgeltlieb ist, 
hatten 5061 Besucher. 

Der Gcsamterlüs einachliesslich des Verkaufs an Katalogen beträgt im 
Musenm 1846 05 M., in den Thermen 1 439,35 M. 

Am 7. Januar starb der Thermenwarter J. Weiland im 82. Lebensjahre, 
der seit 1890 die Aufsicht in den Bädern treu und gewissenhaft geführt hatte. 
Sein Nachfolger wurde sein Enkel B, Weiland, seit Jahren als Hilfskraft im 
Museum beschäftigt. 

Der archäologische Ferienkni'sus für deutsche Gymnasiallehrer fand in 
den Tagen vom 19. — 21, Juni statt, abgehalten von Dr, Graeven, Dr. Lehner 
und dem Berichterstatter, 

Letzterer hielt im Winter Vorträge; in der Gesellschaft für nützliche 
Forsehnngen über die Himischen Grenzwälle in Britannien, im Verein ¥on 
Altertnmsfrennden in Bonn über die römische Villa in Wittlich, im Volks- 
bildungsverein in Wiesbaden über das rümische Trier. 

Der Museumsdirektor: Dr, Krflger. 



Berichte Über die Tätigkeit der Altertums- und Geschichtsvereine 

und Über die Vermehrung der städtischen und Vereinssammlungen 

innerhalb der Rheinprovinz. 



I. Bie grösseren Vereine. 
L Verein von AltertumBfreuuden im Bheinlande* 

Am 16, Juli 1905 hielt der Verein seine General verf^auimlung im 

ProvinzialmUBeum zw Bonn ab. Nach Erstattung des Jahreshcricbtes, der im 
wesentlichen schon im voiigeu Berichte enthalten ist, wurde der bisherige Vor- 
stand wiedergewählt; derselbe besteht also ans den Herren: Geheimrat Loesch ckc 
und Reotnei' van VIenteu als PriiBidenten^ Museumsdircktor Ür. Lehner und 
Überlehrer Dr. Siebourg als Sekretäre und Universitätsbibliothekar Dr, Mass- 
low als Bibliütliekar Nach St-hluss des geschäftlielien Teiles hielt Herr van 
Vleuten einen Vortrag über einige Mllnzen. Vor der Generah ersammlung 
wurde die Renessesche Kapelle und die Üuiversität, nachher das MUnster uud 
die Kirche in Schwarzrheindorf unter Führung von Herrn Professor C lernen 
beencht. 

Am 9, Dezember 1905 wurde der Geburtstag Winekelmanns in 
üblicher Weise gefeiert. Den Festvortrag hielt Herr Dr. Siebourg über das 
Schanspielwesen in den römischen Rheinlanden, Darauf sprach Herr 
Dr, Lehner zur Erinnerung an die Sammlung Merkens in Cöln tlber Er- 
werbungen des Bonner Provinzialmuseiims aus dieser Samminng. 

Der Verein hielt vier Vortragabende im Provinzialmuseum ab. Am 
9. November 1905 sprach Herr Dr. Knickenberg tlber den Grabfand von 
Ganimertingen und die frühgermanischen Helme, Herr Dr. Lehner 
über die römischen Lederfunde vom Bonner Berg, am 18. Januar 19*J6 
sprach Herr Dr, Poppelreuter über ctilnische Spät antike, Herr Gebeim- 
rat Loesehcke über falsche Antiken und echte Fälschungen, hei dem 
dritten Vortragsabend Herr Dr, Krüger über die römische Villa bei Witt- 
lieh, Herr Professor Brinekmanit über das Alter der Bilderband- 
scbriften des Terenz, bei dem vierten Herr Dr. Kisa Über die römische 
Antike in Aachen, Herr Dr, Leliner über Neuerwerbungen des Bonner 
Provinzialmu8eums. 
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Henuisgegeben wurde Heft 1 1 3 der ,, Bonner Jahrbücher'* mit 
297 Seiten» 16 Tafeln und 60 Textfignren, Es enthält ausser den Berichten 
über die Tätigkeit der ProvinzialkommisBion für die Denkmalpflege in der 
Rheioprovinz, denen der Provinzialmuseen und der Altertums- und Gesehichts- 
vereine in den Vereinsjahren 19Q2--1903 und 1903—1904 den ersten Bericht 
der ROnnsch-Gernjanisehen KomniiBsion des Kaiserlichen Archäo- 
logischen Instituts tiher die Fortschritte der Römisch-Germa- 
nischen Forschung im Jahre 1904, 

Die Bibliothek vermehrte sich wesentlich durch den Tauschverkehr 
mit Akademien, gelehrten Gesellschaften und Vereinen, 

Der Verein zählt jetzt 4 Ehrenmitglieder, 586 ordentliche mad 2 ausser- 
ordentliche Mitglieder. 




2, Bergischer Geschichts- Verein. 

Der Verein hat im Berichtsjahre 1905 seine Mitglicderzahl annähernd 
erhalten: sie beläuft sich auf 734. 

Es wurden folgende Vorträge veranstaltet: 

In Elljerfeld: Der Mensch im Mittelalter von Oberlehrer Dr, 
Haase-Barmenj Der Cistcrcienserorden und seine Bauten van Bau- 
meister Fisch er- Barmen (dieser Vortrag wurde auch in Barmen gehalten), 
Das Bergische Haus von Lehrer Seh eil- Elherfeld, Die Urbewohner von 
Nordwest-Europa von Stadthibliothckar Dn Nor reu berg- Düsseldorf, Adolf 
Schnlts aus Elberfeld in Lyriken des XIX, Jahrhunderts von Pro- 
fessor Dr, Hoerter-Barmen (ebenso in Barmen), Die Vorläufer des mo- 
dernen Sozialismus von Karl Hackenberg-Barmen, Der Elberfelder 
Sprach meister Nicolaus de Laudase von Professor Dr. Seitz-Elherfeld, 
DieBergiscbe Industrie während der Fremdherrschaft (1806—1813; 
mit besonderer Berücksichtigung Elberfelds von Oberlehrer Dr. Mei- 
ners- Elberfeld (ebenso in Barmen), Die Anfänge der Reformation in 
Westfalen von Pastor Niemüller-EIberfeld, Schillers Fortleben im ge- 
flügelten Wort von Professor Se bleu sn er- Barmen. 

In Barmen: Die niederrheinische Städteverfassung unter pfäl- 
zisch er, französischer und preussischer Herrschaft von Professor 
Dr, Cauer-Elberfeld, Rückblicke in die Geschichte des Vereinst von 
Adolf Wcrth-Barmen, Anna, Gräfin zu Waldeek, PFandherrin des 
Amtes Beyenburg von Adolf Werth- Barmen, Die bemerkenswerten 
Bauten am Rhein von Baumeif^ter Fischer- Barmen, 

An VeröfTentlichungen erschienen ausser dem XIL Jahrgang der „Monats- 
schrift" der 38. Band der „Zeitschrift des Bergisclien Geschichts Vereins'*. 

Der Verein hat sieh an der Einsetzung eines Ausschusses beteiligt, dem 
die Aufgabe gestellt ist, die Pflege und Fortbildung des Bergisehen 
Hausbaustils durch Belehrung und durch Veröffentliehung von Mustervoriageu 
anzuregen und zu fordern. 
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3. Historischer Verein für den Niederrbein. 

In dem Vorstand des Vereins ist im Jahre 1905 keine Veränderung: ein- 
g:etreten. Das durch Ausscheiden des Professors Mcistcr-Münster erledigte 
Amt des Schriftführers wurde uoi*h nieht hesct/i. Da« Geschäft des Schrift- 
führers und Schriftleiters der Annalen übernahm ah 1. Januar 1905 bis auf 
weiteres Dn Alfred Herrmann, 

Die Zahl der Mitglieder des Vereins stieg anf ea. 750; 

Im Jahre 1905 wurden xwei Hauptversammlungen abgehalten. Die Früh- 
jahrsversammhmg: tagte am 7. Juni in Xanten unter dem Vorsitz des stellver- 
tretenden Vorsitzenden Professor Dr* Seh ulte-Bonn. Vorträge hielten: Sani- 
tätsrat Dr. Steiner-Xanten über Das Römische Xanten und Professor 
Dr. Sebitlte über Einige berühmte Pröpste des Xantener Stifts, 

Die Hauptversammlung zn Cöln am IL Oktober 1905 leitete der Vor- 
sitzende Professor Dr. Seh rOrs- Bonn. Vorträge hielten: Professor Dr. Klin- 
kenberg*Cöln über Das römische Cöln nach dem Stande dej* heutigen 
Forschung, Gymnasialoberlelirer Dr, H. W rede- Cöln über Die landwirt- 
schaftlichen Verhältnisse Cöln 8 seit dem Ausgang des Mittelalters, 
Professor Dr. Gottlob: Seit wann und wodurch sind die grösseren 
Geldbedürfnißse des römischen Stuhles im Mittelalter gekommen? 
Dr. Hashagen-Cöln über Georg Forster und die poHtischen Ansichten 
am Rhein im 18. Jahrhundert. Über beide Hauptvei'sammlungen erschien 
ein ausführlicher Bericht in Heft 80 der Annalen (1906). 

Wegen der Vorbereitung nmfasscnderer Publikationen für das Jahre 1906 
erschien im Jahre 19ö5 nur Heft 79 der Annalen und Beiheft VIII: Über- 
sicht Über den Inhalt der kleineren Archive der Rheinprovinz, 
IIL Bd., 1. Heft: Der Kreis Seh leiden (cf. Publikationen der Gesellschaft 
für rheinische Geschichtskunde). 



4- Trier. Gesellschaft für nützliche Forschungen. 

Am Iß. Juli fand unter Führung des Herrn Rcgierungs- Präsidenten 
Bake ein Ausflug nach Saarbrücken statt. Vormittags wurden die 
Sehenswürdigkeiten und zwar das Rathaus in St. Johann^ das Kaiser-WiÜielm- 
Denkmal auf der Saarbrüeke, die Stiftskirehe in St* Arnnal und das Kathaus 
in Saarbrücken mit den Fresken von Werner bei sachverständiger Erklärung 
besichtigt. 

Am 6. November versammelten sich die Mitglieder der Gesellsehaft in 
der Vorhalle des Provinzial-Museums, um dort mit anderen Freunden des Hin* 
geschiedenen die Leichenfeier für den am 4. November verstorbenen 
Museums-Direktor Dr, Graevcn zn begehen. Pfarrer Ilaake besprach 
bei der einleitenden kirchlichen Weihe die Lebensschieksale des Verewigten 
und hob seine Vorzüge als Mensch hervor* Museumsdirektor Dr. L ebner aus 
Bonn würdigte in erschöpfender Darlegung und in Worten wärmster Verehrung 
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seine hoben Verdienste um die trierisclie ForseLuiig; Geh, Baurat Brauweiler 
legte unter Belenelitung seines erfolgreichen Wirkens für die Gesellschaft in 
deren Namen einen Kranz an der Bahre nieder. 

Am 7, November besichtigten die Mitglieder unter Führung des Dom- 
vikars Dr. Wiegand die Ansgrabungen im Westchor des Trierer 
Domes. In längerem Vortrage wurde dabei die Geschichte der Gründung 
und allmählichen Entwickelung der westlichen Apsis dargelegt. 

In der Sitzung der ordeutlichen Mitglieder vom 19. Dezember gedenkt 
der Vorsitzende des verstnrbeuen I. Sekretärs Dr. Graeven. Der stellvertre- 
teudc Mnseumsdirektor Dr. Krüger ilberuimmt die Geschäfte des L Sekretärs 
der Gesellschaft vertretungsweise. 

Der beantragte Sehriftenaustausch mit dem Vogtländisehen Altertums- 
forscher -Verein Ilohenleuben und dem Altertums- Verein für Mülhausen in 
Thüringen und Umgegend wird genehmigt. Die Gesellschaft beschliesst für die 
Drucklegung einer von Dr. Marquardt in Dresden vcrfassten Arbeit über die 
bäuerlichen Verhältnisse an der Mosel einen Beitrag von 100 Mark zu 
geben, falls der Herr Regiernngs- Präsident zu diesem Zwecke eine Beisteuer 
von 250 Mark gewährt. Darauf hielt Herr Dr. Krüger einen Vortrag: Die 
Rdmer im Norden Britanniens. 

Am 30. Januar sprach Regierungs- nnd Banrat von Bebr über die 
Hildesheimer Fach werkbauten, am 20. Februar Stadtbibliothekar 
Dr. Kentenich über den Erzbischof Balduin von Trier und den Kar- 
verein zu Rhense. 

Ausserdem veranstaltete der Kunstverein 4 Vortragsabende des Herrn 
Professor Loeschcke aus Bann über griechische Kultstätten am 16. bis 
19. März. 

5. Düsseldorf. Düsseldorfer Geschichtsverein. 

Die statntengemäss aus dem Vorstand ansseheidenden HH. Pauls, Red- 
lich und Wolter wurden durch Zuruf wiedergewählt. Indessen erklärte Flerr 
Dn Redlich, diese Wahl nur vertretungsweise annehmen zu können, da er 
infolge körperlicher Leiden und dnrch mancherlei dringende Arbcits^vcrpflich- 
tungen nicht imstande sei, die Geschäfte des Vorsitzenden länger zu führen. 
Er versprach jedoch, so lange im Amte zu bleiben, bis ein geeigneter Ersatz- 
mann sich gefunden haben würde. Die Versammlung erklärte sich damit ein- 
verstanden. Das fertig gestellte Ur kund enbuch des Stifts Kaiserswerth, 
bearbeitet von Dr, H, Kell et er, wurde der Versammlung vorgelegt. Über 
die Vollendting des von Dr. F. Schmitz bearbeiteten Heisterbacher Ur- 
kunde nbuchs erstattete der Vorsitzende Bericht. 

Am 28. März geschah die Konstituierung des Vorstandes. Es blieben 
alle Ämter wie bisher. 

Mit 306 Mitgliedern begann das Vereinsjahr 1905. Die Zahl der Mit- 
glieder zu Ende des Jahres 1905 betrug 298. 
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Durch deo Austausch mit anderen Gcschirhtövereinen hat die von Herni 
E, Pauls verwaltete Bihlirithek, die dank dem Eii{fi:cgcnkominen des Herrn 
Arehivdirektors Dr. Ilgen im Düs^seklorfer Staatsarchiv vortrefflicli unter- 
gebracht iBt, maoelje willkommene Bereiclierung erfahren. Bei guter Ergänzung 
des bereits Erworbenen wird die Sammliiiij^: neben der Landes- und Htadt- 
bibliothek doch noch eine gewisse selbständige Bedeutung sich zu wahren 
vermögen, 

Ansser dem erwähnten ürkundenbuch ist im Laufe des Jahres das fllr 
1904 geltende Jahrbuch XIX ausgeliehen worden. Es enthielt u.a. die Fort- 
setzung des Aufsatzes von Dr. Ernst Baum garten über den Kampf des 
Pfalzgrafen Philipp Wilhelm mit den j ülich-bcrgisehen Ständen 
von 1*369 — 1672» den ersten Teil einer umfangreichen Arbeit von Prof, Tb, 
Levin über die Kunstbestrebungen im Hause Pfalz-Neu bürg, die mit 
einigen sehr interessanten Kunstbeilagen geschmückt war, einen Artikel von 
Prof. Dr. K. Sud hoff über Goethes Arzt in Düsseldorf 1792, einen von 
Dr. Ch. Schmidt in Paris veröffentlichten Reisebericht Beugnots über 
die Industrie des Grosshcrzogtums Berg im Jabre 1810 und noch eine 
Reibe kleinerer Aufsätze, Aktenmitteilungen und Bücherbesprechungen. 

Auf Anregung von Dr. Redlich ist der Vorstand in Verhandlungen ein- 
getreten, um durch ein Orts-, Personen- und Sachregister zu den bis- 
her erschienenen Jahrbüchern den reichen Inhalt des bisher Dargebotenen 
in leichter Weise den Mitgliedern zugänglich zu niaclieu. Der Bearbeiter dieses 
Registers, Herr Dr. J. K rüde w ig in Kcitn, hoffte das Werk bis zum Sommer 
des Jahres 1906 im Manuskript fertig zu stellen. 

Der Druck des Heisterbacher Urkunden buch s hat noch im Dezember 
des Berichtsjahrs begonnen und wird so eifrig gefordert, dass das Erseheinen 
dieses Bandes noch für 190G vcrsproehen wei'den konnte. 

Gleichzeitig begann der Druck des Jahrbuchs XX, das ebenfalls 1906 
erscheinen soll. 

In den Vereinsversammlnngen sprach am 17. Januar Herr Oberlchrei 
Btitzler über Ausgrabungen beiNinfa unter Vorführung von Lichtbildern; 
am 24. Februar Herr Dr. Wilden über die Entwicklung des öffentlichen 
Armeuwesens in Düsseldorf; am 10. November Herr Dr. J. Uashngen 
aus Köln über den Widerstand gegen die französische Herrschaft am 
Rhein und am 12. Dezember Herr Prof. Martens aus Elberfeld über AU so 
und die Aasgrabungen hei Haltern. 

Im Sommer wurden zwei Ausflüge unternommen und zwar am 8. Juli 
nach Linz zur Besichtigung der Ruinen des alten kurkölnischen Schlosses und 
aß) 22. Juli nach Scbloss Burg. 

6. Architekten- und Ingenieur- Verein für Niederrhein und 

Westfalen. 

Herr Geh. Baurat Schilling legt sein Amt als Vorsitzender nieder, als 
Ematzmanu wird Herr Bau- und Betriebsinspektor ilorgenstcrn für den Rest 
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der ÄmtHÜauer in den Vorstand gcwälilt und unter Abstandnahme von der 
Wald eines L Vorsitzenden Herr Kgl. Baurat Hei mann als Stellvertreter mit 
der Leitung der Gesehäfte des Vereins bis zum Ende des VereiiiBJalireH betraut, 
an dessen 8cblus8 für 1906 Herr Landesbauinspoktor a. D, Arntz zum Vor- 
sitzenden gewäblt wird. Ferner wurden für 1906 wiedergewäblt die Herreo 
Morgenstern, Kaaf und Comes. 

Beseblossen wurde die Übertragung der in ihrem bisherigen Lokal in der 
Lesegeselisehaft fast unbenutzbaren Bibliothek des Vereins an die Handels- 
hoehsebole und der Vorstand ermächtigt, das bezügliche Abkommen mit dieser 
zu Bchliessen. 

Aus den 12 Versamndungen sind auf dem Gebiete der Denkmalspflege 
die Beschlüsse der 8. Versannnlung zu erwähnen, an der Sannmlung der 
Bürgerhäuser durch tätige Mitarbeit sich zu beteiligen und die Mitglieder 
autzufbrdern, geeignete Beispiele aufzunehmen und darzustellen, und dem 
Verein zur Herstellung der Miehaeliskirehe in HildeBbeim als Mit- 
glied beizutreten. 

Das Huttenseblösschen in Würzburg ist dank dem Eingreifen de^ 
Vereins erhalten worden. 

Neben besandcren technischen Vorträgen und Besprechungen der Ver- 
bands- und Vereinsangelegenheiten wurden folgende kunstgeschichtticbe Vor- 
träge gehalten: von Herrn Stadtbaurat Heimann über die Ausstellung alter 
Kunst im LUttieher Land und die zerstörte alte Kathedrale von 
Lüttich am 23. Okt. 1905, von Herrn Stadtbauinspektor Schilling über 
seine Studienreise nach Süd-Deutschland am L Mai und von Herrn 
Amt» über mittelalterliche Putzbehandlung am 10. April 1905. Ferner 
regte in der Versammlung am 6. Nov. I9Ü5 Herr Arntz im Ansebluss an eine 
vom Berliner Arcbitcktcnvercin ausgegangene Anregung, betreffend planniässige 
Gründung v<»n Baumusecn und Bauarchiven, die Mitglieder an, Er- 
fahruDgen auf dem grossen bedcutsanicn Gebiete rheinisch-westfälischer Bau- 
stoffe für die Zw^ecke des Baufaches planmässig zu sammeln. 



II. Die Vereine mit beschränktem Wirkungskreis, 



7. Aachen. Aachener Gesehichtsverein. 

Der Verein hatte am Scblues des Berichtjabres 786 Mitglieder; Verände- 
rungen im Vorstand sind nicht eingetreten. 

Tn der Monatsversammlung vom 22. Februar machte Herr Rentner Mae co 
Mitteilungen aus den Ratssuppliken des 17. Jahrhunderts, HeiT Professor 

Frentzen sprach über byzantinische Marraorbekleidungen im Vergleich 
zu den bezüglichen Ausführungen im Aachener Münster. In der Mrmatsver- 
Sammlung vom 13* Dezember erläuterte Herr Professor Buchkremer an der 
Hand des Reiseberichtes des Antonio de Beatis vom Jahre 1517 die Lage 
und die Gestalt des Grabes Karls des Grossen im Aachener Münster» 
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Am 14. Juni wurde ein AriBfhi^ naeli Kui^neliraüiister, am 12. Juli in 
Gcmcinscbaft mit dem Dürener Lokalverein ein solcher nacb dem gescliichtlich 
liierkwilrdigen Seliloss Merodc unterDommeD, 

Die jäbrliehe Generalversammlung hat am 18, Oktober stattgefuiideii, in 
der ttber Lage und Tätigkeit des Vereins Bericht erstattet wurde, worauf Herr 
Stadtarchiv-Assistent Dr, Br (In ing einen \^*rtrag hielt über die Bezic Lungen 
zwischen Aachen und Liittieh im Mittelutter. 

Der Dtl rener Zweigverein, der 217 Mitglieder xäblt, nnd dessen Vnr- 
Btandsmitglieder in der Hauptversammlung vom 17. Mai wiedergewählt wurden, 
bat zwei Sitzungen gehalten. Am 9. Marx hielt Herr Oberlehrer Dr. Seh tüte 
eine Oedäehtuisrede auf den am 13. Februar 1805 in Düren geborenen grossen 
Mathematiker Diriehlet, Herr Lehrer Hoffmann einen Vortrag über die 
Komische Wasserleitung von der Eifel zum Rhein. In der Haupt- 
versammlung sprach der Vorsitzende, Herr Oberlehrer und Stadtarehivar Dr. 
Scboop, über die Römische Besiedlung des Kreises Düren, 

Der Aachener Geschiehtsvcreiii besitzt keine Samndungen ; er überweist 
alle Bücher^ Zeitschriften und Drticksaelten, die er — namentlich durch um- 
fangreichen Tausch verkehr mit anderen Vereinen — erwirbt, der Aachener 
Stadtbibliotbek. 

Veröffentlicht wurde der siebenundzwanzigste Band der Vereinszeit- 
schrift im Umfang von 336 Seiten 8", der von grösseren Abhandlungen ent- 
hält: Heinrich PenningSj Die Religionsunrnhen in Aachen nnd die 
beiden Städtetage zu Speier und Heilbronn 1581 und 1582; Angust 
Scboop, Die römische Besiedlung des Kreises Düren; Emil Pauls, 
Die Beziehungen der Reunions-Kammcr in Metz zur Abtei Stablo- 
Malmedy und zur Aachener Gegend, 



8, Aachen. Verein: Aachens Vorzeit. 

Im Laufe des Jahres 1905 stieg die Mitgliederzahl von 296 auf 473, 
In der L Monatssitzung vom 19. Jannar hielt Herr Archivassistent Dr. Brüning 
einen Vortrag über die Beziehungen Aachens zuVaals, während der Vor- 
sitzende, Professor Dr. Savelsbcrg über eine Lotterie vom Jahre 1750 zu- 
gunsten des Aachener Jesuitengymnasiums sprach. Den Schhiss bildete 
die Besichtigung und Besprechung zahlreicher Aachener Altertümer, In der 
2. Monatssitznng vom 16. März erfolgte znnäehst die Fortsetzung des Vortrages 
über Aachen und Vaals von Dr. Brüning. Herr Oberpostpraktikaut Karll 
sprach über das mittelalterliche Verkehrs- und Botenwesen in Aachen 
nnd Herr Seminarlehrer Crem er über wichtige Ausgrabungen an der älteren 
Pankratiuskapelle in Conzen. 

Im Sommer wurden drei wissenschaftliche Ausflüge nnternommen : am 
29. Juni nach Conzen und Montjoie, am 2, August nach Eschweiler und am 
IL September nach Hergenrath, Altenberg und Lontzen. 

Bei Gelegenheit der Hauptversammlung am 16. November fand eine Be- 
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Biehtigiing iIcs nltertiuiiliclicü GartCDpavillons dcB Kerstensc^liea Haase» 
ÄnniiiitiateBbach 2:^ statt, der nachher von der Stadt angekauft worden ist. In 
der wissenschaftlichen AbendsiUnn^^ hielt Herr Oberpostpraktikant Karll einen 
Vortrag tlber den Brief verkehr der Stadt Aachen im 14. Jahrhundert. 
Den zweiten Vortrag Über die Aachener Töpferindustrie und die im in- 
neren Stadtbezirk aufgefundenen zahlreichen Pfahlgrnben hielt der Vorsitzende, 
Prof. Savelsberg, im Ansehlusa an die Auegrabungen in der Corneliusstra&sc* 
Zum SchluBse sprach der unterdessen leider verstorbene Schriftftihrer, Herr 
Rcalgymnasialvorsc hall ehrer Psehmadt über die Geschichte des Hauses 
„Zur Landskrun" (Grosskti In Strasse 15/17) nnd zwei grosse Wandgemälde, 
die sieh bei baulichen Veränderungen in demselben gefunden hatten. Mit der 
Hauplvereamndung war eine gut beschickte Ausstellnug Attaachener 
Gegenstände im Gartensaale des Knrhanses verbunden. 

In der Zeitschrift des Vereins < Jahrgang XVÜl), die in diesem Jahre 
ausnahmsweise 13 Bogen umfasste, wurden die archäologisch oder ortsgeschieht- 
lieh interessanten Ausgrabnugen im Aachener Gebiet registriert and bc- 
gchrieben, sowie eine Zusainmenstelluug der geschiehtlichen Literatur 
über Aachen im Jahre 1905 gegeben* 

Der Verein besitzt eine durch den Tanseh verkehr mit etwa 20 anderen 
Geschiehtsvcreinen stetig wachsende Bibliothek. 



9. Bonn. Verein Alt-Bonn. 

Der Verein Alt-Bonn zählt zur Zeit 162 Mitglieder; der Vorstand ist der- 
selbe wie im Vorjahre. 

Eh wnn-den drei Versammhingcn veranstaltet: In der ersten sprach Herr 
Prof* Dr. Felix Hauptmann Ober Aussehen und Umfang der Stadt 
Bonn um 120D, kurz bevor sie von Konrad von Hoehstaden und Engelbert 
von Falkenstein nen begründet wurde. Der Vortrag erschien in etwas er- 
weiterter Form nnd mit Anmerkungen versehen unter dem Titel „Bonn ums 
Jahr 1200"^ (Bonn, P. Hau|)tmann8 Verlag); er wurde den Mitgliedern als 
Vereinsgabe für 1905 überreicht. 

In einer zweiten Versammlung besichtigte der Verein das bei Abbruch 
der Nebengebände des Hotel Kley zum Vorschein gekommene Renaissance- 
tor anf der Südseite des „Alten Zoll", Das interessante Bauwerk, 
das einzige Festungstor der Stadt^ das noch an Ort nnd Stelle stellt^ wurde, 
da der neue Eigentümer sieh zu einer Freihaltung nicht bewogen fand, wieder 
eingedeckt. 

Die dritte Versammlung fand als Hauptversammlung am 2. Dez. 19Q5 
statt. Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles sprach Herr Prof. E. Aus'm 
Weerth über: Alte Häuser nnd Höfe in Bonn. Darnach sprach Dr. 
Knickenberg über das Inventar der Kriegsbeute von Bonn aus dem 
Jahre 1689, das sich im KOnigL Geh. Staatsarchiv zn Berlin befindet, 

F^ür die Sammlungen, die im Stadt. Mnseuni, „Villa Obern ier" aus- 
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gestellt 8111(1, wurden 650 Mk, ausgegeben. Erworben wurden eine grössere Anzahl 
von GebraEchsgegengtänden früherer Zeit, so Siegburger und Frechener Krüge 
ans Bonner Besitz, teilweise mit sehr htlbscben figtirlicben VenJerungen; Zinn- 
waren mit dem Bonner Stempel; eine Anzahl alter Kücliengeräte aus Eifien* 
Ferner w^urden drei Aquarelle von Karl Koester, Ansichten des alten Bonn, 
angekauft. Von besonderem Wert ist die Schenkung des Bonner Skizzeu- 
buches desselben Künstlers, die von den Erben gemacht wurde. 



10, Essen* Historiseber Verein für Stadt und Stift Essen. 

Der Verein zählt 235 Mitglieder; in der Zusannneiisetzung des Vorstandes 
hat sieh nichts geändert, in den Sitzungen sind folgende Vorträge gehalten 
worden : 

Am 3L Januar sprach Herr Franz Aren s über das Essener Kapuziner- 
klos tcr; Herr Oberlehrer Dr* Ribbeck über das äussere Bild der Stadt 
Essen utn das Jahr J500; am 18. Februar: Herr Oberlehrer Dr. Scbroc- 
der aus Coblenz über Maria Kunigunde, die letzte Äbtissin von Essen; 
am 28 März: Herr Hein rieh Wiedemann über die Rechtsverhältnisse 
der essend Ischen Hobs- und Behandignngsgüter; am 30. Oktober bei 
der Feier des 25jährigen Bestehens des Vereins: Herr Oberlehrer Dr. Ribbeck 
über die Entstehung der Stadt Essen; Herr Arcliitekt Venbofen über 
das mittelalterliche Rathaus der Stadt Essen; am 4, Dezember : Herr 
Professor Dr. Imme tlber die Flurnamen der Bürgermeisterei Stopjien- 
b e r g. 

Von den „Beiträgen zur Geschichte von Stadt und Stift Essen" sind 
Heft 2t> und 27 erschienen, 

Heft 26 enthält folgende Arbeiten: Dipl. Ing. Conrad Mattscboss: 
Franz Dienendabi, Das Lebensbild eines deutschen Kunstmeisters. Dr. S, 
Samuel; Geschichte der Juden in Stadt und Stift Essen bis zur 
Säkularisation des Stiftes (1291 — 1802). Mit urkundlichen Beilagen und 
einer Namenstafel. Heinr. Wiedemann: Die Klnse bei Baldeney. — 
Heft 27: Prof. Dr. Theod. Imme: Die Ortsnamen des Kreises Essen 
und der angrenzenden Gebiete* 



IL Geldern. Historischer Verein ftlr Geldern und Umgegend. 

Wegen Wegzugs des L und Ablebens des IL Vorsitzenden mueste der 
Vorstand ergänzt werden. Dieser besteht ziir Zeit aus nachbenannten Herren: 
Königl. Kreissehulinspektor Dr. Kösters-Geldcrnj l. Vorsitzender; Bürgermeister 
Dr. Werners- Geldern, IL Vorsitzentier; Lehrer Hollhausen-Geldern, Schrift- 
führer; Juwelier Samans-Geldern^ Schatzmeister; Stadtrentmeister Real Geldern 
und Ehreubürgermeister MülIenmeistcr'Nicukcrkj Bibliotliekare; Ehrenbürger- 
meister Freiberr von Geyr-Straelen und Ehrenbürgermeister van Cayck-Pont, 
Münzwarte. Die Zahl der Vcrcinsmitglicdcr beträgt 160. 
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Der Verein hielt zwei VersaramluDgeii ab, zu Kerelaer am 1. Jaiii mit 
folgenden Vorträgen: 

Die Ausgrabung germanischer Gräber zu Kriekenbeck 1904 
(von Geyr). Acht Volkssagen. Ein Beitrag zur Sagenkimde des Nieder- 
rheins (Real)* Weitere Grabfunde auf dem Boetzert bei Straelen (von 
Geyr); 

zu Geldern am 26, November mit den Vorträgen: 

Der Einzug des Herzogs Karl von Geldern in Arnbeim 1492 
(Real). Hiiudertvierzig alte I'^amiliennamen der Stadt Geldern (Real), 

Diese beiden Vorträge sowie der Vortrag: Acht Volkssagen wurden in 
den Veröffentlichungen des bist. Vereins für Geldern und Umgegend 
Nr. 14^ 15, 16 gedruckt, während der im Vorjahre am 18. Mai in Geldern ge- 
haltene Vortrag des Herrn Real: Die Fossa Eugeniana als Heft 13 der- 
selben Folge erschien. 

Die Sammlungen des Vereins sind neuerdings in 2 Sälen des hiesigen 
Rathauses aufgestellt worden. 

Die Bibliothek zählt zur Zeit 725 NunimtTü mit weit über 1000 Bänden, 
Sie enthält viele Werke über die Gesehichte dos ehemaligen Herzogtums Gehlern. 

Die Müüzensa min hing enthält Ühcr 500 Stücke (etwa 50 in Gold und 
etwa 450 in Silber und Kupfer). Die Münzen siind zum grössten Teil von 
deu Grafen und Herzögen aus der geldernscben, spanischen und prcussi- 
Bchen Zeit. 

Dazu kommen noch eine Sammlung alter Siegelabdrüeke (etwa 250 Stück) 
und eine kleine Sammlung alter Waffen, Kugeln, Schüsseln, Krüge, 
Schnitzereien, Stickereien, Bilder und Pläne. 

12. Kempen. Kempener Kunst- und Altertumsyerein. 

Der Verein zählt gegenwärtig 80 Mitglieder und ein Ehrenmitglied; den 
Vorstand bilden 17 Herren. 

Ausser den 4 regelmässigen Vorstandssitzungen fand Mitte Februar eine 
ordentliche Mitgliederversammlung statt, in der folgende Vorträge gehalten 
wurden: der Vorsitzende, Dr. Terwelp sprach über das Kempeuer Krämer- 
anit oder die Innung der Kaufleute, der Schriftfttbrer, Herr Oberlehrer 
Dr. Mülfarth ühcr eine Regulierung der Grenze zwischen dem kur- 
kölnischen Amte Kempen und der Geldernscheu Herrlichkeit 
Wachtendonk. Ausserdem entwarf Herr Seminarlelirer Nicsseu bei einer 
anderen Gelegenheit ein anschauliches Bild der Hcssensc hlach t an der 
Hückelsmei und der gewaltsamen Erstürmung Kempens im Schreckens- 
jahre 1642. 

Dank der Bemühung der Herren Klöckner, Ni essen und Mülfartb 
ist nunmehr die lüventarisierung der in den beiden unteren Sälen des Kuhtores 
untergebrachten Altertümer nahezu beendet, so das« das Inventar der gan* 
zen Sammlung bald vollsliiEidig fertiggestellt sein wird. 
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Auch bat der Vorstund besclilossen, die arcliitcktonisfli incrkwtlr- 
digeii Gebäude Kempens und der Umgegend photographicreii zu lassen. 
Die Aotikeüsammluag hat^wie dareli Ankauf so durch Selienkuogen, 
insbesoodcre durch die Liberalität des Herrn Regierungsassessars Jotianiies 
Sehtiiler-Koln, erfrculiclieo Zrnvacbs erfaliren. Von den Erwerbungen 
des verflossenen Jabres sind nanientlicb hervorzuheben: Ein kupferner Kaniin- 
»atz, ein Rokoko-Weihranchfass mit Schiffchen, St, Martin auf dem Streitross 
nebst Bettler, ein Sakramentshäaschen mit Pelikan, ein kreuztragender Christus, 
eine Trulic mit Sprueb, versehiedene Denkmanzen usw. Hei der Dampf/Jegelei 
des Herrn Abelen auf Loershof in 8t Hubert wurden abermals römisehc 
Krüge und iSchalen von Terrakotta gefunden, die wir aber bis jetzt leider 
nicht erwerben konnten* Zwei zn Appeldoru kürzlich ausgegrabene römische 
iibulae Bind der Sammlung geschenkt worden. 



13* Kleve, Klevischer Altertums- und Gcschiehtsverein. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt 172^ der Voi^stand ist unverändert 
geblieben* Ausser den regelmässigen Voratandssitzungcn wurde am T.Juli ein 
Ausflug nach dem Fürstenberge bei Xanten veranstaltet, der dem Vorsitzenden, 
Professor Dr. M est wer dt, die erwünschte Gelegenheit bot, die Lage uml 
Wichtigkeit von Vetera castra klar/.umaeheu. Daran scbloss sich eine Be- 
sichtigung des Xantener Domes. 

In Anlehnung an frühere Darstelinngen aus der Geschichte des klevischen 
Landes hielt der Vorsitzende am 16, Februar einen Vortrag über die Be- 
ziehungen der Herzogtümer Kleve und Geldern zu einander von 
der Mitte des 15. bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. 

Die Hauptaufgabe des Vereins bestand darin, seine Sammlung ans dem 
Rathause, wo ihr nur ein unzureichender Raum vergönnt war, in ihr neues 
Heim, das Gebäude der alten Landwirtschaftsschnle, hinübcrzuschaffen und 
dort einer den wissenschaftlichen Zwecken entsprechenden Neuordnung zu unter- 
ziehen, zugleich aber ihre Besichtigung dem grossen Publikum fruchtbringender 
zu machen. Die neue Zusammenstelhing veranlasste den Vorsitzenden zur Ab- 
fassung einer zw^eiten Abhandlung über die hier aufbewahrten rom. 
Urnen, Töpfe, Krüge, Lampen und sonstigen Tongefässc mit Hin- 
zufügnng von Abbildungen, 

Eine merkwürdige Tonstatuette, die am Pirenberge unweit des alten 
Bnrginatium, des heutigen Bornschen Feldes bei Kaikar, an einer röm. Grab- 
stätte gefunden wurde und in den Besitz des Vereins gekommen ist, dürfte 
als eine falsche Nachahmung der Darstellungen, wie sie der ägyptische Gott 
Harpokrates gefunden hat, innerhalb der Rheinlande die einzige ihrer Art sein. 

Erworben wurde ferner für die Sammlung eine französische Goldmünze 
von 1740. Sic ist in der Kolonie Alt-Luisendorf beim Pflügen auf einem Acker 
zutage gefördert, wo früher schon mehrere Münzen derselben Art gefunden 
worden sind. 
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14. Koblenz. Kunst-, Kinistgeworbe- und AltcrtumH-Verein 
für den Regierungsbezirk Koblenz. 

Die Zahl der Mitglieder betrug 380, In der Zusamniensetzuiig des Vor- 
standes haben Veränderungen niebt stattgefunden. Im Berichtsjalire ist der 
Verein weniger mit grösseren Vorträgen als mit der Veranstaltung verschiedener 
Ausstellungen in die Öffentlichkeit getreten. 

Znnäehst gelang es der Abteilung „Altertum" in der Zeit vom 23. Juli 
bis 10, Aug. eine grössere Ausst eilung von Altertümern aus Privatbesitz 
zu veranstalten, aus der zu erwähnen sind: 4 vollständige Zinnncreinrichtungen 
im Renaissancc-j Rokoko- und Empirestielj darunter die von Napoleon I. bei 
seiner Anwesenheit in Koblenz — 18. und i9. September 1804 — benutzte 
Sehlafzimmereinrichtung; die Bildnisse Bämtlicher Trierer Kurfürsten von 
Rieüard von Greifl'enklau (1511—1531) bis auf Clemens Wenxeslaus 
(1768 — 1794j +1812) in Ölgemälden^ eine Anzahl guter Ölgemälde alter Meister, 
eine reiebhaltige Sammlung älterer keraraiacber Erzeugnisse aus dem sogen. 
Kannenbäckerlande (Höhr, Grenzbanseu, Grenzau); eine nahezu vollständige 
Sammlung von Ansichten und Plänen von Koblenz und Ehrenbreitstein vom 
Jahre 1549 ab bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts; eine grosse Sammlung 
von Zinngefässeny altem Porzellan, Glas, Cierätscbaften aus Silber, Textilien 
usw. sowie alter Apotbekergefässe aus kurfürstlicher Zeit; alte städtische 
Archivalien vom 13* Jahrhundert ab; Laden, Lelirbriefe, Akten und Fahnen 
alter Zünfte usw. und endlich eine grosse Sammlung von Medaillen und 
Plaketten der hervorragendsten französischen Meister, 

Die Abteilung „Kunst" veranstaltete ihre grosse Herbstausstellang von 
Gemälden moderner Meister in der Zeit vom 20. August bis 20, September 
in den Räumen der städtischen Festballe, der sich gleichzeitig eine Ausstellung 
moderner kunstgewerblicher Erzeugnisse ans der Stadt Koblenz und 
der näheren Umgebung anschloss« 

Im Dezember 1905 fand eine Ansstellung von Gemälden und Zeichnungen 
eines jungen Koblenzer Malers Gerstenkorn im Schöffenhause und ebendaselbst 
im Februar 1906 eine grössere Sonderausstellung von Gemälden und sonstigen 
Kunsterzeugnissen der Worpsweder Künstlcrsehaft statt. 

Folgende Vorträge wurden gehalten: Im Januar 1906: Direktor Frau- 
berger aus Düsseldorf: Schloss nnd Schlüssel; im Februar 1906: Dirck- 
tioüs-Assistent Zaiser ans Düsseldorf: Über Bauernknnst. 

Das Museum des Vereins konnte wieder nm eine Vergrösser ung seiner 
Sammlungen durch Schenkungen aufweisen. Zu erwähnen sind : 

Der in den Bonner Jahrbüchern 101, S. 182 verüffentlichte Votivstein 
der VIL Koherte der Rhätischen Reiterei aus dem Linnes-Kasteü Niederberg 
von Htadtbaurat Maec kl er- Koblenz; ein Ritterschwcrtj etwa 13. Jahrhundert, 
ans der Liebfrauenkirche zu Koblenz; ferner eine gusseiserne Kaminplatte 
(Hochzeit zu Kana). 

Die Neuordnung und Inventarisierung der Sammlungen wurde fortgesetzt. 

Der Bemicb des Museums betrug 2379 Personen, 
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15. KöId, Vereiu von Altertumsfreniidcu, 

Die Zahl der Mitglieder beträgt 46. 

la 6 Versammlmigen wurden folgende Vorträge gehalten: Rektor Rad cr- 
macher: Prähistorische Mitteilungen; Oberlehrer a. D. Roth: Viktor 
Hugos Besuch in Köln 1839; Baurat Heimaun (Vorsitzender): Denkmal' 
pflegetag in Bamberg, Wanderungen dorch süddeutsche und echwei- 
zerische Städte. Tete des Vignerons in Vevey; Direktor Dn von Falke: 
Theophilus Presbyter und seine Werke; Kaufmann Stettfeldt: Ver- 
steigerung der Merckenssehen Münzsammlung und die Erwer- 
bungen für das Museum Wallraf-Riehartz hierselbst; Museunisassisfent 
Dr. Poppelreuter: Eindrücke von der Jahrbundertausstellung in 
Berlin. 

Der Vortrag 2 ist in dem Köluer Lokaiauzeiger veröffentlicht und sind 
Separatabdrücke für die Vereinsmitglieder davon hergestellt worden. 

Der Verein unterstützt durch Beitritt zur Anthropologisehcn Gesellschaft 
in Köln und zum Nordwestdeutschen Verband für Altertumsforschung pra- 
ll istorischc Ausgrabungen* 

Der Verein spendet Jahresbeiträge von 50 Mark an dos Germanische 
Museum^ von 10 Mark an die Vereinigung zur Erhaltung deutscher Bnrgen, 
bewilligte 50 Mark für die Wiederherstellung der St. Michaelskirche zu Hildes- 
beim, 100 Mark zur Aufnahme der alten bürgerlichen Wohnhäuser in Köln. 



16. Kreuzuacb. Antiquarisch-historischer Verein für Nahe 

und Huusrück. 

Die Zahl der Mitglieder betrug 146. 

Der Vorstand besteht aus den Herren Landrat von Nasse, Prof. Koli!, 
Dr. Aschoff I, Bauunternehmer J. Hencke, Direktor Lutsch. 

Der Verein gab 1905 zwei Druckschriften heraus: XX. Din Lutsch: 
Gesehiebte des Kreuznacher Gymnasiums 1819—1864, und XXL Maler 
Müllers Lyrische Gedichte in Auswahl von Prof. Kohl. 

Aus dem Verein war die Anregung zu einem Denkmal für den in Kreuz- 
nach geborenen Maler Müller hervorgegangen, und den Grundstock zu der 
nötigen Summe brachte ein öffentlicher Vortrag des Schriftführers. Im Juli 
fand die Einweihung des Denkmals statt, welches aus einem von Stau. Ca uer 
in Rom modellierten Medaillon besteht, das in einen Block von Sternberger 
Kalkstein eingelassen ist. 

Für den Schutz des grossen römischen Felsendenkmals bei Schweinscbied 
nnweit Meisenbeim war der Verein seit Jahren eingetreten. Für die Ausfüh- 
rung der Überdachung, die schliesslich von der K, Regierung im wesentlichen 
nach dem Vorschlage des A, H» V. entschieden wurde, leistete der Verein 
einen entsprechenden Beitrag, ein Drittel der Kosten. 

Urkunden aus der Sannnlung des A. H. V. waren während der Rosen- 
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auBstenung in Kreuznach im Feetzelt ausgestellt ; verschiedene Gärtnerurkunden 
und andere Zunftnrkunden worden dann auch zu der Ausstellung der Hand- 
werkskammer in Koblenz eingeschickt- 

Zu der Sammlung kamen hinzu, teils durch Schenkung, teils durch Kauf: 
Keltische und römische Scherben und eine römische Kaiseruiünze aus dem 
Huttcntal unter dem Rheingrafenstein. (Andere kleinere römische Funde 
zwischen dem Huttcntal und dem Alsenztal blieben den Findern.) Sandstein - 
trog einer röm, Wasserleitung mit Röhren und ein Pferdekopf aus Sandstein, 
wahrscheinlich Rest eines reitenden Juppiter. Urkunden, bes. von Zünften, 
aus dem 16. bis 18. Jahrhundert, Kriegsdenkmtlnzen 1813 — 187 L Kleinere 
Altertümer aus dem 17. und 18. Jahrhundert* Münzen aus verschiedenen Zeiten. 
Ein Abbild des früheren Möhlentores und eins von der sieh jetzt sehr ver- 
ändernden Umgebung des Eilerbachs. Ferner Bücher und Musikalien, welche 
auf Kreuznach Bezug nehmen. 



17. Neuss. Verein für Geschichte und Altertumskunde in Neuss. 

Die Zahl der Mitglieder im Jahre 1905 betrug 77. Für die durch den 
Tod der Herren Clcmeus Sels und Bürgermeister a. D. Wenders erledigten 
Stellen im Vorstand sind Herr Sanitätsrat Dr. Rheins und Fabrikant Wilhelm 
Thy wiesen gewählt worden. Die Sammlung ist durch Ankauf und Geschenke 
von Büeheru, Urkunden und römischen AUertümern bedeutend vermehrt worden. 
Unter diesen dürften die bei der Kanalisation des Marktplatzes im Sommer 1905 
und den unter Leitung des Herrn Constantin Kocnen-Bonn gemachten Aus- 
grabungen aufgefundenen spätrömischcn Krüge und Tcrrasigillatagefässe beson- 
deres Interesse erregen. Die einstweilen noch im alten Gymnasium unter- 
gebrachten Sammlungen erfreuten sieh eines regen Besuches. Im Septemljer 
1905 machte der Verein einen Ausflug nacb Zons, wobei der dortige Herr 
Bürgermeister Kohl die sachkundige Führung übernahm. 



18- Saarbrücken. Historischer Verein für die Saargegend. 

Vorstand und Ausschuss blieben dieselben, auch die Zahl der Mitglieder: 
17 Ehrenförderer mit Beitrag von 100 Mark und mehr, 51 Förderer mit Bei- 
trag von lü Mark und niehrj 186 sonstige Mitglieder. 

5 Vorträge wurden gehalten: 

Professor Ruppersberg sprach über die Ausgrabungen in Haltern; 
Pfarrer Lichnock über den Sieg Chlodwigs über die Alemannen; Pfarrer 
Ebeling über die armenische Frage im Lichte der Vergangenheit 
und Gegenwart; Professor Fleischhack über Olympia und Delphi (mit 
Lichtbildern); Dr. Schulz über das deutsche Handwerk im Mittelalter. 

Heft 9 der Mitteilungen wird erst im nächsten Jahre erscheinen. 

Bibliothek und Waffensammlung wurden ansehnlich vermehrt, der Dirminger 
Münzfund angekauft. 

JuLirij. d. V«r. v« AUertafr. im Rh«liiL Uö, i. 18 
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19. St Goar. Kreisverein für Denkmal- und LandBchaftepf lege. 

In äer ZusamjBeiisetziing des VorstandeB ist keine Änderung eingetreten. 
Die Zahl der Mitglieder betrug Ende 1905: 79. 

Für die Wiederlierstcllung <les schOnen Jägei*sehen Facliwerkimusea in 
Naulieiin bei Steeg ist die bewilligte Bei hülfe mit 200 Mark iiiz wischen gezahlt 
worden. 



20. Werden, Historischer Verein für das Gebiet des ehemaligen 

Stiftes Werden* 

In der Zusammensetzung des VorstandeB ist seit der letzten Bericht- 
erstattung insofern eine Änderung eingetreten, ata an Stelle des Herrn Bürger- 
meisters a. D, Trapp Herr Bürgermeister Breuer als neues Vorstandsmitglied 
eingetreten ist. Die Zahl der Vereinsmitglieder hat sich auf der früheren Höbe 
gehalten. 

Am 15. Dezember 1905 fand eine ziemlieh besuchte Generalversammlung 
statt, in welcher Herr Kaplan Quad flieg (Essen) einen Vortrag hielt über 
das Thema: Einige ältere Rechtsstreitigkeiten zwischen Fiskus und 
der Werdener Pfarrgemeinde. 

Das vom Verein herausgegebene 11, Heft enthält folgende Abhandlungen: 
1, Dajj ehemalige Güterrecht nacb der Landesordnung des Abtes Benedikt vom 
26. August 1734 von Joh. Emil Trapp; 2. Ergänzungen und Berich- 
tigungcn zur Geschichte der Äbte von Werden bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts 
von Franz Josef Bendel; 3. Miscellen: a) Handschriften der Reichsabtei 
Werden, b) Aufsatz über die Abtei Werden aus der Zeit der Säkularisation • 



2U Xanten, Niederrheinischer Altertums-Verein, 

In den Vorstand wurden die Herren Bürgermeister von Heinsberg und 
Bildhauer Breuer zugewählt und letzterem die Kasecnführang übertragen. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt 53, Der Verein hielt 3 Mitglieder- 
versammlungen abj worin Vorträge hielten die Herren lllinger: über die 
stadtischen Verhältnisse in Xanten um 1790; Dr. iSteiner; Die Be- 
deutung der Sammlung und der Aufbewahrung der bei den Aus- 
grabungen gefundenen Scherben; Kaplan Reiuers über das alte 
Ägypten; Prof, Mestwerdt-CIeve über die Beziehungen zwischen den 
Ländern Cleve und Geldern bis 1543, 

Im Winter unternahm der Verein Ausgrabungen in einem vor dem Clever- 
tor gleich an der Laudstrasse liegenden Garten Flur A Nr. 263/264. Es 
wurden die Suhätruktionen eines Gebäudes aufgedeckt^ da« innerhalb der 
Colonia Traiana unweit der SO- Umfassungsmauer derselben lag. Leider 
konnte ein genaues Bild der ganzen Anlage nicht geschaffen werden, weil die 
Bäume uud Sträucher des Gartens, die nicht entfernt werden durften, ein 
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Hindernis waren, Alleuthalbcn zeigten sich Spuren üiner starken Fenensbruust, 
der die Anlage einst zum Opfer gefallen ist. Gross war die Zahl der zutage ge- 
kommenen Cfefässseljerbeu, die alle der spätrömiseheu Zeit angehören, besonder 
aucli die Reste von Terra aigillatasachen. Es fanden sich viele Glasseberben, 
die wohl auf das Vorhandengewesensein von Fensterglas schliessen lassen, 
2 Münzen, ein Denar des Marc Aivrel und ein Kleiner/ Constautinopolis. 

Vermehrt wurde die Sammlung um 70 Numniern. Daruuter befindet 
sich ein Grab, das beim Kelleraussehaeliten zu einem Neubau Brückstrasse 17 
auf gewachsenem Sand in einer Tiefe voo 1 m gefunden ist. Eine rauhwandige 
Urne mit halbkreisförmig gebogenem Rand enthielt die Kuoebenreste, dabei 
lagen noch ein Heukelkrug, 1 Gefäss von granblauer Farbe und 1 schwarzer 
Becher mit zylindrischem Halse und weissaufgemaltcr Aufschrift: MISGEME. 

An Gemmen wurden 4 Stück angekauft. 



III. Die städtiHciieii Saiumltiugen. 



^ 1. Aachen. Städtiscbes Suermondt-Museum, 

Das HauBbaltsjabr 1905/6 war für das städtii^ehe Suermondt-Museum ein 
ganz besonders günstiges, da durch Geschenke und Ankäufe die Bestände imi 
630 Nummern vermehrt worden sind. 

Vor allem ist die Sammlung Steiger, die im November 1905 nach dem 
Tode des Herrn Rektors Steiger von Düsseldorf- Derendorf in das Museum 
überfuhrt worden ist, zu nennen. Die Sammlung gibt ein treffliches Bild von 
dem, was in den siebziger und achtziger Jahren ein kunstsinniger geistlicher 
Herr, ohne allzugrosse Mittel aufzuwenden, noch in der Rheinprovinz zusammen- 
bringen konnte. Der Hauptwert der Sammlung bestellt in den Mobein, bei 
denen man die Entwicklung von der Gotik bis zum Barock sehr gut verfolgen 
kann^ und in den schönen HoIz^Skulpturen^ von denen besonders sieben kleine 
gotische Ileiligenfigürchenj flämischer Herkunft, und eine feine, frtlhgotiscbe 
Elfenheinmadonna hervorzubeben sind, Dazu kommen einige sehr bühsche 
Hinterglasmalereien, ein romanisches Rauchfass und ein kleiner Leuchter. 

Schon im vorigen Verwaltimgsjabre war eine prachtvolle Rokoko vertäfelung 
aus einem Hause der Hauptstrasse in Burtscbeid durch Kauf in den Besitz 
der Stadt übergegangen, die jetzt aufgestellt wurde. Es ist damit ein soge- 
nanntes Burtscheider Zimmer eingerichtet worden. 

Die Galerie des Museums wurde durch vier Gemälde vermehrt, die von 
Gönnern des Museums geschenkt worden sind. In dem grossen Bilde von 
Professor Arthur Kampf wird eine Episode aus der Geschichte Aachens 
behandelt, die Deputierten Dr. Jos. Vossen und Nie, Crom bitten den General 
Jourdan um Schonung und NichtansfOhrUDg des Konventbeschlusses, nach 
dem Aachen zerstört werden sollte. Das Bild wurde gestiftet von den Herren 
Kourmerzienrnt Leo Vosscn, Geheimrat Karl Delius, Komnierzienrat Cüpper, 
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Geheimer Kommerziell rat Kirdorf, Kommerzienrat Reiss und Tuchfabrikaiit 
August Ferben Herr Juatizrat Springsfeld seheukte eine Winterlandsehaft 
vim HugoMtlhlig, Herr Geheimrat Karl Deliu» eine kleine Flusslaudsehaft 
von Caspar Seh euren und die Erben der Familie Dr. Jungbluth, vertreten 
durch Herrn Amtsgerichtsrat Krapull^ eine Himmelfahrt und Krdnung Maria, 
niederdeutsch, Ende XV, Jahrhunderts. 

In der Oberlichtgalerie des IL Stockes wurde eine Sammlung von Holz* 
skulptirreu aufgestellt, die teils aus der Dr. Bock sehen Stiftung herrühren 
oder alter Besitz^ teils Neuerwerbungen sind. Angekauft wurden drei von 
einem Altare stammende schwäbische IJolzfiguren aus der Zeit um 1520, dar- 
stellend St. Petrus, St* Barbara und St. Margaret ha, drei Reliefs, oberdeutsch, 
eine hl. Kathariua (um 1500), Gottvater segnend (um 1580} und ein Christus 
als Prediger (um 1520) und eine spätgotische Hoizfigur, die hl. Dorothea. In 
dergleichen Sammlung wurden auch vier Prozessionsstangen, zwei ßarockstangen 
mit Leuchter tragenden, knienden Engeln, und zwei Zunftstangen aus dem 
Jahre 1616 mit den Statuetten der hl. Barbara und des hL Sebastian auf- 
gestellt. Ausserdem wurde diese Abteilung der Sammlungen durch ein ge- 
triebenes Silber-Relief, Geisselung Christi (XVII. Jahrh,)> und Sechsundsechzig 
kleine Tongruppcu, darunter 41 Gruppen einen Totentanz darstellend, von 
Th. Sohü-Ziezcnhausen (um 1820} und eine kleine Sammlung ornamentaler 
Schnitzereien, namentlich 30 gotische Flachschnitzereien aus Tyrol, vermehrt. 

Die kunstgewerbliche Abteilung erhielt den Hauptztiwachs durch die 
Steiger sehe Sammlung, die im zweiten Hefte der „Aachener Kunstblätter" 
eingehend in Wort und Bild geschildert wird. 

Von Möbeln erhielt das Museum durch Kauf einen sehr schönen, ein- 
gelegten Renaissance-Überbauschrank, eine Rokoko-Kommode und ein feines 
Louis XVl.-Schreibsehränkchen. Aus dem Nachlasse des in Rott ver- 
storbenen Herrn Domschatzmeisters Lennartz wurde neben einigen kleineren 
Stücken ein eingelegtes Kohlscheider Innungsbeil und eine sehr schdne, kleine, 
gotische Braut truhe aus Leder mit Kupferbeschlägen erworben. Die noch sehr 
bescheidene Waffensammlung erhielt als Geschenk von Herrn Rentner Math^e 
einen Reitersäbel aus Kapoleonischer Zeit, angekauft wurden neun Stangen- 
waffen, Hellebarden und Partisanen. 

Da das Museum bis dahin noch kein älteres Fahrzeug besass, wurde ein 
geschnitzter Bauernschlitten (um 1780), Jonas mit dem Walfisch darstellend, 
und ein reichgeschnitzter bemalter Barockschlitten angekauft. 

Von den Herren Architekt Georg Krämer, Professor Dr. Savelsberg, 
Pharmazeut G. Kurz, Fabrikant A. Thissen wurden ein Nnppeuglas und 
24 beim Neuban der Germania-Fisch halle an der Cornelinsstrasse gefundene 
Aachener Krttge und von der Rheinisch-Westfälischen Diskonto-Gesellschaft 
14 Aachener Töpfe (15 — 16. Jahrb.), die bei den Fundanientieruugsarbeiten in 
der Elisabethstrasse ausgegraben wurden, geschenkt. An anderen Keramiken 
erhielt das Museum zwei Töpfe von Jenneney (Ausatellnug in Ltlttich), einen 
Teller mit dem Haupte Christi, von Prof* Kornhas- Karlsruhe eine Platte 
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mit dem EiM^vlionio und eine Joliaimisblistc d*;*r grtJöBlierzoglichcn Majolika- 
Manufaktur in Karlsruhe, sechs Fuldaer Porzellane und ein sogenanntes Wall- 
fahrtsböriieheo, an Textilien einen gestickten Stab einer rheinischen Kasel 
(XVL Jahrh*} und eine Anzahl (30 Nummern) Brokat- und SamtmEster des 
XVII — XVI IL Jahrhunderts; als Geschenk von Herrn Webeschuldirektor a* D. 
X. Reiser ein Stück eines Kaschrair-Shawles. 

Von Aquensien sind zu nennen: 4 Stein-Kapitäle (XIIL Jahrh,), eine 
Säulenbasis und ein gotisehes Säulchen als Geschenke von Flerrn Steinmetzmeister 
Baecker, eine Wappenplatte der Burtscheider Äbtissin Anna Franziska von 
Louchin D'Awans (1775 — 1788) und zwei Insehriftsteine mit dem Wahl- 
spruche der Burtscheider Äbtissin Anna Karola Margare tha von Renesse 
(1713 — 1750) ^Dominus providebif^ und den Jahreszahlen 1735 nnd 1741. 
Ausserdem wurde ein Modell des ehemaligen Hochaltarcs im Aachener Münster 
erworben. 

Die Münzsammlung erhielt 7 Nummern Zuwachs. 

Eine ganz bedeutende Vergrösserung hat die Bibliothek des MuHcums 
aus der Stiftung Swenigorodskoi (73 Nummern mit 118 Bänden) erhatten, 
ausserdem wurde die kunstwissenschaftliche Abteilung der Reuniontsehen 
Bibliothek wieder in das Museum zurückgebracht und von den Erben Dr. Jung- 
bluth einige kunstbistorisehe Werke geschenkt. 

Die Zugänge im Rechnungsjahre 1905 haben einen Gesamtwert von 
67006 Mark. 

Die Haupttätigkeit war auf die Katalogisierung der Museumsbestäiide 
geriehtet, von denen jetzt etwa ein Drittel katalogisiert ist. 

Am L Mai 1905 trat Herr Baupraktikant Erwin Vis eher als wissen- 
schaftlichcr Hilfsarbeiter in den Dienst des Museums. Im ganzen wurde das 
Museum im Rechnungsjahre 1905 von 35728 Personen besucht, die Bibliothek 
wurde von 2150 Personen benutzt. 



1 



2. Düsseldorf. Historisches Museum. 

Das Museum erwarb im verflossenen Jahr 19 Nummern, von denen einige 
Karten der Kreise des alten deutschen Reiches und des Rheinlaufcs von 
Homann, sowie zwei Karten des Bistums Münster von Sanson zu erwähnen 
wären, Geschenke des Herrn Geometer Doerpinghaus^ ferner ein Porträt 
dm Astronomen Carl Theodor Robert Luther, Geschenk des Herrn Dr. Wilh. 
Lnther, 



3. Düsseldorf. Kunstgewerbe^Museunn 

Der Ergänzungsbau desMnsetims konnte im Spätherbst dieses Jahres 
der Benutzung übergeben werden. 

Die Sammlungen wurden um 123 Nummern vermehrt^ wovon 105 für 
den Betrag von Mark ltil71,92 angekauft worden sind, 18 Objekte wurden 
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als Geschenke überwiegen* Die Textilsamiulnng wurde um eine koptische 
Probe ans der Samiuliing des im vorigen Jahre verstorbenen Orientalisten 
Th. Graf' Wien; die Abteilung der Bueheinhände darcb einen mit vergohietem 
Silber beschlagenen Sammetband des 17. Jahrhunderts; die fast noch unver- 
trclene Samnilnng der Gegenstände aus Elfenbein um eine Büddeutscbe Ma- 
donneufigur des 16. Jahrhunderts vermehrt. Die Glassammlung wuchs nni 
zehn Nummern, darunter waren sechs reizvolle Kostümfigürcben aus vielfarbigem 
Glas und ein Giasteller, den Graf von Merveldt seheukte. Um 14 Objekte 
wurde die keramische Abteilnng erweitert; die Sammlung unedler Metalle um 
26 Numniornj unter denen ein kleines französisches Schlösschen aus dem 
16, Jahrhundert hervorzuheben ist. Die Abteilung Kupfer^ Bronze nnd Messing 
erhielt einen Zuwachs von 19 Gegenständen, teils schönen Bronzeplaketten 
italienischen und deutschen Ursprungs des 16. und 17. Jahrhunderts, teils 
Miibelhcschlägeu des 18. und 19, Jalirhundcrts. 5 Silbergeräte, zwei Stücke 
von Goldsehmuck des 7. Jahrliunderts, die in Sicl)eubürgen ausgegraben w ordcn 
sind, und ein Fragment Kn|>fersehnielz von einem rheinischen Reliquienschrein 
herrührend, zw^ei Kostümstücke, drei Fächer und mehrere Geräte konnten den 
betreffenden Abteilungen zugeführt werden. Die Hauptaufgabe lag darin, die 
noch wenig entwickelte Abteilung der Möbel hesser auszubauen. Aus der Zeit 
der Spätgotik stammt eine Trübe von 1498. Dem 16. Jahrhundert gehört ein 
kleines Kästchen mit der frühesten Art der Wisrauthmalerei an. Ans dem 
Anfang des 17. Jahrhunderts stammt ein prächtiger friesischer Schrank aus 
Eichenholz geschnitzt mit Ebenholzcinlage. Etwa um 1620 dürfte in der freien 
Reichsstarlt Esslingen nach dem Entwürfe des Hcrzoglicb Württembergisclien 
Baumeisters Heinrich Sc hickhardt ein Sehmueksehrank angefertigt worden 
sein, der sich durch tadellose Erhaltung auszeichnet. Die Rokokoperiode, aus 
der bisher nar einige Füllungen und geschnitzte Treppenwangen vorhanden 
waren, erhielt einen wertvollen Zuwachs durch zwei ans Lindenholz geschnitzte 
vergoldete Konsoltischchen, die aus Wilrttembergischen Schlössern stammen und 
durch eine aus Rosenholz eingelegtej reich mit Bronzebescldägen versehene 
Kommode. Aus der Zeit Louis* XVL stammt eine im Elsas» erworbene^ 
überaus zierliche Bettstelle und aus der Zeit Lonis Philipps ein Damen- 
schreihtisch, zugleich Toilette, aus Mahagoniholz mit Einlagen aus verschied encn 
seltenen Hölzern. Auch wurde die Möbelabteiluug um einige charakteristische 
Stücke von Faateuils, Stühlen und Tischen vermehrt, Belegstücken für die ver- 
schiedenen Stile des 18. Jahrhunderts. 

Seit der Eröffnung des Kunstgcwerhc-Mnseums im Jahre 1883 existierte 
bis heute kein Etatsposten für Ankäufe von Sammlungsgegenständen. Die 
dafür erforderlichen Beträge wurden in der ersten Zeit aus dem üeherschnsse 
der Düsseldorfer Ausstellung des Jahres 1880, soweit dieser nicht für andere 
Zwecke erforderlich war, entnommen oder aus freiwilligen Beiträgen bezahlt. 
Später wurden die freiwilligen Beiträge, die zur Verraehrung der Sammlungen 
bedingungslos hergegeben worden waren, in einem Auschaffnngsfouds vereinigt. 
der bei dem Baukhause separat gebucht wurde. Dieser Anseharfungsfond^ 
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betrug noch im vorletzten Jahre Mark 16 0ÜÖ, — . Da aber die Ankäufe, 
hauptgäcblich auf der Bourgeois- Auktion, rund Mark 27000.— betriii^euj wurde 
nicht nur der gesamte Anschaffungsfonds aufgebranclit, sondern auch noch die 
liankscbuld um Mark 11000 erhöht. Es ist zwar dadurch, dass die jährlieljen 
ZiuBcn des Christian TrinkauB-Stiftmigsfonda im Betrage von Mk. 490. — 
und dass die Zinsen des hei der Stadt erliegenden Fonds ftir ktinftige grosse 
Ausstellungen in Düsseldorf im Betrage von Mk. 4000.— zu Ankäufen ver- 
wendet werden müssen, der Anfang zu einem regehoässigenj laufentlen Posten 
für Vermehrung der Samudungen gcgebeuj der aber viel zu gering ist, um 
die Anschaffung hervorragender Stücke möglich zu machen. Es ist darum im 
Vorstande beschlossen worden zu versuchen, durch Sammlungen bei den Freunden 
des Instituts Mk. 200000 aufzubringen, die für die Vermehrung der Sammlungen 
und zum geringen Teil zur Dcekttng der Kosten der Neuaufstellung verwendet 
werden sollen. Der Schatzmeister des Vereins, Herr Bankier Max Trink aus, 
gab Mk. 50000, Herr Gcbeimrat Franz Haniel Mk. 10000, der Vercins- 
vorHitzende, Herr Gcbeimrat Lueg, Mk. 3000, und seit Ablauf des Berichts- 
jahres sind bereits wieder von mehreren Dfisseldorfer und auswärtigen Freunden 
des Instituts Mk. 20600 gezeichnet worden. Die Sammlung wird im Herbst 
fortgesetzt und führt hoffentlich zur Erfüllung des Wunstdics nach einem 
grösseren jährliehen Betrag zu Nachsehaffungen und nach einer ausreichenden 
Reserve zu wichtigen Ankäufen bei besonders günstigen Gelegenheiten. 



4. Duisburg. Altertümersammlung des Duisburger Museums- 

Vereins. 

Selbständige Ausgrabungen hat der Museumsverein in dem verflossenen 
Jahre nicht unternommen, aber doch einige historisch wichtige Funde erhalten. 
Auf dem grossen fträberfeldej das sich von Duissern ülier Neudorf und die 
Wedau nach Grossenbaum hinzieht, w^urde in letzterem Orte bei Erweiterung 
einer Fabrikanlage aus einem Grabe, zusammen mit den Resten von zwei 
deutschen Urnen, ein kleineres rondsehes Gefiiss der ersten Kaiserzeit gewonnen. 
Dandt dürfte bewiesen sein^ dass die hiesige Begräbnisstätte von der Hallstatt- 
periode bis zur ersten Kaiserzeit benutzt wurde. Zugleich ist ein Typus ger- 
manischer Urnen der ersten Kaiserzeit festgestellt. 

Sodann wurden Funde gemacht, die den alten Rhein tauf zwischen Dui>4burg 
und Riihrort genauer festlegen und eine römische Ansiedluug in jener Gegend 
voraussetzen lassen. Der Lauf des Rheins von Asciburgium nach Duisburg in alter 
Zeit wurde durch viele, bei der Ausbaggerung des Parallelhafens gefundene Romcr- 
echerben und einen Anker festgestellt. Im vergangenen Jahre nun wurden in einer 
Kiesgrube in der Flur „Auf der Höhe", nördlich der Stadt Duisburg, bis zu vier 



Meter unter dem gewachsenen Boden römische und auch einige 



gertnanische 



m KiesgerrdI angeschwemmt waren. 



Scherben gefunden, die dort offenbar 

Sodann wurde in der Nähe des Ausfhisses der bisherigen Ruhr, der zum IIa fcu- 

mund erweitert wurde, an der südlichen Seite, am sogenannten j,Tom()^ eine 
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BO zahlreiclie Menge römisclier Scherben heraiisgehaggertj dass man dort einen 
Landungsplatz und in der Nabe eine römische Ansiedlung vermuten muss» eine 
Annahme^ die durch den Namen des Bezirks Kassler feld sehr unterstützt wird. 
Der Rhein trat damals ostlieh von der „Höbe" in das jetzige Rubrhett und 
machte dann eine scharfe Kurve nach Nc^rdwesten, floss also zwischen Ruhr- 
ort nnd Homberg her, während ein Nebenarm oder der alte Ruhrlauf Ruhrort 
von Osten umschloss, so dass es eine Insel bildete. Dies war bisher noch nieht 
festgestellt, da der mittelalterliche Name Hombergerwerder, der in einer Ur- 
kunde Karls IV, vorkommt, es unbestimmt Hess, ob Ruhrort eine Homberg vor- 
gelagerte Insel oder eine damit verbundene Halbinsel war* 

Südlich der Ruhrmltndung befand sich 1605 und 1606 ein Lager des 
spanischen Heeres unter Spinola; daher erklärt es sich anch^ dass ein in 
Spanien oder Oberitalien gefertigter Degen mit Messer dort herausgebaggert 
wurde. Dei-selbe ist dem Museum zugewiesen worden. 

In derselben Gegend, am sogenannten „Tomp", befand sieh im sptiteren 
Mittelalter eine LandestcUe der Duisburger Schiffer und später die der Bort- 
schiffe; daher sind dort neben einigen mittelalterlichen Krügen viele mehr oder 
weniger vollständige irdene Gefässe sowie Scherben des 17. und 18. Jubr- 
hunderts gefunden, die dem Museum zugeführt sind. 

Das Museum ist durch einen gros-sen Raum erweitert worden; in dem- 
selben ist eine Webestube mit allem Zubehör sowie der Eingaugsraum eines 
Bauernhauses hergerichtet wordeuj in welchcui sich, neben einem mit Delfter 
Platten belegten Herd, Schränke und Truhen, Teller und Löffel bretter usw. 
befinden. 

Für die Merkatorsammlung sind Äwei Atlanten in Amsterdam (der erste 
von 1630 lateinisch, der zweite von 1632 niederländisch; sowie die Chrono- 
logie von 1569 in Kiel gekauft worden. 

Die Münzsammlung hat ungefähr 390 Kupfermünzen rt^mischer Kaiser 
zum Geschenk erhalten, die von dem bekannten Altertumsforscher Humann 
in Pergamnm gesammelt waren. 



5. Elberfeld. Städtisehes Museum. 

Die Sammlungen wurden auch in diesem Jahre namentlich durch Geschenke 
erheblich vermehrt. 

Die stärkste Bereicherung hat wieder die Gemälde-Sammlung zu ver- 
zeichnen, der Kunstwerke im Gesamtbetrage von ungefähr 39000 M. zugegao- 
gen sind. 

Geschenkt wurden von Herrn Paul ßemkes ein Gemälde von K. Dielits, 
von Herrn Freiherrn von der Hey dt ein Gemälde von A. Dirks und zwei 
Gemälde von Hans von Marees^ vom Elberf eider Muse ums verein ein Gemälde 
von Professor Fritz Roeber, von Herrn Julius Seh mit» je ein Gemälde von 
Charles Schuch und John Constable, von Fräulein Johanna Borberg ein 
Gemälde von ihrer Hand. 




Erworhc» wurden um den Stiftuiiireii der Erben von Pefcr von Carnap 
ein Gemälde von Ä. Braith^ der Frau Juli »8 Sebniewind ein Gemälde von 
A. Lier. 

Für die Skulpturcn-Sanimlung stiTtete Herr Freiherr von der Heydt 
2 Bronzen von E. Freniiet und 1 Brou^c vnn Constantin Mcnnier. 

Der Kupfer^Heb-Radierungen- und Haudzeiebnnn^cn-Sammlung wurde libcr- 
wiesen von Frau Kommerzicnrat Alex Simons, Wiesbaden, ein grosser Kupfer- 
ßticb „Hemieycle" von nenriquel-Dupont; angekauft wurden für diese Samnihmg 
Radierungen von Max Kliuger, Fritz Bölile und Steindrucke von W. Stein- 
hausen. 

Auch der Bibliothek wurden Geschenke überwiesen, n» a. eine nenc wert- 
volle Publikation: „Farbige Reproduktionen alter Niederländer" von ITcrrn 
Frcihcrrn von der Ileydt. 

Für die Abteilung: ^ Medaillen und Plaketten" wurden solche von Vcrnou 
und YcDcesse erworben. 

Aus dem Gebiete der Anssteüungstätigkeit ist zu erwähnen, dass in der 
permanenten Gemälde-Ausstellung folgende Künstlergruppen vertreten waren: 
Verband der Kunstfreunde in den Ländern am Rhein, „Luitpold-Gruppc" 
München, Kunstgeuossenschaft Barmen- ElberfekL Ferner wurden folgende 
Sonderausstellungen veranstaltet: Ausstellnug von indischer Kunst — Ausstellnng 
von holländischer Knnst — Lokalausstellnng der Dentschen Jabrhundert*Aufl- 
Stellung und Ausstellung des Kunst Vereins für die Rheinlande und Westfalen. 



6. Emmerich. Städtische Alterturaseammlung, 

Im verflosseneü Jahre erhielt die Sammlung erhebliehen Zuwachs. Im 
Norden der Stadt wurden beim Sandgraben zwei prähistorische Gräber auf- 
gedeckt, deren Inhalt, Urnen, Waffen etc., der Samudung überwiesen wurde. 
Ans der Gegend von Elten wurden sieben Steinbeile, ein Bronzezelt und eine 
Bronzeschale erworben. Die Sammlnng altniedcrrheinischen Hanageräts konnte 
wiederum erheblich erweitert werden. 

Bei der im Oktober 1905 bei Lempertz in Köln stattgehabten Auktion 
von alten Handzeichnungen, Aquarellen nsw. wnrden mehrere kostbare Blätter 
V0n de Beyer (1705—1765) erworben, nämlich das ehemalige Wassertnr zu 
Emmerich aus dem Jahre 1737, und die Ruinen einer alten Kapelle zu 
Emmerich, 2 Bl. 

Der Abteilung Bilder, Karten, Pläne wurden ferner überwiesen die photo- 
graphischen Aufnahmen alter Gebäude der Stadt, die für den Abbruch bestimmt 
waren, femer eine Ansicht der Stadt von der Rheinseite aus den 40. Jahren, 
gezeichnet von Bleuler, gestochen von Himiy. 

Von alten Emmericher EJrncken wurden erworben: Joanne Episc. Casto- 
riensis Tractatus etc., Embricae 1677; desgl. Amor poenitens, ebda. 1683; De 
Boeken der Belydeuiksen etc., ebda. 1603. 
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1, KöId. Historisches Museum der Stadt Köln. 

Alle Abteil uuj^L'ü der SammluDgcn Ijaben wiederum erlieblicbe Bereiche- 
rougeti, süwobl diireb Ankäufe wie durch üeberweisungen und Sebeukimgen 
erfahren; ilire Anzahl im Gesamtwerte von 13424 Mk, belief sieh auf 652. 

Die Sanimluu^ der Pläne and Ansiebten zur Geschichte derStadt 
Köln nnd eiiizehier Teile derselben wurde durch Erwerbung von 340 Handy^eieh- 
nun^en, Ölgeinäldeu, Aquarellen, Lithographien, Kupfer* und Stahlstichen und 
l'hotugraphien vermehrt. Besonders bemerkenswert ist eine auf Grund be- 
sonderer Bewilligung in Brüssel erworbene, für die ältere kulnisehe Bau- und 
Kunstgeschichte äusserst wertvolle Sammlung von ^Bildlichen Darstellungen 
und geschichtlichen Nachricbten über die Kirchen in Köln'* in Aqua- 
rellcü, welche auf Veranlassung des früheren Stadtbaumeisters J, P* Weyer 
(1821 — 1844) in der Zeit von 1838—1841 von dem Zeichner Thomas Kranz 
aufgenommen und von dem Maler Adolf Wegelin aquarelliert worden sind, eine 
»Sammlung von 26 Bänden, zu welchen noch vier weitere Bände mit Aquarellen 
zur Wicderberstellung des TenipeUmuses und ndt Zeichnungen von architek- 
tonischen Detailsj von kirchlichen Gegenständen und von alterülmliehen sonstigen 
Gegenständen in Kuln aus Weyers Nachlass hin/ukommen; ferner eine Kupfer* 
stich'Ansicht der Stadt Köln von c. 1620 aus Meissners Thesaurus philopoli* 
ticus (Geschenk des Herrn Geh. Kommer/Jenrats Julius Vorster), sowie eine 
grössere Sammlung von Bleistift- und Federzeicliuungen; in Aquarell und Öl 
ausgeführten Kopien älterer Wandmalereien und ebensolchen Entwürfen und 
Kartons zn neuen Wantlmalereieu kölnischer und rheinischer Kirchen aus dem 
Naehlass des verstorbenen Kirchenmalers Michael Welter. 

Die Abteilung Rheinische Topographie erhielt reichlichen Zuwachs 
durch Ankauf einer gruasen Anzahl von rhcinisclicn Landschafts- und Orts- 
ansichten, hauptsächlich in Lithographien und Stahlstichen, aus der Blütezeit 
des Rheinreiseverkehrs im zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts, 

Die wertvollsten Bereicherungen sind hei der Abteilung der historischen 
Porträts zu verzeichnun; insbesondere die Olporträts des kölnischen Hürger- 
ujeisters Marcus Beyweg (1592— 1605), gemalt von Bartel Bruyn d. J. um 
das Jahr 1587, und seiner Frau Cäcilia Therlaen-Lennep, gemalt von 
Geldorp Gorlzius im Jahre 1587 (beidei* (Jeschenke des Herrn Konsul 
Hans Leiden unter Beibülfe von 14 Köhier Herren und Damen); ferner ein 
ülporträt des Kölner Ratsherrn (1739-17751 und Bannerhcrrn der Schmiedezunft 
(1766) Johann Kirchen (Geschenk des Herrn Kommerzienrat Carl Scheibl er); 
weiter ein Ölporträt des Otto de la Parra, Tcilliabers des Bankhauses 
S.Oppenheim um 1840 (Geschenk des Herrn Sallandronze de Lamornais) 
und ein A<juarellblattj darstellend die Olierbürgermcister der Stadt Köln im 
19. Jahrhundert i Geschenk des Herrn Jos. Passavauti). 

Auch die Münz- und Medaillen Sammlung wurde erbeblich bereichert; 
hervorzuheben sind eine Bronze-Medaille auf den Köhier Bürgermeister Johann 
van Aich (1515-- 1518) und ein halber Taler der Stadt Küln von 1574. 



1 
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Die Kriegsandenken an die glorreiche Zeit des Krieges gegen Frankreich 
1870^ — J871 konnten in erfrcnlielier Weise ergänzt werden dnrch eine Anzahl 
Waffen und Unifonnsttleke, nnd hcsonders dnrelj zwei Artillerie'neseljütze, 
welche die „Feldzugshatterie Leo 1870 — 1871" dem Historischen Museum als 
Geschenk (IberwieB. 

Die Abteilung der gCBchichtlichen und kiilturgeBchicUtlicIien 
Darstellungen wurde hauptsäehlich vermehrt durch die Ausstellung des 
Verbnndbriefcfi von 1396, der Verfaftsnngmirknnde des mittelalterlichen Köln, 
und des Trausfixhriefcs von 1513, der Erweiterung des Vcrhuodbriefes, sowie 
zweier Einhlattdruckc, einer Einladung der Stadt Köln an die Schützen der 
♦Stadt Rees zum Sehiessspiel im Jahre 1501, Druck von J. Koellioff und eines 
Sclitltzenbriefes von 1480, sämtlich Überweisungen dcH Historischen Archivs, 

Die Saniüdnng der Einzelgegenstände erfuhr vor allem eine Erweiterung 
dnrch /.wei hübsche PorzcÜ an- Vasen mit gemalten Ansichten von Köln und 
Deutz nm das Jahr 1825, 

Für die Fabnensammlung konnte aus dem Nachlass Michael Weiter 
eine gemalte seidene Fahne der Kölner Bürgerwehr ans dem Jahre 1H48 an- 
gekauft werden; ferner wnrden zwei vnrhandene, stark der Zerstörung anlteim 
gefallene, gemalte seidene Fahnen des stadtkrdnischcn Kontingents zur Reiclis- 
armee ans der Zeit um 1755 auf Netze aufgenäht und im Treppenhause der 
Ilahnentorhurg aufgehängt. 

Wie in den Vorjahren machte Herr Dr. G* Rtihl-Hauzcur Lüttich auch 
in diesem Jal*re das Modell eines Teiles der alten Stadthefestigung (Khcinan) 
dem Museum zum Geschenk. 



8. Köln- Musenm Wallraf-Richartz. 

Für die Gemäldegalerie wurde der ,,Totenlanz'* des früh verstorbenen 
in Köln gebürtigen DüsseldorferB Jos. Winkel und auf der Ausstellung 
kölnischer Künstler im Kunst-Gewerbe- Museum Aug. Neven-Du-Monts Jobn 
Jorroeksj — eine komische Figur aus dem Buche „Handley Cross^ von 
R. S. Surtees, London 1854 — erworben. 

Aus den hin/ngekommcnen graphischen Arbeiten sind als lanfen<le 
Ankäufe 5 Radierungen von LeihI, 6 vrui Klinger, 1 von Liehermann, 1 Litho- 
graphie von L. V. Hofmann^ hervoi-zuheben. Einen grösseren Zuwachs brachte 
dem Kabinett im Frühjahr die Auktion Lempertz sen. Es wurden auf derselben 
ca. 100 Kupferstiche nnd Holzschnitte der deutschen, niederländischen, 
französischen und englischen Schule, darunter Blatter von Beham, llollar, Hopfer, 
Pencz, Ooltzius, Luc, von Leydcn, Rend>randt, Teniers, Descourtis und Hodges. 

Znr Sammlung der mittelalterlichen Kapitale kam aus dem Kölner 
Kleinhandel ein Stück mit noch nicht vertretenen ornamentalen Spielformcn hinzu. 

Auf dem Gebiet der römischen Altertümer waren <Iic Steinfunde 
ziemlich zahlreich: zwei militärische Grabsteine waren interessant, der eine 
durch Erwähnung der bis jetzt in Köln noch nicht vertretenen V. Legion 
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(8 Westd. Zeitsuhr., Korresp.-Blatt 1905, Sp. 106), der andere, voo derAllcbiirg 

Btammend, diireh Nachweis der coliors I ctassica (s. Westd. Zeitsclir., Korresp.- 
Bl. 1906, Nr, 3, Sp. 33). Der Uberraseheiidste Fiind war aber derjenige 
eines sogen, Gigantenreiters (>. ibid. Nr. 7), weil damit der Verbreit ungsk reis 
dieser immer noch nicht sicher gedetitefen Denkmäler aueh auf Niederger- 
manien ansf^cdeluit wird, wo ßie hisber völlig fehlten. — Aus dem^ was der 
Hantlel an römischer KleinkuiiHt bracblc, sei ein 8igillatakrng^ mit prächtiger 
Wcißshcinahmg und ein Fadenglas in Fasöform hervorgehoben. Von grosser 
Bedeutung war für die rf>mische Abteihing die ini Berichtsjahre erfolgte Ver- 
steigerung einer der bekannten alten Privatgammlungen der Stadt: der 
Sammlnug Franz Merkens. Eine ausfierardentliehe Bewilligung der Stadt- 
verordneten-Versammlung machte es möglich, eine grössere Anzahl ausgewählter 
Stücke in Köln festzuhalten. Es konnten u. a. an Gläsern zwei der grossen 
runden Vasen mit buntem Kuppendekor und mehrere Fragmeute der in so w^enigen 
Proben aus dem Altertum erhaltenen Emailmalerei auf Glas erworben werden. 
Ein hervorragend seltenes Sttlek stellt ein doppelhenkeliges Glaskänucheu mit 
erbabeneuj, durch Schnitt hergestellten Blattdekor dar. Unter den keramisehcn 
Ankäufen ist ein Sigillatakrug mit weisser Kankenbemabing das schönste Stttck, 
sehr interessant auch das Brucbstück eines grossen Gefässes mit Darstellung 
einer Bärenjagd en barhotine. Im übrigen wurde auch auf Vervollständigung 
der Fonneutafcl des Museums in der niedrigeren Keramik gesehen. Bet5ondei*s 
gut vertreten war in der Sammlung aueh der emaillierte Bronzeschmuek, von 
dem mehrere Sttlcke erworben wurden; an grösseren Bronzen seien hervor- 
gehoben: 2 Kesselj 1 Maskaronbeschlag, 1 Spiegel, 1 Statuette des Apollo. 

Die neuen Kreuzgänge bei der Gemäldegalerie wurden für eine kunst- 
gescbi cht liebe Ausstellung in ausgewählten Reproduktionen nutzbar ge- 
macht, uud in dem unteren Kreuzgang wnn*de eine solche deutscher Graphik 
veranstaltet. 

Auf dem Kupferstich- Kabinett wurden die Katalogisierungsarbeiten 
fortgesetzt. An Ausstellungen wurden eine solche des Portraits und eine der 
dem Museum gehörigen Handzeichnungen des Rokokonialers Ant. de Peters 
an die früher berichteten Aosstellungen angeschlossen. 



9. Köln. Städtisches Kunstgewerbe-Museum. 

Dem gedruckten XV* Jahresbericht des Cölnischeu Kunstgewerbe- Vereins 
ist tlber das Kechnnngsjahr 1905 folgendes zu entnebnien: Der Zuwachs an 
Mitgliedern des Kunstgewerbe- Vereins ist grösser gewesen als der Abgang, so 
dass die Mitgliederzahl wiederum gestiegen ist. 

Was die Entwicklung des Kunstgewerbe-Museums, dem der Verein seine 
Kräfte widmet, betrifft, so ist an dieiier Stelle zunächst einer höchst bedeutenden 
und für den Aushau des Museums folgenreicbcu Schenkung mit den Ge- 
fühlen des lebhaftesten Dankes zu gedenken, die zwar in den Beginn des laufenden 
Etatsjahres 1906 fällt, aber noch vor der Ausgabe dieses Berichtes erfolgt ist 
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und dalier eine vorläofige Mitteilung heanspmelit. Herr Domkapitular Professor 
Dr, Alexander SchDütg^eu» der von der Begründung des Vereins an dem 
Vorstand angehört und dem Museum als Mitglied der Komiuisaion allezeit ein 
treuer Berater geweseu ist, bat am 14. April 19ü6 seine nmfangreielie Knust- 
Sammlung nebst seiner knnstgescbichtlicbeu Bibliothek der Stadt CöIq als 
üesehenk für das Kunstgewerbe-Museum überwiesen* Die Übertragung in das 
Museum wird erfolgen, sobald der innerhalb drei Jahren zu erriehtende Er- 
weiterungsbau de^i Museums vollendet sein wird. Die wissenscbaftliebe und 
vorbildliche Bedeutung der Sammlung für die Entwicklung der kirchliehen 
Geräte und für die Geschichte der Ilolzskulptur des Mittelalters, um nur zwei 
der umfangBreiehsten Abteilungen zu erwähnen^ ist allgemein bekannt. 

Der Gesamtwert der Neuerwerbungen von Kunstwerken für die Samm- 
lang dc8 Kunstgewerbe-Museums (92 Inventarnummern) beträgt 30953 Mk, (im 
Vorjahr 49073 Mk,). Davon entfallen au! die Mittel des Kunstgewerbe- Vereins 
(einsehliesslieb des 3000 Mk. betragenden Zaschusses der Rheinprovinz) 7503 Mk, 
(im Vorjahr 7295 Mk.), auf Geschenke und Überweisungen 165 Mk., auf 
städtische Mittel (einschliesslich des Jahresbeitrags der königlichen Staats- 
regierung von 5000 Mk. und einschliesslich der Stiftungszinsen Gilbert und 
Pallenberg) 22116 Mk., auf die Dublettenkassc 570 Mk. 

Geschenke sind dem Museum von Herrn Wilhelm Abels, Geh, Justizrat 
Götz, Frau Kommerzienrat L, Hagen, Frau Therese Herbertz geb. Fay, 
Herrn Geheimrat Emil vom Rath zugewendet worden. 

Die Bibliothek des Museums erhielt Geschenke von der Direktion des 
British Museum in London, Herrn Direktor Prof. Dr. Brinckmann in Ham- 
burg, Herrn Konservator Joseph Destree in Brüssel, Herrn Prof. Dr. von 
Falke, Herni Raymond Kocchlin in Paris, Herrn Dr. Lehmann, Direktor 
des Landesmuseums in Zürich, Herrn Generalkonsul Albert Freiherr von 
Oppenheim, Herrn Generaldirektor E» van Overloop in Brüssel und Herrn 
Dr. V. PannwMtz in München. 

Unter den Ankäufen für die Sammlung steht an erster Stelle eine aus 
Eichenholz geschnitzte Wand vertäfelung aus Lüttich. Den Hauptbestand bil- 
den neun Wandfüllungen und Pilaster von 4 m Höhe nebst drei Türbekrönungen 
und eine Anzahl niedrigerer Füllungen, die ui'sprünglich für die Ausstattung 
einer Klosterkapelle der Diözese Lüttich bestimmt waren. Die Vertäfclung ist 
in der gewölbten Vorhalle vor dem Eingang zum Rokokosaal im Obergeschoss 
des Museums aufgestellt worden. 

Von kölnischen Arbeiten des Mittelalters ist zn nennen der Knauf 
eines Reliquiensclireins aus Bergkristall und vergoldeter Bronze, Er 
steht den Knäufen auf dem 1186 hergestellten Schrein des heil. Albinus 
am nächsten und zeigt in der Modellierung der beiden bronzenen Blattkränze, 
welche die Kristallkugel einfassen, jenen spätromanischen Stil französischen 
Ursprungs, den Meister Nieolaus von Verdun während seiner Cölner Tätigkeit 
zwischen 1183 und 1200 hier Jieimisch gemacht hat. Ein Werk derselben 
Zeit und Schule ist die Halbfignr eines Engels aus vergoldeter Brf»nze, 
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die urBprüDglich cbeofalls zur Ausstattung eines Reliquieuaciireines gebort 
haben mag. 

Der wiebtigste Aiikaiil' für die Abteilung der kir eh liehen Metal! arbeiten 
des Mittelalters ist ein f rübgotisches Kreuz von 36cm Hübe, das auf der 
Vorder- und Rückseite ganz mit Gmbensehmelzplatten bekleidet ist. Die Form 
des Kreuzes, vor dessen Lilieiienduiigen vierpassförraigc Erweitertiiigen ein- 
geschoben sind, ii^t der italienischen Kunst entnomiuen. Die Vierpässe ent- 
halten auf der Rückseite in fhichem Reliefscbnitt die vergoldeten Evangelisten- 
Symbole in Halbfiguren, denen auf der Vorderseite die emaillierten Bilder Mariae 
und Johaunis nebst dem Pelikan als Symbol der Kreuzigung und dem syrabo- 
liseben Löwen der Anferstehung entsprechen. Die übrigen Flächen füllen auf 
blauem j rot umrahmten Sebmelzgrnnd in Vergoldung ausgesparte Rosen- 
ranken. Die der Frühgotik eigene sichere Art der h?tiHsieruug des vegetabileii 
MotivSj die klare Zeichnung des Ornaments und die in ihrer Einfachheit über- 
ans wirkungsvolle Technik verleihen dem Kreuz einen hohen vorbildlichen 
Wert von unmittelbarer Wirksamkeit. Es ist das Werk eines als Zeichner 
und Techniker gleich hervorragendeD Wiener Goldschmieds^ der im ersten 
Drittel des 14. Jahrhunderts namentlich für das Chorherrenstift Klostcrneuburg 
bei Wien tätig gewesen ist. Eis sind noch etwa zwölf Arbeiten seiner Hand 
erhalten; sein Hauptwerk ist neben den Ergänzungen des Kloatemeuburgcr 
Emailaltars von Nicolaus von Verduu das berühmte Grubeuschmclzciborinm, 
das noch heute im Schatz von Klosterneuburg sich befindet. Auch unser 
Kreuz trägt in dem Wappen der Trautniannsdorf ein äusaerliches Kennzeichen 
seiner österreichischen Herkunft. 

Die keramischen Erwerbungen verteilen sich auf das 16. und das 
18. Jahrhundert» Ein grosser Majolikateller (30 cm Dorchmesser) von Fran- 
cesco Xanto Avelli mit der Darstellung von Phrixus und Helle gehört zu einem 
in ürbino um 155U für die Florentiner Familie Strozzi angefertigten Service; 
eine Venezianer Majolikaschüssel derselben Zeit ist mit den Blatt* und Ranken* 
mnstero in weissgehöhter Blaumalcrei verziert, welche den im venezianischen 
Kunstgewerbe der Renaissance besonders wirksamen Einfhiss des Orients kenn- 
zeichnen. 

Zwei durch ihre Fbrm wie durch ihre Reliefverzierung gleich ausgezeich- 
nete Raerener Steiuzeugkrilge ans der zweiten Hälfte des IB. Jahrhunderts 
veranschanlichen die Einwirkung, welche der ältere TOpfereibetrieb Siegburgs 
aof den jüngeren von Raeren ausgeübt hat. Das grössere Stück, eine Kanne 
in der von Meister Baldem Mennicken um 1580 bevorzugten ovalen Form ist 
mit einer figurenreichen Darstellung ^jKoninc. Hcrotdus. lis. dem. Johaunis. dat. 
Heut. Af. slan. 1580." ausgestattet, die einen Originalfries des Siegbnrgcr 
Töpfers Hans Hilgers genau wiederholt» Der kleinere Krng trägt den nur in 
wenig Exemplaren erhaltenen^ ebenfalls von H. Hilgers gestocheneu und be- 
zeichneten Fries der olympischen Götter und der Hiuimelszeicheu mit der Auf- 
schrift: „Dit. sint di. VII. Blaneten. H. H/* 

Die Porzellansammlung ist vornehmlich nach der Seite der Plastik ver- 
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mehrt worden^ besoiMlers durch eine weisse Gruppe der wenig bekannten Hesseu- 
Darnistädtißcben Mannfaktur von Kelsterbach, deren Figuren in der 
deutscIiCD Porzellanplastik des 18. Jahrhunderts eine besondere Stelbing ein- 
nehmen. Denn ihr Modelleur ißt der einzige unter seinen Berufsgenoesea^ der 
den Stil des Njmphenburger Müdellujeisteig Franz RastelH, dessen Werke sich 
wegen ihrer ausserordenllielien Lebendigkeit gegeDwärtig der böchsteu Scliätzung 
erfreuen, sieh zu eigen gemacht und weiter geführt hat. Der Kelsterbacher 
Meister hat zunächst, wie einige Figuren im grossherzoglichen Schloss zu 
Darnistadt und die ein Nymphenburger Original des Cölner Kunstgewerbe* 
Museums wiederholende Figur des Germauischen Museums (aus der Sammlung 
Ilabieh) beweisen, die Modelle Basteliis ziemlich getreu naebgebildet, dann 
aber auch iu derselben Richtung selbständige Schöpfungen hervorgebracht. 
Ein Beispiel der letzteren Art ist die vorliegende Gruppe* 

Von Franz ßastelli selbst, der bisher mit 12 Figuren in unserer Sammlung 
vertreten war, ist im Berichtsjahre der „Pantalone" aus seiner Folge typischer 
Gestalten der italienischen Komödie binzugekouimcn. Ferner wurde erworben 
eine Poniona des klassizistischen Bildbauers Wilhelm Beyer aus der württem- 
bergiscben Porzellanfabrik Ludwigsburg und die grosse, für die Plastik der 
Königlichen Manufaktur von Berlin sehr charakteristische Allegorie 
der Fama. 

Ein Meissener Teller^ verziert mit einer in die Glasur mit dem Diamaut 
einradierten nnd schwarz ausgcriebeneu Ruinenlandschaft, trägt die Bezeichnung 
des Künstlers: „Busch Canonicus 1765. 3. July"^ der diese eigentümliche Art 
der Überdekoration iu Hildesheim gepflegt hat. 

Wertvolle Zugänge haheu ferner die Abteilungen der Textilien, dar- 
unter zwei römische Gobelins aus der Zeit um 1600, sowie der Glas- 
malerei erhalten. 

Im Berichtsjahre wurden im Museum 56 Vorträge nebst Führungen 
in der Sammlung von Prof. Dr. v. Falke abgehalten. 

Im Lichthof und den sonst noch verfügbaren Räumen haben die folgenden 
Sonderausstellungen stattgefunden : 
L Steinzeugfliesen mit farbigen Scharf feuerglasuren in neuer Technik von 
J. J. Scharvogel in München. 

2. Ausstellung von Amateurphotographien aus Rheinland und Westfalen, 
veranstaltet vom Amateurverein für künstlerische Pbotograpliie 
in Co In. 

3. Meisterwerke der Ührmaeherkunst (alte und neue Taschenuhreu), ausj^estcllt 
von H* Lange & Söhne in Glashütte in Sachsen. 

4^ Künstlerischer Waudschmuck für Schule und Haus. 

5. Wettbewerb' Ergebnisse für den Bau der katholischen Pfarrkirebe zu 
Cöln-Sülz. 

6. Plakatentwürfe für die deutsche Kunstausstellung zu Cöln \9iWh 

7. Kunstgewerbliche und graphische Arbeiten des Vereins der Künstler- 
innen in Berlin. 
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8. Kirchliche Paramente und Stickereien, aagefertigt unter Leitung von Frae 
Helene Stummel in Kevelaer, j 

9, V. Jahresansstellung der „Vereinigung Cölniaeher Künstler" nebst 
kuuBtgewerblichen Arbeiten ans Cöln, 

10. Skizzen für den Karnevalsfestzug von H. Reck er in Cöln. 1 

11* Ergebnisse des engeren Wettbewerbs fttr dtMi Neubau eines Geschaftshanse« 
„StoHwerckbau" in Cöln nebst dem anszufttbrenden Bau -Modell van 
Reglern ngßbaumeister a. D. Karl Moritz. Modell des Düreucr Stadt-;, 
theaters von Karl Horitz. \ 

Glasmalereien und Kartons der Glasmaler S taiger und Weitlieb ia 
Cöln. 
Stickereien für Innendekoration von Vobis und Bongers in Cöln* j 



12 



13 



Die SammluQg wurde besucht von 55000, die Bibliothek von 15000 



Personen; der Gesamtbesuch des Museums betrug also 70000 Personen, 



10. Krefeld. Kaiser-Wilhelm-Museum. 

Bereits seit einigen Jahren hat es sich gezeigt, dass die Raamc des 
Kaiser- Wilhelm-Mnseuras für eioe weitere Ausbildung der Sammhingen und 
auch für die vermehrten Aufgaben des inneren Betriebes nicht ausreichend 
sind. Die Notwendigkeit, das Museum durch einen zweckmässigen Erweite- 
rungsbau zu vergrössem, ist denn auch sowohl vom Kuratorium als vom Vor- 
stand des Museurasvereins als auch von der Stadtverordneten- Versammlung längst 
anerkannt worden. Cnd da auf dem westliehen Teil des Karlnplatzes reich- 
lich Platz vorhanden ist für einen allon Anforderungen entsprechenden Anbau, 
so handelt es sich zunächst darum, die nötigen Mittel für den Bau zuwege zu 
bringen. Für das jetzige Museuinsgebäude wurde die gesamte Bausumme aus 
freiwilligen Beiträgen Krefelder Bürger beschafft; dieses bat im verflossenen 
Jahre den Vorstand des Museumsvereius bewogen, auch für den Erweiterungs- 
bau den Versuch zu machen, wenigstens einen Teil der Baugelder aus Privat-« 
mittein aufzubringen* Um damit einen Anfang zu machen, veranstaltete der 
Museumsverein vom 21. bis 23. Oktober in sämtlichen Räumen der Stadthalle 
ein bazarartiges , »Niederrheinisches Künstlerfest", welehes in jeder Hinsieht 
erfolgreich verlief und dessen Reingewinn, rund 200<X» Mk., die erste Grund- 
lage des anzusammelnden Kapitals bildet. Der Vereins vorstand hat femer 
— ebenfalls mit Erfolg — damit begonnen, an die Mitbürger mit der Bitte 
um Beiträge heranzutreten. Ein vorläufiger Grundriss des Enveiternngsbauea 
wurde von Herrn Stadtbaumeister Bollert ausgearbeitet, und die Notwendig- 
keit des Baues sowie seine zweckmässige Einrichtung wurden in einer im 
Jahresbericht des Museums Vereins abgedruckten Denkschrift des Direktors 
dargelegt. 

Die Reihe der Ausstcllungsunternehmuugen im Berichtsjahre begann 
mit einer grossen Ausstellung des „Vereins bildender Künstler Münchens'' 
(Sezes6ion)| die vom 16. Mai bis zum 2. Joli dauerte. Sie bestand aus 133Gc*i 
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niälden, 102 graphischen .^*beiten und 10 plnstiseheu Werken, und da in ihr 
sowohl die führenden als die jtlngeren Künstler der Sezessiün mit guten Werken 
vertreten waren, gab sie ein interessantes Bild der künstleriscben Leistungen 
und Bestrebungen dieser liervortretenden Gruppe der Miinchener KönstlersehafL 
Gleich nach SchUiss dieser Ausstelluog gab es Gelegenbeit, Erzcwgnissc der 
angewandten Kunst Münchens in einer Vorführung von Arbeiten des Keraniikers 
J, J. iSeharvogel kennen zu lernen. Den Inhalt bildeten Blumenkübel und 
Blumen vasen aES glasiertem Steinzeug sowie farbig gemusterte Fliesen, die 
als Mtlbeleinlagen, Wand- und Kaminl>ekleidungen und für andere Zwecke der 
Innenarchitektur bestimmt waren. Eine keramische Ausstellung anderer Art 
füllte im September den westliehen Ausstellungssaal im Oberstock des Museums: 
eine Ausstellung niederrheiniscber häuerlicber Töpferarbeiten des 
17. bis 19, Jahrhunderts aus der Umgegend Crcfelds, namcntlieh aus 
HUlö^ Tönisberg, Vluyn, Schaphnjsen, Sevclen, Rbeurdl, Issum, Sonsbeck und 
Helenabrunn bei Viersen. Die eigenen Bestünde des Museums an solchen Ton- 
arbeiten waren vermehrt durch eine Anzahl bemerkenswerter Stücke, die aus 
Privalsammlungen bergelieben wurdeu. Im Oktober folgte eine (^Ausstellung 
von Gemälden aus Crefelder Privatbesitz". Die Veranlassung^ hierzu 
gab die „Deutsche Jahrhundert- Ausstellung**, die im Jahre 1906 in 
der Königlichen Natioualgaleric in Berlin gezeigt werden und die Entwickelung 
der deutschen Kunst im 19. Jahrhundert an ibren besten Erzeugnissen Bebildern 
sollte. Die Crefelder Vorausstellung enthielt 124 Ölgemälde und 62 Aquarelle 
und Zeiehnun^enj meist Werke Düsseldorfer Maler. Filnfzclm dieser Bilder 
wurden von dem Vertreter des Berliner Ausstellungskomitees für wert erachtet, 
der Jahrbundertausstetlung einverleibt zu werden. Es waren Werke des Cre- 
felder Malers Moritz von Bcckeratb, der Düsseldorfer Andreas Achenbaeh, 
C. F. Deiker, J, P. Hasenclcver, K. Hilgers, A. Michelts, Th. Mintrop, Carl 
Sohn und A. Weber sowie eine Farbenstudie ,, Hamlet** von A. F; Feuerbach. 
Eine sehr umfangreicbe Ausstellung, die mehrere R^ume in allen drei 
Stockwerken des Museums in Anspruch nahm, wurde im Januar eröffnet, die 
„Ausstellung zur Hebung der Friedhofs- und Grabmalskunst". Den In- 
halt derselben, Modelle und Gipsabgüsse neuzeitiger Grabdenkmäler, gezeichnete 
und gemalte Entwürfe von Gräbern und Grabanlagen sowie Photographien nach 
vorbildlichen Grabdenkmälern alter und neuer Zeit hatte der Vorsitzende der 
Gesellsehaft für bildende Kunst in Wiesbaden, Herr Dn med. von Grolman 
gesammelt und bereits vorher in Wiesbaden ansgestellt* Zweck und Aufgabe 
des Unternehmens war, den Sinn für gediegene und künstlerische Gestaltung 
der Grabanlage und des Friedhofes beim Publikum zu wecken. Von diesem 
Gesichtspunkte war die Auswahl der Gegenstünde bestimmt, und dieselben 
Grundsätze hatte Dr. von Grolman in seiner Einleitung des Ansstellungskata- 
loges ausführlich begründet. Für die Crefelder Ausstellung vcrfasste ausser- 
dem Pastor G. Frank, Keeken a. Rb., eine Einfübrung, die als Flugblatt ver- 
breitet wurde. Endlich wurden, um den Eindruck der Ausstellung noch zu 
verstärken, im llauptsaal derselben drei Vortrage abgehalten, und zwar sprachen 
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der Direktor Dr, Deiieken tiber Griechische GrabdeEkniäler, Lic. Dr. 
SchubriDg-Berlin über das Grabmal der itaiieninebeQ Benaissanee 

und Dr, von Grohiian üher das moderne Grabmalwesen. 

Van den übrigen Ansstelliingen des Jahres seien erwähnt : eine Vorführung 
von Kupferstichen und Radierungen aus der Sammlung des Herrn 
Oeheinien Kommerzienratcs H. Seyffardt, die eine Anschauung gab von 
der Kntwickelnng des Bildnisses in der Zeit von 1500 bis 18CW, eine Aus- 
stellung von neu/.eitigen englischen Radierungen und Holzschnitten, 
eine Ausstellung photographischer Gummidrücke des Crefeblcr Lieb- 
haber photographen Otto Scharf, ferner SonderaussteHungen von Ge- 
mälden einzelner Künstler wie Max Clarenbacb und Eugen Kampf, 
Düsseldorf, Jens Birkholm, Kurt Herrniann und Lesser Üry, Berlin, 
W. Kandinsky, München, Professor 0. Reiniger, Stuttgart, Theo van 
Rysselherghej Brüssel, Fantin- Latour, Paris, Plastische Arbeiten stellte 
Beruh* Hoetger^ Paris, aus; im Januar fand eine Ausstellung der naebgelassenen 
Werke des verstorbenen Biklhauers Professor Rudolf Maison, Mincbent statt. 
Dazu kamen Vorführungen von Werken der angewandten Kunst, von geschnitte- 
nen und farbig emailberten Gläsern des verstorbenen Künstlers Emile Gall6, 
Nancy, von neuzeitigen Erzeugnissen der Königlichen Porzellanmanu- 
faktur in Berlin und von Möbeln, die nach Entwürfen von J, de Praetere 
von dem Crefelder Möbeltischler Gerh. Kuyter ausgeführt waren. 

Unter den Neuerwerhungen für die Sammlungen sei an erster Stelle eine 
treffliche Marmorb liste Kaiser Friedrichs genannt, die etwa im Jahre 1880 
von Professor Robert Cauer in Kreuznach nach dem Leben ausgeführt wurde, 
und welche dem Museum von dem ,jKameradschaftlieben Sängerbund^' zu 
Crefeld als Geschenk überwiesen wurde. Der Sammlung von Bildwerken der italie- 
nischen Renaissance konnte ein hervorragendes Werk, dessen AnscliaffuDg durch 
Spenden von privater Seite ericichlert wairde, zugeführt werden: ein grosses, 
durch farbige Bemalung und reiche Vergoldung ausgezeiebnetes Relief des 
Jaeopo Sansovino, Dargestellt ist Maria als hoheitsvolle Gottesmutter; das 
Jesuskind hält sie vor sich auf dem Schosse. In seiner grosszügigen Art ist 
das Relief ein lehrreiches Beispiel für die neue Kunstauffassung^ die besonders 
durch Michelangelo im 16. Jahrhundert in Italien Eingang fand. 

Für die Gemäldegalerie wurden vier (Mgemälde angekauft: „Waldes- 
saum*^ von Professor Hans von Volk mann, Karlsruhe, „Alte Frau^*, Studien- 
kopf von Ralph, München, ,, Bewegtes Wasser'* von Hans von Hayek, Dachan 
nnd ,,Küste von Kadzand'* von Theo van Rysselberghe, Brüssel Unter den 
Erwerbungen für die graphischen Sammlungen ist die wichtigste eine Samm- 
lung alter französischer Lithographien und Holzschnitte aus der 
Mitte des 19. Jahrhunderts, darunter vortreffliche Radierungen von Daumier 
und Gavarni, Von den Arbeiten neuerer Zeit seien erwähnt: zwei Kohle- 
zeichnungen von Professor L, Dill j^Moorlandscbaft** nnd j,Fluss mit Pappeln*^, 
dekoraHve Zeichnungen des norwegischen Malers Wold Thorne und Akt- 
/eichnnngen des Belgiers Theo van Ryssclbcrglic; Radierungen wurden 
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aiigcscliaift vuu F. Hoclile, 0. Fisobci\ K. Kaiser, L. vnn KulekrciU li , 
A. Kolb; a Tlu Meyer-Basel, J. Nortlliageii, X F. Millct, J, F. Raf- 
faclli, J. G. Vcldheer; Lithograpliicu von E* Euler, 0. Greincr, 
E* LugOj W. Steiobaüsen, H. Thoma; FarbcDholzscbuitte von A. Krüg^er 
niul L. Leptre. Für die Skulp tnrcn.su mm luii^ wurde die Bronzestatuette 
,, Tänzerin'^ von Professor Franz vun Stnck mwie Plaketten und Medaillen 
von R* Bosselt, R^ Kautsch, J. Knwarzik uml von den Franzosen J. C. 
Cbaphiin^ J. Dnpi'e, 0. Yenecsse erworben. 

Die Samnihin;ij niederr beiuisuher Tonarbeilcn wurde luicb in dieseui 
Jabre erheblieb veru»ehrt; das älteste Stü.k ist jetzt eiue von Konnuerzieurat 
Schcibler, Cöln, geschenkte Sebüssei aus Isi^um mit der Darstelluni^ eines 
Oufschuiiedes am Audmss und der Jahreszahl 1G64* 

Um die alten Häuser Crefelds aus dem 18. und dem Anfangs des 19. 
Jahrhunderts, die leider mebr und mehr modernen Neubauten weichen nitissen, 
wenigstens im Bude nach Möglichkeit festzubalten, wurde damit augefaugen, 
Fassaden und Fassadeuteile sowie Innenansichten derseUien zeichnen zu lassen. 
Die von Agnes Kaiser ausgefiihrteu Federzciebnuugen wenJeii voraussiiditUclj 
in späteren Zeiten willkonimeaes Material für die Kenntnis des alten Crefcld 
bilden. 

In den Wintervorträgen des verflossenen Jahres setzte der Direktor das 
Thema der vorjährigen Vorträge fort, indem er an sechs Abenden ühci die 
Meister der italientsebeD Hochrenaissance Lionardo, Raffael und Mielielangclo 
sprach. 



11. Mayen. Geschichts- uutl Altertumsverein für Mayen und 

Umgebung. 

Der Gcsehielits- und Altertumsverein fUr Mayen und Cmgebnng wurde 
auf Anregung der Herren: Gymnasialdirektor Dr. Kolligs, Buchdrucker Ger- 
hard Hipp und Bank<lirektür Victor Kaifer am 13. Januar 1904 gegründet. 
In den Vorstand wurden die Herren: Gyninasialdirektor Dr. Kolligs als Vor- 
sitzender^ Buchdrucker Hipp als stellvertretender Vorsitzender^ Lehrer llfirtcr 
als Seh riftf (ihrer, Notar Dr. Brink als Kassenf (Ihrer, Dr, med* Hecking als 
Archivar, Sehreinermeister Hörter als Beisitzer, Bankdirektor Kaifer als 
Beisitzer gewählt 

Die Mitgliederzabi wuchs von 91 im Jahre 1904 auf 125. 

Der Verein hielt im Jabre 1904, ausser der ersten Versammlung zur 
Gründung, noch zwei weitere Versammlungen am 25. März und 11. Dezember 
ab. Im Jahre 1905 fanden zwei Versammlungen am 2. April und 29. Ok- 
tober statt* Vorträge hielten am 25. März 1904: Herr Uauptlebrer Hilger: 
Das Kronengelage in Mayen, Herr Bucbdruckcr Hipp: Areliäologiscber 
Spaziergang um Mayen nach der West- und Südseite; am IL Dezembcj. 
1904: Herr Lehrer Hth'ter: Das Amt Mayen vor 1798 und die damalige 
Steiniudustrie, Herr Buchdrucker Hi pp: Arehäologiseher Spaziergang 



988 Bcricbto üWr die T«li;;kiil dcj- AllciL u <t* '?i'hich(ÄTrrrt?iiiu tU*r Kliciiiproviiiz. 



umMaycu uaeb der Ost* aiid Nordseite; am 2. April I90ö: Herr Uauk- 
direkter Kaifer: Im Zickzack darcli Mayens Gesebiebtc^ Herr Seh remer- 
meister Hörter: Sprüche und Inschriftco aus alter Zeit; am 29, Ok- 
tober 1905: Herr Lehrer Zen der aus Kai&er&escb: Die Totenbestattnng der 
pruhistoriseben Vdlker mit BerQeksiebtigang der Hünengräber^ Ucrr 
Bankdirektor Kaifer: Die rumiseben Ausgrabungen auf der Eieb <>er* 
bunden mit AusstelluDg der Funde). Die Vorträ*;e sind bis jetzt nicht im Drack 
ersobieneDj doch werden dieselben zum Teil in den lokalen Zeitungen der Öffentlich- 
keit zugänglich gemacht und für den Verein alsdann SeparatabzQge ausgefertigt. 

Der Denkmalspflege konnte der Verein sich bishemn nicht widmen, es 
fehlen ihm dafür leider die Miltel. Der Verein wird aber nicht verfehlen, 
sein Augenmerk dieser so wönsehensw^erten Pflege stets zuzuwenden. 

Der Verein und seine BestreVmngen, die Geschichte der Stadt Mayen und 
ihrer Umgebung zu erforschen und gleichzeitig für die Erhattung und Auf- 
bewahrung altertümlicher Gegenstände und Funde zu sorgen, fanden Sympathie 
bei der Bürgerschaft, 

Erfreulich war es für den Verein, von den Mitgliedern nnd anderen so 
manches schätzbare Stück, seien es Schnitzwerke, Bilder, Metallgegenstände, 
Geräte, Gefässe, Urkunden, Siegel, Münzen, selbst alte Zunftfahnen usw. als 
Geschenke verzeichnen zu können. 

Ein in den im Kreuzgang der katholischen Kirche in Mayen nieder- 
gelegten, ans dem 16. und Anfang des 17* Jahrhunderts herrührenden Kanoniker- 
Häusern (regulierter Chorherren) aufgefundener Kamin in Basaltlava, mit einer 
Hausmarke und der Jahreszahl 1567 prächtig ausgehauen, wurde dem Verein 
ILberwiescu. Beim Ausschachten eines Fundamentes an vorbenannter Stelle 
fanden sich im Schutt mittelalterliche Gläser und Tongefässe, meistens 
in Seherben, welche der Verein an sich nahm und nach Möglichkeit zusammen- 
setzte. 

Angekauft hat der Verein eine Pietä (mit vier Figuren) aus einem Stück 
Hob gearbeitet, ungefähr 00 cm hoch, eine Kaminplatte mit dem Wappen 
de» Grafen von Arenberg und kleinere Hausgeräte ans der Eifel aus Zinn, 
Kupfer und Eisen, 

In einem Ziegelfelde bei Mayen aufgefundene und der Sammlung ein- 
verleibte rohe Töpfe deuten auf eine daselbst gewesene rumische Töpferei hin. 
Da schon früher in der nächsten Umgebung der Stadt Mayen Aufdeckungen 
germanischer nnd besonders rumiseher und fränkischer Gräber vorgenommen 
worden waren, und zwar die letzteren Gräber von Fremden (1885/6), 
welche die Funde an auswärtige Museen, hauptsächlich nach Kümberg ver- 
kauften^ so unlemahm der Verein nach vorheriger genauer Orientierung erncatc 
Ansgrabnngen in einem Felde auf der sogenannten nEich"^ mit vielem Glück. 
Der römische Begräbnisplatz scheint vom ersten bis vierten Jahrhundert 
n. Chr., wie die aufgefundenen Münzen von Augustns und Gratianus, sowie 
die Brandgräber, Steinsurge und die darin gefundenen Gefässe uud Gegen* 
stände beweisen, benutzt worden zu sein. Durch Xaehbcstattungcn sind vielhich 



die ältcrua Bniudgräbcr zerstört worden, daher viele Selierheiiriiudc von meii^t 
küslbart'u Viiscu und Gefüseen. Es wurdcD im^cfäLr fiO Brand iiiid Skelett- 
gräber aufgefunden. Die Funde aus den einzelnen Gräbern hat der Vereiu 
getrennt zusamnicngestcllt nnil als Grab 1, 2 usw* bezeichnet. Von Einzelfunden 
iöt ein Tonuenglas mit zwei Henkeln aus hellem Glas, mit Stempel des 
^'rontinns^ aus dem 3. Jahrhundert und ein Glasbeeher, nnten spitz zulaufend, 
hervorzuhehen, Münzen wurden von Augustug^ Nero, Vespasian, Doniitian, 
Trajan, Iladrian, Sabina, Faustina der Jüngeren, Claiidim^ Taeilns, Urbsroina 
(Constantin) und Gratian gefunden, ferner Ringe, Fibeln, Nadeln, sonstiger 
klciücr Schmuck und viele SchmiedenägeL — Die Au&grahniigen werden in 
diesem Jalirc fortgesetzt und aueb auf das Terrain der fränkischen Gräber aus- 
gedehnt. In allerkürzester Zeit hofft der Verein auf einem Hteingrubcnfcld in 
der Nähe der Stadt, gestützt auf frühere Ausgrabungen zufälliger Art, auch 
geraianisebe Funde zu machen. 

Die Herausgabe einer Gesehiehte der 8tadt Mayen an der Hand gesam- 
melier Aufzeiehnungen, Urkunden und Auszüge, auch ein Katalog der Samm- 
lung sind geplant. 
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12, Remagen. Städtisches Museum. 

Im Jahre 19U5 wurden naehfolgcnde Ausgrabungen vorgenommen: 

Auf dem römischen Grälierfelde an der „alten Strasse" legte man 6 
Brandgräber des I. nachchristliehen Jabrhunderts frei. Hjre Beigaben, bestehend 
aus Glas-, Tongefässen und Jlünzen, wurden gräberweise getrennt und invcntari- 
siert^ in den MuseumsBchränken aufgehoben. Weitere 9 dort gefundene Brand- 
gräber wurden» um dem Laien solche vor Augen zu führen, mit Asche-, Gebeine- 
rcsten und Beigaben vorsichtig aus dem Boden gehoben und in ihrer ursprüng- 
lichen Lage im Museum wieder aufgestellt. 

Innerhalb der Stadt in dem Fcrberschen Garten am Seelenpfade wnrde 
ein Versuchsgraben gezogen, welcher die älteste bis jetzt hier gefundene 
rOmiscbe Kulturstätte, einen brunnenartigen Schacht aus augusteischer Zeit, 
aufdeckte. In demselben fanden sich sehr schöne Terranigra- und Terra- 
Bigillatagefässe, sowäe interessante Scherben und ein elfenbeinerner Würfel, 

Am Fnsse des Kaiserberges wurde eine römisebc Wasscrieitungsanlage 
freigelegt, bestehend aus einem rechteckigen Betonkanal. Ein Bruchstück der- 
Beiben fand im Museum Aufstellung. 

Die in den letzten Jahren hier gefundenen rümisehen Töpferstenipel wurden 
bestimmt und chronologisch geordnet aufgestellt. 

Ausser einer Anzahl römiseber und mittelalterlicher Münzen scbenkte 
ein Bürger Remagens der Sammlung ein bronzenes röni, Zierstück, darstellend 
eine Ranke aus Eichenlaub nnd Eicheln von einem Fuchskopf bekrönt. 

Ein ausführlicher illustrierter Berieht über die letztjührigen Ausgrabungeu 
und Pfunde von Herrn Apotheker Funck, dem Leiter des städt, Maseuors, 
erscheint im nächsten Heft der Bonucr Jahrbücher, 



2'jO Berichte über die Tätigkeit der Altert- u. Qebchicht8vereiiie der Uheiiiproviiias. 

13. Wesel. Städtisches ^Niederrheinisches Museum fttr Orts- und 

Heimatkunde zu Wesel". 

Es wurden u. a. folgende Gegenstände erworben bezw. aufgenommen: 
Silberne, vergoldete Denkmünze zur Erinnerung an die Eroberung Wesels im 
Jahre 1629, ein Stempel des Dominikanerklosters in Wesel aus dem 14. Jahr- 
hundert, Abdrücke eines Stempels des Augustinerpriors in Wesel aus dem 
15. Jahrhundert, Doppelansicht der Stadt Wesel aus dem Jahre 1761, Topo- 
graphisch-militärische Karte des Kreises Rees aus der Franzosenzeit (1807), 
alte Ansicht des Marktplatzes von Wesel. 




Eine italische Blei- und eine rheinische Thcn- Inschrift. 

(Vortrag iiii Verein von Altertumfifreuodeo im RheiDlande 

am 14 November 1907.) 

Von 

F, Bttctieler. 
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Hierzu Taf. IV. 



leb lege Ihnen ein paar römi&ebe Inschriften vor, welche einen Blick in 
das Aniagßlehen der Alten tun lagsen, in des gemeinen Mannes Handeln, Denken 
und Reden. 

L 

Die enste (Taf. IV Fig. 1) atammt aus Camaeoder der Naclibarsehaft dieser 
alten grieclji^chen, dann saninitischen und oskiseb redenden, seit dem Hanniha- 
lisch en Krieg latinisierten Stadt Campanienß. JJier dies italische Fundstück zu 
besprechen, liegt ein /.wiefaeber Anlas.« vor; einmal, dass es von unscrni akade- 
mischen Kunstmuseum erworhon^ hier geprüft und studiert werden kann; sodann 
ist es durch «lie kreisrunde Form, welche bei derartigen Dleitafeln so selten wie die 
viereckige Lamelle gewohnlich ist, gewissermasseu das Vorbild eines rheinischen 
Fundes^ des kreisrunden Täfelchens von Planig bei Kreuznach^ welches unser 
Pro vinzialniuseum besitzt (Lebner, Führer durch das Fr. Mus. Bonn 1904 S, 110) 
und wir zum Vergleich mit rund geben. FrciHch ist dies, kleiner und dünner, 
ein paar Jaijrlmiiderte später, auf beiden Seiten des Bleis beschiiehcn, aber 
die Vorderseite enthält nur^ was bei der Bleitafel sieh eigentlich von selbst 
verstand, dass ^die Namen der Unterwelt ülierwicsen werden, damit diese die 
Leute mit Gewalt hinraffe'. Die Rückseite bringt dann die Namen, einen weib- 
lichen uud mehrere männliche, und der Zusatz 'der freit dich, ihn lieh' ich* 
beweist, dass uns der Racheakt einer Nebenbuhlerin der Silonia vorliegt, eine 
erotische Verfhichnng; dies weckt in uns ein gleiches Vorurteil für das gleich- 
förmige Blei von Cumac. 

Es gibt einen Zauber wie der Liebe (die 80 oft erwälmten €f>iXTQa), so des 
Hasses und Neides, der Feindschaft (jtioriigu). Uns blich das nackte pereatf 
'hol' ihn der TcufeK, der Fluch der Alten war feierlicher, förmlicher, gemäss 
dem Urglauben, der noch heut in der Volksseele lebt, dass man einen Andern 
dem Tod weihen kann, indem man Körperliches von ihm^ ein sicheres Zeichen, 
wenigstens seinen Namen mit den Todes- oder sonstigen Göttern, welche ver- 
nichten können, mit deren Heiligtümern, Leichen und Gräbern i[) nächste Ver- 
bindung bringt, ihn deren Gewalt und Zwang unterwirft. So wird jeuer fest 
JAlirb. ct. Vvr V Altcitmr. Im l^heiiil na. 3, 20 
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genoiwmeiii gebunden, festgeheftet (defigifur) t!iirf*li den Bann, welehen auch 
iUissere Anzeichen kiindtaten, wie in vielen Gräbera mit Bleiplatten auch stärkste 
Nägel gefunden sind. Das besagen viele Ausdrücke, die teils bei den Griechen 
anfgekommen nnd von den Römern angenommen sind, teils speziell italische, 
ODter denen das Lieblingswort mandarey commendare du inferis besonders 
erwähnt werde. Der Name des Verfluchten wird auf ein Tüfelchen geschrieben, 
dessen gewöhnliches Material Blei ist: wie dies weich und flüssig, nachher kalt 
und leblos wird, so soll der Feind kalt nnd stnmm werden. Wir besitzen jetzt 
bald ein Tansend solcher Dokumente aus der griechisch- römischen Welt; sie 
beginnen mit den griechischen von Kleinasien, den Inseln, Athen usw, im 5. oder 
4, Jahrhundert vor Chr., erstrecken sich über das ganze römische Reich nnd 
gehen hinab bis auf Justinian, 6. Jahrh. nach Chr, Jetzt kommt fast jährliclt 
so viel hinzu, als in der ganzen Zeit vor 1860 gesammelt ward. Die wissen- 
schaftliche Behandlung dieser Denkmäler hat Kurt Wachsmuth eingeleitet mit 
seiner Erlänlerung der Inschriften von Korkyra im Rheinischen Museum f* 
PhiloL 18 (1863) S. 560 ff.; meine Ausgabe der oskischen Bleitafel ebenda 33 
(1878) versuchte zuerst mittels des damals bekannten Stoffes eine fremdsprach- 
liche Urkunde aufzuklären; ebenda 41 (1886) ward in der 'Devotion aus Kar- 
thago' das erste Beispiel einer die ZirkuBupicle betreffenden Fluchtafel aufgezeigt, 
der dann so viele andere auf dem Fusise gefolgt sind; Richard Wünsch edierte 
im Anhang zum Corpus inscripUounm Atticarum Berlin 1897 die attischen Denk- 
mäler dieser Art mit einer Vorrede^ welche das ganze Feld durchackert und 
nahezu aufarbeitet, dazu Nachträge^ wie 'neue Fluchtafeln' im Rhein. Museum 
55 (1900); davon abhängig das Handbuch von August Audollcnt, dcfixionuni 
tabellae Paris 1904» verdienstlicb durch einiges Neue nnd bequem durch die 
Sammlung des Alten. 

Fragt man, wer diesen Bratich der Verfluchung geilbt, so ist begreiflicher- 
weise die untcrsre Volksschicht am stärksten vertreten, Sklaven, Handwerker, 
ungebildete Leute. Gern bediente sich das weibliche Geschlecht dieser Waffe. 
Aber auch für die obersten Schichten fehlen nicht Zeugnisse der Geschiclit- 
schreiber wie beim Tod des Germanicus oder dass Agrippina, des Claudius 
Gemahlin^ ihre Rivalin wegen Majestätsvei brechen anklagen und verderben lies^, 
weil sie die Kaiserin devotionibus petisseL Die Reichsregierungj besonders die 
christlichen Kaiser schritten vielfach mit schärfsten Verboten und Strafen ein 
gegen solche Hexereien, ohne aber den Brauch ausrotten zu können. Je älter 
eine Verfluchnngj desto kürzer und knapper pflegt sie zu sein, enthält oft wenig 
mehr als Namen und Zweck: 'Danae . . nimm diese als wohlgefälliges Opfer 
an und verzehre sie, die Danae'; die hellenistischen und die Inschriften der 
Kaiserzeit werden ganz redselig, immer weitläufiger, mehr ins Einzelne gehend. 
In alten fehlt der Gott, den die ürtlichkeit und der Inhalt erraten Hess, später 
werden mehr nnd mehr Numina angerufen, auch acgyptische, jUdische, magisch- 
kabalistische. Der Name lesus kommt unter den magischen Kräften, mit Namen 
wie lao schon im 2. oder 3. Jahrhundert vor; eine einzige^ späteste aus Trau 
in Dalmatien ist geradezu christlich, in nomine d(omi)ni leso Cristi ausgestellt. 
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In solchen Teilen begegnet man vielem UnverätändlicbeD, willkürlieh Zurecht- 
gemachten, ahsiehtlieh VerdrelitCD, ähnlieh wie in den Zauberpapjri; ja ganze 

Inschriften verstehen wir nicht und fragen, war dies ein epichorischer Dialekt 
oder für uns sinnlose ÜeheimschriftV Die Verfluchung trifft Einen oder Meljiere, 
dessen oder deren Namen unerlässlich sind, aher überf lüesig das spätere Eingehen 
auf die Persönlichkeit, deren genaue Definition durch Zusatz der Herkunft, des 
Mutternamens, die his zu anatondsclier Zergliederung getriebene Schilderung^ der 
Gestalt und Erscheinung. Der Finch selber^ die GrundmelodiCj lässt sieh bald 
ein- bald vieltimig, auf das Verschiedenste instrumentiert, hciren; Ovid hat so 
sein Fluchgedicht Ibis bis (Iber 640 Verse angeschwellt; von Historiseh-Lite- 
rarischem haben die Inschriften freilich nichts, aber desto mehr, was ins täg- 
liche Leben einsehlägt oder hineinleuchtet. Auch die Wiederkehr derselben 
Töne in verschiedenen Sprachen und Gegenden lehrt viel Wichtiges; um eine 
Kleinigkeit herauszugreifen, man hrauelit kein Oskisch zu verstehen und begreift 
(loch, was der Fiucli voe Capua will, nep dekom nep fatiom pcttfad, wenn 
man den von Rom verstehen kann nee loqui ttec sermonare postsit. GemädB 
der Verwandtschaft von Zauber und Poesie bergen auch die Devotionen aller- 
hand poetisclic Keime, Klangspiel in Alliteration und Gleichlaut, refrainartige 
Wiederholung, wo die Macht der Dreiheit in dreimaliger Repctition bald iler 
Schlagwörter, bald ganzer Perioden erscheint, sinnige Findsamkcit im Ansdenken 
und Componieren der Sprachmittel. Aber vor herrsehen und besonders augen- 
fällig sind die Vulgarii^men von Schrift und Sprache gemäss dem Ursprung aus 
niedersten Kreisen, lautliche Abweichungen, bekannte und nene (der Nabel 
heisst nmficu oder nblicu), lexikalische Äntlerungcn (equi frangant neutral), 
Verwechselungen von Casus, roher und strukturloser Satzban. 

Man greift zum Mittel der Verfluchung anfangs^ wo Recht und Staats- 
htllfe, das wuh versagt, um sich das wirkliche oder venneintiiche Recht zu 
schaffen. Fast ein Drittel der Tafeln sollten vom Verfluchten gelesen werden, 
sind als Hedrohnug des Gegners zu fassen, als Presse, dass er nicht im Unrecht 
verharre, *Aber der Fluch soll nicht gelten', dies wird zugesetzt, ''er soll frei 
sein, wenn er den Schaden wieder gut macht'. Ähnlich setzt der Schreiber, 
ans Angst, dass der Todesschein auch bieinen eigenen Namen gcfllhrde, hinzu 
'mir soll kein Schaden sein, wenn ich mit ihm ins Bad, unter dasscllic Dach, 
an denselben Tisch komme'. In den meisten Fällen gibt uns die Inschrift selbst 
den Grund der Verfluclunig an durch klare Aussage oder durch leise Andeu- 
tung; in andern bleibt es unsrcr Phantasie überlassen, einen solchen zu erdenken. 
Hierftlr als Beispiel das Blei aus der Thernialquelle Poggio Bagnoli bei Arezzo 
(1. JahrlL), ein Unicuin in der Wahl des todbringenden Daemons: 'Den Q, Lc- 
tinius Lupus, welcher auch Oaucadio heisst, welcher ist der Sohn der Sallustia 
Veneria oder Vcneriosa, diesen befehle weihe opfere ich niederwärts idemando 
deroreo demcrtflcoi bei Eurer Gotdicit, dass Ihr, heisse Wasser, oder wollt 
Ihr Nymphen oder mit welchem Namen sonst gerufen sein, dass Ihr den aus 
dei^ Welt, aus <h;nn Leben schafft binnen Jalircsfrist.' Nach Grund und Anlass 
der Devolion kann man aus der Masse der Urkunden vier grosse Gruppen aus- 
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SQDilerii. Die erste betrifft Vergeben gegen das Eigcnlnm, DiebstabI und unter* 
scblagung* Man ist bei^tobleo tind weiss nicht von wem^ der Dieb soll durch 
die TodeödrohuBg zur Rückgabe gezwungen werden; eine Frau verlor ihr Arm- 
band, der unehrliche Finder, der etwaige Kiinfer, 8ot! ron Demeter und Per- 
sephone bedacht werden; Diokles kann sein Pfand nieht zurück bekommen, Tod 
zur Strafe den Räubern fremden Guts! Zu Merida in Lusitanien schreibt offen- 
bar eine Frau auf defektem Tiifelehen des 1. Jahrb.: 'Götlin Ataeeina von 
Tnribriga, Proserpina: bei Deiner Majestät bitt* irb Dieb, flehe, beschwüre Dich, 
dass Du rächest den an mir verübten Diebstahl, wer immer mir weggenommen, 
weggeschafft oder weniger gemacht hat folgende Sachen: <i Hemde. 2 linnene 
Decken, 1 Unterrock: [den DiebJ dessen [Namen] ich nicht weiss . . , . Recht \ 
Eine zweite Gruppe bilden die zur Vergeltung von falschem Zeugnis, zum Schulz 
gegen Verleumdung und böse Klat8cliereien bestimmten Fhichtat'eln. Zu Puteoli 
verflucht ein Osker 'des Herius Advocaten und Zeugen iusgcsammt*, zu Cnmae 
Avtinscht ein Grieche, dasK des geguerisehcn Paares Reden und Tun nichtig sei, 
auch eines Jeden, der zu deren Gunsten gesprochen habe, eine Knidierin, dass 
wer gegen sie gesagt^ sie vergifte ihren Mann, desgleichen wer gegen sie ge 
scbriebeu oder habe schreiben lassen, dass der mit allen Seinigen zu Grunde 
gehe. Eine schlichte Urkunde aus dem Peiraieus 4. Jahrb. vm* Chr. lantet: 
'DenMikion nahm ich in Haft und band ihu, seine Zunge, seinen Athem, seine 
Hände und Füsse; und wenn er über Pbilon ein schlechtes Wort reden will, 
soll seine Zunge Blei werden; und zerstich seiue Zunge. Das Geschäft, 
daa er bat oder untendmmt, soll ihm Ungemach und Unglück wer- 
den'; folgt des Verfluchten Name umgekehrt geschrieben, auf den Kopf gestellt. 
Die dritte Gruppe ist wohl die zahlreichste, sie mag kurzweg die erotische 
heissen. Eine Frau ist von ihrem Manne verlassen und verflucht ihn, falls er 
nicht zu ihr zurtlckkehre; ein Mädchen ist eifersticbtig auf eine andre Schöne 
und handelt darum mit Tod und Teufel; vm Mann begehrt vergeblich ein 
Mädchen, sie soll nicht essen, nicht scblafen können, soll brennen^ ihr Athein 
und Herz verbrennen ^ bis sie zu ihm komme; w^er denkt die Situationen von 
Liebesleid und Liebesnot alle aus, welche dem Weib oder Mann den Griffel 
der Verzweiflung in die Hand drücken mochten? Von rührender Naivität zeugt 
der Fluch einer bigotten Sklavin von Minturnae (l.Jahrh*): 'Götter der unter- 
weit, Euch empfehP ich, wenn Ihr etwas von Heiligkeit habt, und übergeb' 
ich die Tyche des Charisins: was immer sie tue, dass alles zum Gegenteil aus- 
schlage: Gdtter der Unterwelt, Euch empfehl' ich ihre Glieder, Farbe, 
Figur, Kopf, Haar, Schalten, Hirn, Stirn, Augenbrauen, Mund, Nase, Kinn, 
Backen, Lippen, Wort, Blick, Hals, Leber, Schultern, Herz, Lungen, Därme^ 
Bauch, Arme, Finger, Hände, Nabel Blase, Hüfte, Kniee, Beine, Knrichel, 
Fnsssohlc, Zehen: Gtltter der Unterwelt, wenn ich das sehe hiuschwindcn, ver- 
Sprech' ich Euch dafUr gerne ein jährlieb Opfer den Ahnengotteru zu veran* 
stalten: ihr Lehen, ihr Geld schwinde bin!' Der Satz, dass Hass und Liehe 
Brtlder sind, findet auf manche Fluchtafel insofern Anwendung, als sie nur eine 
andre Form der phUtray im Grunde eine Lichesbeschwtlrung darstellt, wie jene 
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eines kabalbtisch aiigoliaiicliten rflastertreters von Karthago (2./3. Jahrlh): 
^Kara^tVy der Du für Äegypten iler grosse Dacmon bist, nimm ihr dep Schlaff 
bis dass sie zu mir kommt uud mein Herz befriedigt. Tgaßa^iar allmächtiger 
Daemon, ftihr sie mir m liebend, glühend vor Liebe utid Verlangeu nach mir. 
Nox^tQif, zwingender Daemon, zwing sie, mit mir sich zu gatten* Bißigi^t^ 
der du der t^tärkste Dacmon bist, dränge, zwing sie, zu kommen zu mir liebend, 
glüliend vor Liebe und Verlangen nach mir* PtHovgu)^ behendester Üaemou 
iu Aegypteu, treib sie weg vnn ihren Eltern, vt>n ibrem Lager, entführ sie allen, 
die sie lieb hat, und zwing sie, mich iw lieben, mir zu helfen bei meinem Ver- 
langen/ Die vierte und letzte Oruppe, zugewachsen mit der Üppigkeit nnd 
Lüsternheit des Lebens und durch die Spielwut der rOmisehen Kaiserzeit stark 
ausgebreitet, ist die artistische, Verftncbnngen von Mitbewerbern und Neben 
buhlern im Kampf um Rang nnd Siegeslohn^ von Wageidenkern samt ihrem 
Gespann im Zirkus, von Feehtern in der Arena, von Tänzern auf der Btlhne. 
Besonders reich an solchen Denkmälern bat sieh der afrikanische Boden i Kar- 
thago, Hadruuietum) unter der Arbeit französischer Forseher erwuesen; sie fallen 
alle iu die glänzendste Epoche jenes Reichslandes vom 2. bis 4. Jahrli. liier 
ein Blei, das der blauen Partei im Zirkus der dortigen Hauptstadt gilt: 'Ich 
beschwöre Dieh^ wer Du bist, Todteudaemon . , . binde die Pferde der Blauen, 
deren Namen ich Dir hier einhändige, Dar ins, Hurtig, Pardel, Dolch ^ Kostbar, 
Sturm, Siegreich, Fortsehritt usw. [im Ganzen 14 lleogste]: binde ihnen den 
Laufj nimm ihnen 8ieg, Bewegung, Atbem, Schnelligkeit, entkräfte, entnerve, 
ent gliedere sie, dass sie am morgigen Tag im Zirkus weder rennen noch trotten 
noch siegen können, we<ier verlassen die Pylonen des Starts noch vorwärts 
kommen am Plalz oder in der Bahn noch das Ziel umkreisen^ sondern fallen 
sollen sie, mit ihren Wagenlenkern Protos und Felix und Narkissos: binde denen 
die Hände, verwickle ihre IVitschen in die Zügel, nimm ihnen den Sieg, den 
Abstieg und das Ciesicht, dass sie ihre tiegner nicht sehen können beim Lcnkeo 
der Wagen, vielmehr reis« sie von ihren Wagen und wirf sie zu Boden, <iasö 
sie fallen, an jedem Ort des Zirkus, vor allen am Ziele, ndtsamt ihren Pferden, 
mit Schaden ihres Leibes nnd Beinbruch: sofort, sofort, schnell, schnell, Rchncll- 
stens, binde, binde, binde sie/ Eine andere Bleiplatte geht die Tierkämpfe 
an, bei denen ein regelmässiges Schauspiel war, wie Seneca erzählt, dass Stier 
nnd Bär erst ziisaonncn gekoppelt einander anfielen und zerrten, dann von 
Menschenhand abgetan wurden: '. . , tötet, verjagt, verwundet den Galliens, 
Sohn der Prima, zu jener Stunde in des Amphitheaters Corona und Arena bei 
den Spielen; halte fest ihm die Hände, binde ihn; bind ihm die Ftlsse, Glieder, 
Sinne, Rückgrat, binde den Galliens, Sohn der Prima, dass er weder Bär noch 
Stier mit einem Hieb töte, noch mit zwei Hieben, auch mit drei Hieben nicht 
tfde den Stier, den Bär, Beim Namen des lebendigen, allmiichtigen Gottes, 
dass rhr das vollbringet: gleich gleich, schnell schnell sehleudrc ihn zu Boden 
der Bär und verwunde ihn/ Eine für die Geschichte des Ballets und Tbcater- 
wesens sehr beachtenswerte Verfluchung hat nns die syrische Stadt Aphaka 
im Libanon geliefert, wo vor Constantin ein reicher Tempel der Aphrodite mit 
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berühmtem Knlt aiid Fe^t war, eine »ehr ansfübriicbe Iii«chrift von 60 Zeilen, 
Ton der ich einen Auszug: mitteile; es bedarf wohl nicht der ErinDernng, diusj 
die Spielzeit de« antikei) Theaters die ersten Tagesstunden waren, gesel 
1—7 Uhr antiker Zeitrechnung. ^ . , Hypereehios mein Rivale . * . soll stebeill 
an der Säule unbewegt, unvcrrtickt, morgen ron 1 — 6 Uhr . . . bindet seinen 
Hais» seine Hände nnd FUsse^ seine Sehnen, Muskeln, Gelenke, seinen Gan^, 
seinen Sinn, Verstand, BegrifT; bereitet ihm und dem Publikum und den Chören 
mit seinem Chorführer Stumpfheit, Langeweile, Gähnen, bereitet vollkommenen 
Hisserfolg dem Hypereehios, dem Pantomimen, verstopfet den Mund aller seiner 
Zasehauer - . und verschliesst die Zungen and des Mundes Gaumen, verenget 
die Backen, dass sie nicht sieh erlustigen, nicht Beifall spenden können ihm 
oder seinem Chor . . * [seid feindlich] dem Hyperechios morgen im Theater 
und pocht ihn aus, damit er infolge des Missgesehicks kein ander Mal anf* 
treten kann/ 

Jetzt zom Bleitäfelchen von Cumae, das Sie in Händen haben ^}. Die 
gute und sorgfältige Schrift in Verbindung mit den Anzeichen, welche der In- 
halt durch die Namen und oskischen Sprachreste gibt, weist uns in den eäsa- 
riscfaen Zeitraum. Die Lesung ist leicht and sieher: 

aturi 

h harines. her, m 

c, eburU, 

pomponius. 

m. caedidus. m. f 
ft fi, andripiu^* n, f 

pu8. olu 9oIh* fancua 

recta rint. pus. flatu 

sicu. olu, Bit 
Der an erster Stelle und im Genetiv aufgeführte L. Harinu^ Maturus 
wird für den Urheber der Devotion gelten müssen, den Gekränkten, dessen 
Anliegen hier den Unterirdischen vorgetragen wird; es scheint ein Mann ans 
vornehmerem Hause wegen des Cognomens, des wohl altitalischen, oskisch 
deklinierten Noraens und des sabi^llisch-oskischen Vaternamens Heriusj wie 
freilich auch Astnins Pollio noch einen Sohn benannte, Folgen im Nominativ 
die Sträflinge, vier an Zahl, der erete C. Eburims (oftk* und vulgärlat. -t») 
durch grössere Schrift ausgezeichnet, dann Pbmponim^, welchen der Schreiber 
wohl nur vom H(}ren6agen kannte, weil Vor- nnd Vatersname fehlt, endlich 
.V. Caedicius und X{umerius) Andripiu$^ dieeer mit oskiseh-lateinisehem Vor- 
nnd bis jetzt nicht belegtem Geschlechtsnamen. Was hatten sie verbrochen? 
wir hoffen es den nun folgenden Flaehworten entnehmen tu ki'lnnen^ die klär- 
licb auf zwei Sätzcfaen verteilt anheben mit oskiscben Sprachbrocken* pms alt* 



1) D«r L^er findet über die Maawe (Durehmesser 0.07S m\ Buchstaben, das 
Äussere des Tllelclienä Näheres ang«ireben in dt^r ersteu PuMikation im Bhein. Mus. 
6? (1907) S. 654L 
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itaL Finalpai'tikel, gn omo^, liiess lateiniscli ut; tthi ht oflüm, da Dopi^cl- 
konsooanz auf dieser Tafel iiirgendö, freilich aiicli auf spUtereu meisf nicht 
geßcbrieheii wird, im Aaslaut aber ni uud s scliwintleu. also ollornm wie un- 
gefähr zu Dttiilias Zeit die Lateiner spraciieUj, aher seitdem iliftrum; gleieli 
klingt BO mit vollem Reime dns nächale sola, das ist sollüm, als altlat. bekannt 
durch Söllers HolUeifuH usw. aber daoials lau^ifst ersetzt durch oiiwittm. Zwei 
dieser Wörter wiederholeu yirh im zweiten Siltzcheu, das somit Icxikaligeb 
keine Schwierigkeit macht: ut fiatua sicrm illorum sH 'ihr Athem soll ver- 
trocknet, verwiegt sein". Allerdings ist flafu» nicht vor der augusteischen Üicli- 
tuug tihliclie Bezeichnung von amma, spirHus, Lebenshauch geworden, aber 
das gr, Ttvivf-iu, das überhaupt und in den Flurhtafeln eine grosse Rolle siiielt, 
hat in jenem Landstrich wohl auch früher eine solche ÜberBetziiug ertahren 
können. Und ohne auf gewisse Ansehaiunigcn der Stfüker vom jirevint oder 
auf epikureische TirFvitnuK fxntujv^m^ zurückzugreifen, die augenfällige Be- 
schaffenheit gesunden Athcms reciüfertigt, denk ich, jenen Ausdruck an sieh 
und- als Andeutung der krankliaften Änderung, welche Fieberhitze und die 
Nähe des Endes herbeiführt, wie ein hclldunkles ut effent. Dies der Schluss 
der Verwünschung; der Anfang wäre acht lateinisch t(t ilhrtim omnium fancua 
recta sintj falls das uns unbekannte fanvua auch im Latein existierte. Für 
dessen Erklärung sind ndr brieflich zwei Vorschläge gemacht wortlen; der 
eine, das f zu streichen^ ancuu als Nebenform von anca zu betrachten (The- 
saurus 1. lat, II p. 32, 5 ancuH) und zu interpretieren, das« an ihnen allen *da8 
Gerade kmmm sein boü\ geheint ntir wegen jener Tilgungi aber auch der 
Wortstellung wegen unmögliclL Ein anderer rührt von einem selir hervor- 
ragenden Sprachforscher lier; dieser dachte bei der Verwandtschaft von regere 
und rigere an Gleichsetzung von recta mit rigentia, m dass fancua ein neues 
Wort für Gliedmassen wäre, die in so vielen FluclUafeln erwähnten membra. 
Doch bei dem natürlichen und häufigen Gebrauch von lat* recta iu Gegensatz 
zu Scheinbarem oder Bildlichem, wie wir z* B, ein ^riclitiges' Fieber von fieber- 
haften Anwandlungen unterscheiden, kann ich den allgemeinen und ständigen 
Wortsimi dieses Adjektivs keineswegs für ausgeschlossen halten» muss vielmehr 
in fancua ein solches Substantiv sehen, dessen Begriff jenen Gegensatz ver- 
trägt. Lautlich liegt es sehr nahe, dies dem lat. Htamme famk- anzuschliessen, 
der bei weiterer Ableitung in fanc- zusammengezogen sein mag wie .semfraput 
in sinciputj die Composita von nomefi uud cap- in nuncupat. Das Wort famex 
oder ftimiw, Maskulinum, kommt so selten und spät vor, in einigen Vi tierärzt- 
lichen Schriftstelleu und iu Glossarien, dase wir weder Quantität noch Grund- 
bedeutung kennen. Das alte Zeugnis famicosam terram palustrem vocahant 
(Paulus Festi), gut stimmend zu itulieinscli fangoso 'morastig', machte, dass 
■ frühere Gelehrte die romanischen VVOrter für Sehlamm uud Kot fanc fang^ 

I fango^ welche Diez vom goth. /W;ti herleitet, ^n(ht. famex zurückführten; dies 

L 



1) Man beachte Chiron mulomeiJ, 698 famivem quod appetlttmu» fenici, wo Oder 
p, 219, 19 femi (gleich fimi) korrigiert, aber tiaa Rechte wohl noch nicht getroffen bat. 
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Zeugnis beweist auf jeden Fall einen weniger beschränkten und nach anderem 
Gesieljtspniikt bemessenen Gebraufh des Wortes als uns die Literatur lehrt. 
Hier bczeicbnel es eine dnrch Quetschung entstandene schmutzig wunde Stelle 
an Weicbteilen, wo das Blut geronnen ist und sieb Eiter ansammelt; contusio 
und famex werden beide durch gn Mfioim glossiert. Nun ist uns aber noch 
eine Notiz überliefert, die mir jetzt um so unverdächtiger und glaubwflrtliger. 
erscheint, als wir alle sie bisher schief aufgefasst und darum angezweifelt 
haben, im Goetzschen Corpus gloss. lat. II p. 579, 46: famex spado contusis 
culionibus. Man muss wissen, dass dies Glossar in Karolinger Zeit aus einem 
älteren lat. griech. Glossar übersetzt ist und bei der Übersetzung des erklärenden 
Textes, da das Mittelalter des Griechischen wenig mächtig war, allerlei Miss- 
verständuisse untergelaufen sind, leichtere und gröbere: ein solches liegt auch 
hier vor. Das griech. CITAACON hat der Interpret im Latein beibehalten, als oh 
o oTiddiüv gemeint sei, nicht bedenkend^ dass famex niemals eine Person, 
folglieb auch keinen verschnittenen Mann bezeichnen konnte; beim Griechen 
war ij oTiaöüöv geraeint, das Wort gleichen Stammes mit omiona öTiaatia^y 
gleichen Suffixes mit o/adtov Ttjxedon' usw., als medizinischer Terminus von 
Hippokrates sanktioniert (aus ihm Galen 19 p. 139 K. oTiaÖtoy* o:tQö^ua, (hjAv- 
HGv joövofm)j von den griech. Lexikographen nicht bloss angeführt, um es zu 
glossieren, sondern auch in eigner Rede angewandt (bei Hesych wird inxl^fsn 
Risse oder Fetzen, durch onaddrfc, omiQnyuaia i^iaruoy erklärt', also nie ganz 
ausser Gebrauch gekommen und vergessen. Wir besitzen mithin das ausdrück- 
liche Zeugnis: famex onabm%' ofitfi^Xaöiiiron* tfov Ä^^cmr, un*l es liegt auf 
der Hand, wofern wir mit Recht fauam zn famic- ziehen, da unser Blei den 
erotischen Devotionen zugehören wird^ dass der Wunsch eines richtigen Hoden- 
bruehes, um den Sehaden mit minderwertigem Namen zu kennzeichnen, für 
jeden bevorzugten Nebenbuhler ganz am Platze ist. Von der häufigen Ervväh* 
nung gerade solcher Leibct?scliäden im Altertum, der Missachtung de« spado 
imt hirneosug, was zum Sprüchwort geworden, und dem Hissbrauch letzteren 
Schimpfwortes in römischen Denkmälern, vom gransamen Scherz der Kaiserin 
Theo<lora. die den hohen Würdenträger durch ihren Ennuehenchor ansingen 
lässt itfyf'iAijv Kjjhiv t;c«H, rede ich vielleicht ein ander Mal, Der Osker erinnert 
mich, dass es eine Zeit gegeben, noch lange nach Homer und bei Griechen, 
wo Entmannung des gefallenen Feindes als herrliches Siegeszeichen galt 
(F. Dümmler kl. Schriften II S. 220). 



II 

Die andere Inschrift^ auf welche ich Ihre Aufmerksamkeit zu lenken 
wünsche, ist eine Neuigkeit und Seltenheit aus unserer Nachbarschaft, ans 
Remagen, über dessen Ausgrabungen und römische Gräberfunde Hr. Fuuek 
von dort letzthin berichtet hat in diesem Jahrbuch CXVI S. 141 ff. Hr. Funck 
geatattet uns die Vorführung dieses der Remagener städtischen Sammlung 
gehörigen Fundelflckes im Original hier, die Veröffentlichung und Abbildung 
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(Tafel IV Fig. 2l Es ist der Rest eincR hell gebrannten Thongefässefl, der Boden 
eines Kruges oder Humpens, das RiiimI \mi einen nnrehiiH^sser von 0,075 m, 
wovon etwa 0/)4o m die Sebrift Fülltj darunter ist genug freier Kaum, Die 
Iiisfbrift ward vor dem Brand vom Töpfer eingeritzt mit kursiven, aber ^leieh- 
mässigen, nieist deutlicben und für ein s<dcbes Graffito aorgfälligen Buclietahen, 
die Worte alle, aucb an* Zeileiiende interpuugiert; der Punkt, web-ber Z. 5 
HO von refert srlieideu soll, ntebt im O. Meine Lesung, welcbe fusst auf der 
fast gleichtaiitendeu» die Hn Lehner mir mitgeteilt hatte, ist diese: 

qulsquh * ammat 

pfieroh' . sene * 

/inem . piieUas . 

raüonem . tfücHi, 
r. 7W . refert . 
Zeile 1 verlangt »ler Sinn amatj aber geschrieben stebt, dureb die zu- 
«ammengebäugten M* und A-Linien niebt sieber zu untcrHcheideUj entweder 
(Wimatf wie ich meine, oder amant, wie Freunde lasen, dies syntaktisch, 
jenes lautlich unrichtig. Schwankt die Schrift nuch bei »i, n und andern 
Koueonauten oft zwischen einfachem und do]*peltcTn Zeieben, so ist ihndj tiber- 
hanpt verkehrte Doppebiug selteurr lals Vereinfachung, und bei jcm m Stamm 
besonders auffälligj wenn aucb amma, die kinderniordende fliegende Hexe, 
ah itmamio parrulos liergeleitet ward; das Dop|»cl m erklärt gich wohl aus 
schärferer Betonung der StanimsilbCj einer Aussprache, wie sie im Deutschen 
'zur Sclireibnng Kammer und Nummer gefilbrt hat. 

Z. 2 si^ne vulgäre Form ftir sinef i^ finem mit lihersehiesseudem, im Aus- 
laut verklingenden m, so dass die Praeposilion mit dem Aecusativ konstruiert 
setieiut; fitr beides Belege bei Diehl, de M finali epigrapb. p. 51 f. Die Wen- 
dang ist seit Vcrgil geläutig, z. B. für den Verschluss shie /hie rtienth Man 
sieht, dass auch hier die Worte daktylische Cadenz haben, und dass wie für 
den Satz eine pueros und puelfas verbindende Partikel, so für den Hexameter 
gerade ein Fugs fehlt, vielleicht gegen die Absicht des Schreibers, der sonst 
leicht wenigstens ein et, vielleicht gar den Vers füllend ein ferh et hätte ein- 
flechten können: ihm mag vorgelegen oder vorgesehweht haben quisquis amat 
pueroSf (quiaquhy sine fme putdlas. Nach Properzens Versanfängen quisquis 
nmas und quisquis amaffir erit ist jener Eingang ftlr erotiscb-poetiscbe Sprüche 
und Scherze so in Mode gekontmen^ dass er allein an Pompejis Wänden wobl 
zehnmal begegnet, wie im berühmten quisquis amat raleatj pereat qui nescit 
amare (earm, lat- cpigr* 946 tt^). Gewiss boren wir hier das Eeho von Ton 
und Vers, wie ihn das kaiserliche Rom angegeben. Aber damit ist aucb der 
poetische Spiritus des Gesellen verflogen; statt einen Pentaraeter anzuschliessen, 
etwa aavculufs hui<' fit itwps aeraque mala refert^ lüsst er die Moral knrz in 
barer Prosa folgen, es müsste denn jemnnd solchen Kwnstverstand ibni zu- 
traueu, daös er wissentlich einen iandiisclieu Dimeter gebildet, rati6ne{m) sacli 
nö{n) referij und dem Hexameter solclicn Epodua bestimmt habe. 

Z. 4 ist sitcli und weil dies wobl nielit klar genug schien, zwischen 
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f und / ein zweites c (Üiergescliriebeu; geiueiut ist üacadi^ da der Hülfsvocal 
im Volk^niinul meist gespart wird {saedtim Feiida derg;). iiozählbar, CIL. V'^IIf 
5780 Gemlm). Nämlicli wie j<accua selbst, dies Allerweltswort öfters, so 
werden seine Demiimtiva gewölinlieh ohne Doppelung des c geöehriebeo, nicht 
nnr mcelluif, wo die eiiifaehe Konsonanz naeh ofella mamilla dergl. dnrebant» 
regelmässig scheinen kann, sondern auch mculuai (Htim»t opnsc. III p. 402 
(ioetz eorp. gloss. VII p. 221 u, 635, bei den gnceb. Lexikographen oaKekkiov^ 
oaxiCuv dergK mit dem Zeugnis, dass die Attiker oaxog mit einem x sprachen). 
Kieriiaeh anf Insihriften (CEL. 924 saculns hoc dicet und weiterhin sacuh 
caMus ahito) aber uieht bloss so nrit Länge der ersten Silbe, sondern atich mit 
Kürzung wie GEL, 873 im Weihgebet eines frommen Wanderers, der im 
3. Jahrh/ den grossen St* Bernhard passierte, an den Berggott, im Pentameter 
maiorem saciilo nostrum iinimum ttcciputs, metrisch gleichwertig mit aaclo. 
Als Bezeichnung des Säckels xm' l$oxrit\ des Oeldbeutels, ist das Wort durch 
Catulhis in der Literatnr eingebürgert worden, 13, 8 tut Catulli plenus saccu- 
Ins est araueantm (bei Afranius im gleichen Bilde (trctthr), von der Epigrami 
dichtung aufgenommen, und hat dem genieiuen Mann besonders gefallen. 

Z. 5 no ist vulgäre, auch roniauische Form der Negation, der Endlaut von 
twn wackelte und fällt auffällig genug sogar bei folgendem Vokal wie CIL* 
XI 932 e quo no dolui dum fuit, nuc dolio qm no est^ wahrend Angleiehung 
wie XII 1957 nom merens hie iace^f für den nnfesten Nasal ganz natürlich 
erscheint, rationem refert ist eiu acht römischer, das Staate- und Geschäfts- 
leben beherrschender^ hausbacken nüchterner Ausdruck; wenn quisquis antat 
etc. Sitte und Mode des Kaiserreichs spiegelt, so jener die Zucht und Ordnung 
der alten Zeit, Rechnung legen und den durch diese ausgewiesenen Betrag 
zurückbringen niuss der Beamte dem Staat, der Verwalter dem Gutsherrn, 
der Topferjunge seinem Meister; im römischen Terminus sind jene Momente 
vereinigt, und ratio 'Rechnung' hat tVüh venvaudte Begriffe, wie 'Summe, 
Betrag' mit übernommeo (Lorenz zu Plaut, most. 287), Daraus erklärt sich 
der Znsatz des Gen. mdif welcher bei jenem Terminus so uuüblich ist, wie| 
QiDgekehrt üblich oder nötig z. B. bei mtionein habere 'Röcksicht nehmen 
atif . . /• Über den ehrlichen ehrbaren Sinn de« Nachsatzes kann ja kein 
Zweifel bestehen, nm ihn allgemein zu fassen^ Ver Knaben liebt, und Mädchen 
ohne End, mit dessen Beutel geht e^ bald zu End*, und man braucht dem 
heutigen Geschlecht nicht erst aus Tibullns und den Alten zu demonstrieren, 
d«a0 solche Affären sündhaft viel Geld vei^chlingen, nicht dass gerade sie 
immerfort Lente, die von Kassen Rechenschaft zu geben haben, ruinieren nnd 
verderben, 

Antike Töpfereien lassen sich einigemiassen auch als Schreibstuben be* 
trachten, wi> in den nassen Thou oder auf die fertige Waare allerlei eingegraben, 
«nfgemally Nutzes und Unnützes anfgeschrieben wanK Ein Lehrling in Holland 
vergewiaert sich seiner Schnlkenntnisse^ indem er das ganze lau Alphabet 
aufzeichnet; ein angariscber Ziegel bekam den Denkzettel mit: 'ein Greis sjcli 
immer ernst und streng geberde; dem Jungen, der gut lernt, auch Gutes werde T;, 
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vieles bewegt sich auf erotiseheiii Gebiet, meist leichtfertiger nud un^iiberer 
als die Remageiier Thoniiiscbrift, IcL wies seboD hin auf ilereu Jkrllbruiigen 
uüt Rom und porapejaBisebeii Graffiti; dies Verhältnis sowohl wie die Schrift 
seiher, deren Charakter und Genauigkeit läast mich glauben, daaa von wem 
und wo immer dies Thonstück gearbeitet %vard, es noch im 1. Jahrhundert, 
etwa zur Zeit des Unterganges von Pompeji entütauden ist. Im Coiieetlo und 
poetischen Ansehlag zeigt die Inschrift eine, wie ich meine, bemerkenswerte 
Ähnlichkeit mit einem Ziegel aus jenen Gegenden, welebe zur Ausbreitung des 
Kiimertums io unserem Rlieinlande zuerst und zumeist beigetragen haben, gefunden 
bei Aequi in Ligurien, der ein distiehiscb angelegtes, aber weder metrisch kunst* 
gerechtes noch klar gestaltetes und ausgedrücktes Gedielit von 5 Versen dar- 
b*>t, CLE, 024: „In Zuebt und Eliren ist meine Treue, in Zucht und Ehren 
halten wir Hut" ho spricht der Beutel Die Herrin «chiekt dem Dichter ihre 
Befehle zu. „Zahle sofort meiner Herrin; der Herrin müssen wir zahlen; dann, 
Beutel, kannst du gehen in Ziieht und Ehren/ nich, der eine, kann nicht 
allen dienen." Diese gallische Behandlung des Wechselkurses von Geld und 
Liebe mag weit abstehen von rumisclier Dichtungs* und Daratellungsfähigkeit, 
überragt aber eben m weit den rheinischen Versuch, der in der Einführung 
des Beutels von ihr oder ihresgleiehen direkt abhängig scheint. 
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Hierzu Tafel V-VlII. 

Yorbenierknugeu. 

Nachdem nun seit 1905 die Anggrabung yon Vetera regelrecht begonnen 
hat und bereits drei Kampagnen abgeselilossen sind, ist es yielleicht nicht 
unzweckniässigy zunächst einmal ganz kurz zusammenzufassen, was wir eigent- 
lich dort suchen und zu finden erwarten dürfen, damit auch der Altertumsfreund; 
der den speziellen Fragen femer steht, eine Handhabe für das Verständnis 
der folgenden Ausgrabungsberichte zu gewinnen imstande ist. 

Fragen wir uns zunächst, was ist „Vetera", was wissen wir über seine 
Bedeutung und Lage aus den alten Schriftstellern, so begegnet uns der Name 
bekanntlich zuerst bei Tacitiis in den Anualen I 45. Dort wird er/ählt, das« 
die V. und XXI. Legion, ^sexagesimum apiid fapidem, loco Vetera nomen 
e«t", ihr Winterlager im Jahre 14 n. Chr. hatten. ^Der Ort hat den Namen 
Vetera" ; um zunächst bei diesem Namen zu bleiben, so begegnet er uns im 
weiteren Verlauf bei Tacitus noch mehrfach in verschiedener Form; so in den 
Historien IV. 18, j^castrOy quibus Veterum nomen est^, IV 21 „ Vetera castra*^ 
35 und 36 nur Vetera, 57 „7«o/? procul Veterihtis aberat'^y 62 „apud Vetera,'^ 
V 14 ^apud Vetera castra^. Ebenso bei Ptolemaeus, im Itinerarium Antonini 
etc. Stets heisst es entweder ^Vetera^ allein, oder j^Vetera castra^, niemals 
ycastra \'etera^. Schon aus dieser einfachen Zusammenstellung ergibt sieb, 
dass die Ansicht derjenigen irrig war und ist, welche „ Vetera"^ als adjektivisches 
Attribut zu ..castra'^ betrachteten und von vetus alt ableiteten, so dass also 
^Vetera caafra'' das „alte" Lager im Gegensatz zu irgend einem „neuen" 
bedeutet hätte, denn dann uiüsste oder würde doch höchst wahrscheinlich 
y^cetera'^ nicht vor, sondern nach ^.castra^ stehen, so wie es auch in den 
Inschriften z. B. ^vicus novus Meloniorum'^y ,,ad Gantiinas notas^ u. dgl. 
heisst. Vor allem aber könnte dann ^^Vetent^ nicht gut allein ohne j^castra^ 
stehen, wie es so oft der Fall ist. Die richtige ?>klärun^ des Namens ergibt 
sich vielmehr klar und deutlich aus der zuerst angeführten Stelle des Tacitus 
in den Annalen, wo gesagt wird: Joco ]'etera nomen esf^, d. h. die Ört- 
lich k ei t, wo das Winterlager war, hatte den Namen Vetera. Und diesen 
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Naihen Latte sie nicht etwa erst von den Römern bekommen, aoiiderii bereits 
vorher besessen, es ist ein einheimischer Ortsname gewesen, der dann ebenso 
auf das rümischc Le^ionskger übertragen worden ist, wie Donna, Novaesium, 
Mogontiaeum, Vindonissa, von kleinen Lagern, wie Baudobriga, Antunnacnmi 
Rigomagus, Duruomagus, Burnncum u, a, ganz zu gescbweigen. 

Ober das augusteische Vetera erfahren wir ausser der mitgeteilten 
Ortsbezeichnung nur noch aus einer späteren Notiz des Tacitiis bist, IV 23, dass 
Augustue dnrcli die Anlage dieses WaffenplatKCS Oermanien zu beset/^en und 
unter Botmässigkeit halten zu können geglaulit hatte, niemals aber an die 
Möglichkeit gedacht hatte, dass es so schlimm kommen werde, dass die 
Germanen von selbst die Legionen dort angrciten wünien, und dass er deshalb 
auf die Befestigung wenig Mühe verwendet hatte. 

Um so schärfer tritt Vetera bekannttieb in den Vordergrund der römischen 
Gesehichte im Bataviseben Freibeitskriegund den damit zusammenhängen- 
den Wirren. Aus der dramatischen HehÜderung dei* Belagerung und Einnahme 
von Vetera im Jahre 70 durch Civilis, die hier natürlich nicht nacherzählt 
werden kann, greifen wir für unsere augenblicklichen Zwecke folgende Angaben 
heraus: Vetera ist im Jahre 69/7U dasDoppellegionslagcr der V. nnd XV. Legion, 
es lag auf einem Hfigel, und zwar so, dass ein Teil des Lagers sanft deu 
Hügel hinanstieg, ein Teil iu gleicher Ebene zugänglich war (Tac. bist. IV. 23); 
weiter ist ebenda von den Befestigungswerken, Wall und Mauern, ^rallum 
murosqtte^ die Rede» die von den Legionslegaten Munius Lupercus und 
Numisius Rufua verstärkt werden. An den Türmen und Mauerbrustwehren 
Jurrihus pinnifique möeniunr' blieben die Geschosse der Angreifer hängen, 
mittelst briicUenartiger Stnrmmaschinen werden ilie Mauern unterminiert {,,pars 
intus öcculti muros Hubruerftit^^). In der langen vorhergehenden Ericdenszeit, 
waren Bauwerke nahe beim Lager „t« modum municipii^j also iu der Art 
einer kleinen Stadt, errichtet worden, diese wurden niedergerissen, damit sie 
dem Feinde nicht zum Nutzen gereicijen könnten. Endlich: nach iler Einnahme 
durch Civilis wird das Lager völlig eingeäschert. 

Über die spatere (ic schiebte von Vetera erfahren wir aus der Geo- 
graphie des Ptolemaeus II, 9, 14, dass OvheQn das Lager der legio XXX Ulpia 
war, die von Traian gegründet wurde. Diese blieb bis zum Ende der Rihner- 
herrschaft dort, wie uns die späteren Zeugnisse, das Itinerarium Antouini, 
Ammianus Marcellinus, die Notitia dignitatiim etc. bezeugen. Noch im Itinerar 
des Antoninus heisst das Lager Vetera. 

Wo lag nun dieses Vetera? Die geographischen Fingerzeige der Schrift- 
steller sowohl als ganz besonders die älteren Funde weisen übereinstimmend 
auf das Gelände zwischen Birten und Xanten mit solcher Sicherheit hin, dass 
ein Zweifel nicht besteben kann, und in dem heutigen Namen Birten ist ganz 
gewiss der alte Name Vetera noch erhalten. Der Fflrstenberg, so hcisst das 
Gelände, ist von nitersher als Fundstelle zahlreicher Altertümer aller Art be- 
kannt, die direkt auf die liternriHch in Vetera bezeugten Truppen Bezug 
Imhen. 8o «ind Grabsteine und Altäre v<m 8oIdaten der V., XXI., XV. und 
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XXX. Legion und massenhaft Ziegel der V., XV* und XXX. Legion dort nod 
in der näehsten Uragcbung gefunden worden* 

Wenn es durch diese Erwiignngcn nnd Funde somit feststellt, dass auf 
dem Füiistenberg das Lager Vetera zu Buclien ist, m erhellt durch die bisherigen 
Fnntle aber noch verschiedenes über die Geschichte von Vetera, wovon die 
Seliriftqnctien seliweigen. Am Fuss des Ftlrstenbergs ist der berühmte Grab- 
stein des Marcus Caelius aus der XVIIL Legion, der im Varianischen Kriege 
fiel, gefunden worden. Also auch schon die alten Varianischen Legionen XVII, 
XVIII, XIX werden wenigstens zum Teil in Vetera gelegen haben, welches, dem 
Einfluss der Lip|)e iu den Rhein gegentlbcr, der natürliche Ausgaugspnnkt der 
augusteischen Expeditionen ins Innere Germaniens gewesen war, wie ja auch 
Tacitus in der oben zitierten Stelle andeutet. 

Weiter haben sich so viele Ziegel mit Stempeln der XXII. und VL Legion 
in und bei Xanten gefunden, dass der Gedanke naheliegt, dass auch diese 
Legit*nen einmal dort ganz oder teilweise gelegen haben. Die Zeit zwisehcii 
70, wo die V, und XV. Legion verschwinden, und 120, wo die XXX, Legion 
nach Vetera kommt, also ein Zeilraum von 50 Jahren, ergibt sich zwangslos 
für diese beiden Legiimcn, so dass anzunehmen ist, dass die XXIL Legion ihreu 
niedergcrmaniscben Aufenthalt zwischen 7tJ und 89 n. Chr. in Vetera zubrachte, 
während die VL Legion nach ihrem Abzug aus Novaesimn, also um 105 n. Chr. 
dorthin verlegt worden sein und bis zu ihrer Versetzung nach Britannien dort 
geblieben t^ein wird. Von Hilfstruppeu ist eine ala Voeontiürum und eine 
coliors II Brit(tonum) inscliriftlich bezw. dnrch Ziegelstempcl dort bezeugt, die 
also wolil auch zeitweise da gelegen haben werden* 

Gegenüber dieser grossen Anzahl von Truppen, die teils sicher, teils wahr- 
scheinlich, teils gleichzeitige teils nacheinander in Vetera gelegen haben, ist der 
(fCtlankc, dass sie immer ein und dasselbe Lager besetzt gehalten hätten, von 
vondicrein undenkbar. Denn abgesehen von der literarisch hczeugten völligen 
V^ernichtung und Einäscherung des Lagers im Jahre 70 n. Chr. hat sich schon allein 
im Laufe des K Jbrts. n. Chr, im römischen Lagerban sowohl in Bezug auf 
die Technik der äusseren Fortifikiitiou als auch bezüglich der inneren Einteilung 
ein so durchgreifender Wandel vollzogen, dass Vetera davon nicht unberührt 
geblieben sein kann. Wir mtlssen von vornherein erwarten, dass zu den ver- 
schiedenen Zeiten verschiedene Lager erbaut und wieder aufgegeben worden sind. 

Wieviele sf^leher Lager nun dort im Laufe der Zeit errichtet worden sind, 
wie lange die eiiizelucn be^^tanden haben, ob sie alle auf demselben Platz 
sich ablösten, oder ob auch ihre Stellen im Laufe der Zeit wechselten, wie 
gross sie waren, und welche Truppen sie beherl>ergten, wie ihre Befestigung, 
und wie ihre innere Disposition gewesen ist, wo ihre tiräberf eider und bürger- 
lichen Niederlassungen gelegen haben, das ist in kurzen Worten das Problem, 
welches wir durch die Ausgrabungen auf dem Fürstenberg bei Xanten zu 
lösen unternounnen haben. 
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AoNgrabu II g§be rieht. 
L Topographie. 

Die Ausgrabung des Bonner Pro%"inzialmii8cnni9 auf dem Fürsteuberg bei 
XanteUj über deren Beginn itti Jalirc 1905 im 114/5. Biinile der Honner Jahr- 
bUeber S. 318 ff* berichtet worden ist, wurde iai Herbste der Jabre 1906 und 
1907 gleicb nach Beendigung der Enite fortgesetzt. Sie begann 1906 am 
16, August und dauerte einschliesslich des Znwerfens bis 17. November, Im 
Jahre 1907 konnte sebon mu 'SO. Juli begonnen werden, gescblossen wurde am 
7, November. Bis Mitte September leitete ieb heidemal selbst die Ausgrabung, 
von da ab tlbernabm Herr Hagen die wirtliche Leitung, während ich durch- 
Bchnittlich wuebentlicb zwei Tage auf der Auagrabungsstelle znlirachte. Die 
Aufnahmen stammen von Herrn Hagen und mir. Aueh diesmnl erfreuten wir 
nns des dankenswerten Entgegenkommens des Kgi Kanimerherrn von Hoeh- 
wäcbter sowie der tU>rigen Grundbesitzer und Pächter. 

War es im ersten Jabre vor allem unsere Aufgabe gewesen» das Lager 
überhaupt aufzufinden, so mussten wir in diesen beiden Jahren bemllht sein, 
den umfang des gefundenen mögHchst votlßtändig und genau zu fiestimmen. 
Wenn dieses Ziel auch nach der dritten Kampagne erst als zum Teil er- 
reicht bezeichnet werden kann, so liegt dag hauptsäcldich daran, dass wir 
nunmehr statt eines Lagers nicht weniger als drei übereinanderliegende 
Lager Perioden festgestellt haben*). Das Vorhandensein zweier Perioden 
hatten wir ja schon aus den ersten Versuchegrabungen der ersten Kampagne 
ersehliessen kimnen (s. a. a, 0. S. .H21 tf.). 

Zur klareren Übemiclit wird es zweckmässig sein, zuerst kurz über die 
Ausgrabung im afl-cmcinen ein paar Worte zu sagen und dann auf die einzelnen 
Lager einzugehen. Auf dem Pliinehen Fig. l auf S. 30ü ist zunächst wieder 
wie im vorigen Bericht (a. a. 0. S. 319 Fig. 7) die bis jetzt von der Ans- 
grabung berührte Flriche wagrecht schraffiert. Eine Yergleiclmng mit dem 
vorjährigen Pläneben zeigt, dass die Fläche sich ungelalu- verdoppelt hat. 
Während die erste Gralmng sich im wesentlichen auf die ungefähr quadratische 
Flüche beschränkt hatte, die im Norden vom „Kapellehenweg", im Osten von 
der alten Poststrassc Xanten-Birten, im Süden von dem Orenzweg zwischen 
den Oemarkungen von Xanten und Birten begrenzt wird, sind wir diesmal 
nach Süden, wo der Fürstenberg sich allmählich gegen Birten zu abdacht, 
rund 500 Meter w^eit vorgedrungen bis an einen Feldweg, der auf dem 
Pläneben Fig. 1 punktiert ist. Nach Osten führten uns unsere Vcrsuchs- 
grälien fast 200 Meter über die alte Poststrasse hinaus bis zu dem We^e, 
der dicht an den Wohn- und Okonomiegcbäuden des von Hochwächterschen 
Besitzes vor übtvr führt und nicht mehr allzuweit von dem Seh roflah Fall des 
Fürstenberges zum alten Rhein hinab entfernt ist. Nach Westen dagegen 
drangen wir im allgemeinen bis in die Linie vor, welche auf unserem neuen 





1) Vgl. die knrzen Bericlite Im KorrespantlrnKblatt der Wc*j^td, Zeitschrift XXVI 
(1907) N. 35, Sp. 74 ff. und N. 73, Sp, 169 ff. 
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Übersichtspläneheu dnrch den Ostrand einer kleinen Waldparzelle östlich des 
Bahnkörpers abgegrenzt ist. Auch nach dieser Seite fällt der Ftlrstenberg, 
wie schon im vorigen Bericht beschrieben wurde, sanft ab. Zwei Versncbs- 




Fior. 1. 
schnitte, die wir noch über diese Linie hinaus niaehten, werden unten besonders 
y.u besprechen sein. 

Aut-h diesmal mussten wir dorn uns gesteckten Ziele entsprechend noch 
meist mit längeren oder küi/eron durohschuittlich 1 Meter breiten Quer- 
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scbiiittea operieren^ deieo Anlage im eiozeloen der grosse Übersiehtsplan 
Taf, V veranscLaulieljt, Die Numerierung von 16 bis 96 setzt die Zählang 
der Schnitte der ersten Grabung fort. Aus praktischen Gründen haben wir 
jetzt aralrisehe Ziffern statt der rOmiacbeii für die Numeriening gewählt. Die 
Reihenffdge der Nummern gibt gleichzeitig den Gang der Grabung an, der 
naHlrlieh vielfach von Rücksichten aaf die Bebauung des Landes beeinflnsst 
wird, Sämtlicbe Sebnitte wurden mittelst gespannter Leinen schnurgerade an- 
gelegt und grundsiUzIieh bis auf den gewachsenen Boden durchgeführt. Dieses 
Verfaljren hat sich für die Genauigkeit der Messungen und namentlich für die 
scharfe 8elieidung der Perioden^ die sich in den Sehnittvvänden am deutlichsten 
abzeichnen, sehr gut bewäbrt. Von einer Abdeckung grösserer Flächen musstc 
auch diesmal noch im allgemeinen abgesehen werden, da es nicht zweckmässig 
ist, sich in Einzelheiten zu verlieren, bevor die IL^uptlinien der Umrisse ganz 
fest und vollstilndig gezogen sind. Nur an zwei Stelleu (Schnitte 25 und 26) 
ist aus weiter unten darzutegenden Gründen von dieser Regel abgewichen 
worden. Die EiUÄelfunde wurden mit grösster Vorsicht gesammelt. Kein 
noch m kleiner Scherbensplitter wurde absiebtlich liegen gelassen. Auf rein- 
liebe Trennung der Fundstücke nach den einzelnen Fuudstellen nicht nur, 
sondern auch innerbalb dieser nach den einzelnen Kulturscidcbtcn und IJe- 
banungsperioden wurde grosse Sorgfalt verwendet. Auch nacti dieser Ricbtung 
wurde icb durch die Bemühungen des Herrn Hageu und unseres Vorarbeiters 
Franz Strang aus Remagen in lobenswerter Weise unterstützt. 

Im allgemeinen mag noch vorausgeschickt werden, dass wir auch diesmal 
auf der ganzen bislier bearlieileten Fläche noch kein Fundstück angetroffen 
haben, welcbes der flaviseben oder späteren Kaiscrzcit angehört, alles ist mit 
Sicberheit in vorflavischc Zeit zu datieren. Zusammenhängemies Mauerweik 
ist ancb diesmal nicht gefunden worden; zwei unten zu erwähnende Mäueichcn 
in Schnitt 18 sind unverkennbar nachrömisehen Ursprungs. Wohl sind cinzehie 
Brohlcr Tuffsteine in den jüngeren Schichten gefunden worden, welche darauf 
schliessen lassen, dass vielleicht im Innern des Lagei-s schon mit gemauerten 
Heizanlagen begonnen wnrde. Über die diesmal in ziemlicli grosser Menge 
gefundenen Ziegel wird unten im einzelnen zu handeln sein. 



a) Das älteste Lager« 

Wenn es die im vorigen Bericht S. 325 if, geschilderten Einzelfunde mehr 
als wahrscheinlich machen, dass in dem älteren am Kapellchenweg gefundenen 
Spitzgraben (vgL a. a. 0, S. 322 Fig. S) die Nordgrenze des angustcistdtcn 
Lagers zu erkennen ist, so ist unser Urteil nicht so sieber bezüglich der in der 
zweiton Grabung (1906) gefundenen Süd grenze. Wir hatten unseren vorigen 
Bericht (S 32")) damit schliessen müssen, dasis ndttclst des Schnittes 14 (XIV) 
bis 370 Meter südlich von der Nordgrenze die Südgrenze noch nicht gefunden 
war. Auch der erste in der Verlängerung nach Süden augelegte Schnitt 16 
durchschnitt noch immer dieselben Wohngraben, welche durch ihren unten zu 

JAhrb. d. Vcr v. jiltertafr. Im Hhclnl. 116,9. 2| 



308 Hans Lehner: 

skizzierenden Inhalt an vorwiegend angosteischen Fondstflcken bewiesen, dass 
wir uns fortgesetzt im Innern des augusteischen Lagers befanden. Erst als 
das ganze grosse Grundstück, auf welchem sich die Schnitte 14 und 16 
befinden, abgeerntet war. Hess sich erkennen, dass das sich hier nach Stlden sanft 
abdachende Gelände von einer von NO. nach SW. laufenden schwachen wellen* 
förmigen Senkung durchzogen war, welche die Richtung eines ehemaligen Grabens 
anzudeuten schien. Sie wurde an ihrem Sttdrand von dem Feldweg begleitet, 
der im SW. von der Eisenbahn herkommt, erst ein kleines Wäldchen durchquert, 
dann auf dem Übersichtsplänehen (Fig. 1) als nunmehr südöstliche Begrenzung 
der schraffierten Fläche erscheint, und endlich im NO. in die Wegekreuznng 
der alten uordstldlichen Poststrasse Xanten-Birten mit dem west-östlich laufenden 
Grenzwege zwischen den Gemarkungen dieser beiden Orte einmflndet. Auch 
dieser wenigstens grösstenteils alte Feldweg schien uns auf das ehemalige 
Vorhandensein eines Grenzgrahens hinzudeuten, wie es schon im ersten Jahre 
der •.Kapellchen weg- getan hatte. Die Vermutung war richtig. Tatsächlich 
fanden wir sowohl in Schnitt 17 wie in Schnitt i^l einen unzweifelhaften 
Spitzgraben, während in Schnitt 18 die Stelle, wo dieser Spitzgraben hätte 
durchgehen müssen, durch eine ULgeheuer tiefe Grube eingenommen war. 

Die erwähnte Terrainwelie lief zwar noch weiter nach SW. dem Feld- 
wege parallel« aber unsere Hoffnung, sie auch weiter als Führerin für die Auf- 
findung der Gräben benutzen zu können, war trügerisch: in dem folgenden 
Schnitt 23 wurde überhaupt nichts gefunden, hier stand der gewachsene Boden 
direkt unter dem Humus au. die Schnitte 1*.^ und 20 förderten nur Gruben 
zutage, aber keinen Graben. Dieser hatte dort offenbar einen andern Weg 
eingeschlagen, den durch umfassende Grabungen aufzusuchen uns aber biabcr 
der Stand der Feldl>estellung hinderte. 

Der gefundene Graben ist nun rund .^O«' m von dem im Ersten Jahre 
gefundeneu Nordgraben vom Kapellchenwoire entfernt. Haben wir in ihm die 
Südgrenze des augusteischen Lagers zu erkennen 'r Cm dieser Frage nahe- 
zukommen, müssen wir uns die Fundninstände in den drei in Betracht kommenden 
Schnitten IT, IS und 21 etwas genauer vergegenwärii£:eu. 

In Schnitt IT ,Taf. VI, 1' sehen wir den Spiizcraben «i. dessen Böschungen 
deshalb so flach sind, weil er sehräi: iroschuitten ist. Am Ende seiner nörd- 
lichen Böschung l»ei b war eine flache Ti cm breite Fnn*lie. die den ganzen 
Sehnia durchzog und v..n einem liegtnidon HoL'balken herzurühren schien. 
Für ein Palissadengräbohen scheint sie zu flach zu sein. Auch entsprach ihr 
keine hintere Paliss:\de, denn bei .-. in Entfoninng von 2.o0 m. war wieder nur 
eine flache Furche, die aber nur bis etw.-i in die Mino des Schnittes reichte. 
Bei rf war dann eine tiefe Grube, die nicht in ihrem canzen Umfang ans- 
ge^rabci: werden koLute zwd l>r.iu.i>ehiin or.;iüel:. KSer.s ■ f.^m: sich am 
>::di:.'::e!: Ku-ie des .S.i::ii::e<. bei *. eine Hrandj:ri:>e. x;:e .ir.^h liiir soweit 
a::>^ej:a'''ei; wr rdei^ k nnie. als es d^e N.s':.o .ies \uilvr.;;;.:ei> Feldweges 
jes::\::o:e. Ai:^:. diese Grnbe enTbiei; l^rardsei.::::. Ks :>: k*sr. ii;iss nament- 
Weh die ieiJTvre *'^tz''c • wwl: ^\cw\ :c\:\^ un; de:;: S;v: ^:a:c: .; voir kann: 
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doch war es leider an der Stelle unmiiglieh, durch die Grabung selbst fest- 
zöstelleu, oh Grube oder Graben das ältere war. Dagegen der Inhalt der 
Grube e war rein augusteische Keramik, arretinische Gefäaasehcrben, Koch- 
töpfe des Halterner Typus*). Auch der Inhalt der nördlichen Grube d war 
rein augnsteiseh, nur in dein allerobersten Teil (1,20 m unter dem heutiges 
Niveau) fand sich ein Ziegelstenipel der V, Legion (Nr* 18865), Er kann also 
nicht zu dem eigentlichen Inhalt dieser 3,20 m tiefen Grube gerechnet werden* 
Wir befinden uns also in Schnitt 17 offenbar noch innerhalb des augusteischen 
Lagers und der Graben a gehört einer jüngeren Periode an, auf welche, wie 
wir noch sehen werden, auch der Ziegelstenipel hindeutet. Wir werden am 
Schluss dieses Kapitels nochmals darauf zuriickkonmicn. Auch in Schnitt 21 
(Taf. VI, \\ wo wir wieder einen Graben fanden^ zeigten sich dicht hinter dem 
Graben a ein paar grössere und kleinere Gruben ?>, c, rf, die nicht gleich* 
zeitig mit dem Graben a sein können^ weil sie bei dessen Benutzung vom 
Wall bedeckt gewesen sein müssen, Anch ihr 8cherbeninhalt ist augusteiacli. 
Auch hier wird also der Graben jünger sein als die Gruben. 

Ganz, abnorme Verhältnisse trafen wir, wie schon bemerkt, in dem 
dazwiBchenliegcnden Schnitt 18. Taf VI, 1 zeigt in Aufsiebt und Durch* 
schnitt das bei der Ausgrabung gewonnene Bild. Die unterste viel gebrochene 
Linie des Durchschnittes gibt genau die Oberfläclie des gewachsenen Bodens 
an. An tlcr Stelle, wo der Graben durchgehen mtlsste, liegt die tiefe Grnbc n, 
deren Boden sich bis %\k 4 in unter Niveau alitreppte. Noch auf der Sohle 
wurde ein arretinischer Vasenboden (18869) gefnmlcn. Von da anfwärts war 
der Füllgrund der Grube von reineren und dunkleren Schiebten horizontal 
durchzogen, deren gezeichnetes Bild darch genaue Mcsi?nng gewonnen wurde. 
Vor dieser Grube bemerkten wir hei h und r zwei einander parallele Spitz- 
gräbcheUi die wie die untersten Spitzen von Graben aussah**n. Das Ganze 
war abgedeckt mit einem stark kohlenhaltigen. dnnkeli», unreinen Boden, dessen 
untere Grenze durch die Linie e — d dargestellt ist. Bei d sass anf dem hier 
ansteigenden gewachsenen Boden ein schlechtes Mäucrchen, und ebenso schwebte 
in dem oberen Flillgrund eine den Schnitt schräg durchquerende Mauer f, die, 
auf einer Unterhige von Ziegelkleinschlag ruhend, mit viel Kalkmtirtel hergestellt 
war. Offenbar bat hier in moderner Zeit ein leichtes Bauwerk, ein Stall oder 
Schuppen, gestanden. In den oberen Schiebten der tiefen Grube nnd im 
Uhrigen Teil de^ Schnittes kam neben arretinischer auch stidgallische Sigillata- 
ware und die entsprecbende übrige Keramik zum Vorschein, Das Ganze war 
offenbar durch die späteren Aulagen so zerstört, dass in dem achmalen Schnitt 
sich vorilerhanrl keine Sicherheit gewinnen Hess. Es ist (ihrigens auch noch 
fraglich, ob die beiden in Schnitt 17 nnd 21 gefundenen Grabenprofilc zu dem- 
selben Graben oder zu zwei verschiedenen Grüben gehören. 

Dagegen steht fest, dass das augusteische Lager jedenfalls noch bis an 
diesen südlichen Feldweg gereicht hat, also mindestens r>00 ni breit war. 



J) Wi'Htmi MiUlirn, 11. Taf. XXXVIII, 20. 
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Nach Osten zn wurde die Grenze des augusteisphen Lagers darch SchDitte 
auf dem grossen Griindsttiek 381» ze bestinnuen gesncht, welches nördlich rom 
Kapellchenweg, westlich von der Poststrasse Xanten Birten begrenzt ist. Vor 
allem wurde quer dtirch das ganze Feld von der Poststrasse im Westen big 
an den Fnssweg, der au den ükononiiegebänden im Osten vorbeiführt, ein 
nahezu 180 m langer Schnitt 38 gelegt, welcher auf dieser ganzen Strecke 
67 Wohngruben, zum Teil mit reit.'hem Sclierbeuinlialt, durchschnitt» aber keine 
Grenze, keinen Graben antraf. Die Wobngruben zeigten, mit einer einzigen 
Ausnahme, auf der ganzen Strecke keine Brandschicht, überall nur eine Periode 
und enthielten fast ausschliesslich Augusteisches. Nur in den oherflächlicbcn 
Schichten dieses Schnittes kamen auch vereinzelt jüngere Kulturreste zum 
Vorschein, Man wird also nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daas das I 
augusteische Lager sich an dieser Stelle allein über die Poststrasse hinaus 
nach Osten ausgedehnt hat. Sicher ist es aber am iistlichen Ende der 
Schnitte 38 und 39 noch nicht zn Ende, sondern hat nocii weiter gereicht. 

Da nun auch Schnitt 37 im Westen in seinem grösseren nördlichen Teile 
durch grösstenteils augusteische Wohngruhen schnitt, so haben wir in gerader 
Linie, von 37 bis zum Ende von 38 und 39 gemessen, bereits einen 6nO m 
langen Komplex, der dem augusteiseheo Lager angehören muss^ ohne dessen 
Grenzen nach Westen und Osten gefunden zu Imbeu* Dies entspricht auch 
den Wahrnehmungen in den Schnitten 1 und 2 der ersten Grabung, welche 
ebenfalls noch viel Augusteisches enlhielten. 

Die Westgrenze vermute ich vorläufig noch in dem Streifen, der zwischen 
den Schnitten 1 und 2 und 37 einerseits und 24— 35 sowie 75 — 89 andererseits 
sich biazicht. Diesen Streifen haben wir zwar in diesem Jahre durch die 
Schnitte 54 und 64 durchquert, um ilen Westgrahcn des augusteischen Lagers 
zu finden» aber mit negativem Resultat, Es wäre aber leicht müglich, dass der 
lange Versuchschuitt 54 grade durch das Tor gegangen wäre, wo der West- 
graben unterbrochen war. Viel weiter westlich kann die Grenze nicht wohl 
gelegen haben. Denn in den Schnitten 24 — 35 und 75 — 89 macht sich ein so 
auffallender Mangel an augusteischer Keramik, ein so starkes Vorwiegen 
jtingerer Funde geltend, dass die Ausdehnung des augusteischen Lagers bis 
dabin nicht wahrscheinlich ist. Jenseits der Linie nach Westen aber haben 
wir in den Schnitten 55 und 55a fast überall völlig reinen Boden ohne Kultur- 
reste angetroffen, so dass dort das Vorliandensein des Lagers gradcKU aus- 
geschlossen ist. 

b) Das zweite Lager. 
1* Allgemeiiies. 

Wie schon oben S. 305 augedeutet ist, verdanken wir den Grabungen des 
Jahres 1906 die Kenntnis eines neuen Lagers, welches sich zeitlich zwischen 
die beiden schon 1905 ermittelten Lagerperioden hineinschiebt und durch die 
Fortsetzung der Grabung im Jahre 1907 bisher an» genauesten bekannt 
geworden ist. Wie der Plan Tafel V erkennen lässt, sind von diesem 
zweiten Lager bis jetzt drei Ecken und die zwisehenliegenden Flanken schon 
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eo genau ermittelt, dass wir seine Grösse angeben können. In ilem ÜberBicbts- 
plänchen Fig, 1 auf S* 306 i»t dieses Lager eingezeichnet, wobei die nncb 
unausgegraUeiien Teile der Unifassnug ptniktiert sind. Es stellt sicli dar 
als ein Rechteck von 630 m Xordfrout iiiul 586 m Westseite. Da sich die 
Nordwest- und die Nordostecke als genau rechtwinklig herausgestellt haben, 
so wird man dies bei der ^Südwestecke, von der wir aus Gründen der Keld- 
bestellung nur iiorh eben die Biegung, noch ni<dit aber die gradlinige Port- 
setzung der Stldflanke erndttehi konnten, wohl auch annehmen dürfen. Die 
Nordfroöt dieses Lagers liegt ca. 140 lu weiter südlich^ als die in der ersten 
Kampagne 1905 ermittelte Nonlgrenze am Kapellehcuweg also mehr gegen 
die höchste Kuppe des Fnrsteuberges zu. Die Westseite liegt am Rande 
der sauften Westabdachung des Fürstenbergs; direkt vor ihr beginnt das Ge- 
lände etwas stärker nach Westen abzufallen. Hie gewährt al^o eine gute 
Übersicht über das tieferliegccde westliche V'orgelände. Von der üstseite ist 
durch die bisherige Grabung ja erst ein etwa 50 ni langes tStUek an der 
Nordostecke, aber grade genug bekannt, um sehen /;u können, dass sie nicht 
bis zum östlitdien Steilabrall des Ftlrsteuberges zum alten Rliein vorgerückt 
war, sondern über 200 m von diesem entfernt bleibt. Wie der bisher fest- 
gestellte Verlauf dieser Ostseite schon jetzt erkennen lässt, wird sie durch den 
schluchtartigen Grenzweg durchschnitten, der unter dem Namen „Römersehlueht" 
von der Höhe des Fürstenbergs direkt zum alten Rhein hinunterführt. Da 
diese Schlucht an der Stelle, wo sie die Ostseite des Lagers durcl»quert, 
bereits eine Breite von 60 m (am ol*eren Rande) sowie eine sehr beträcbtlicbe 
Tiefe hat, so erhellt schon einfach aus diesem Umstand, dass sie erst in nach- 
rönuscher Zeit teils durch Absehwemmung durch Regenwasser, vor allem aber 
wohl durch künstliche Aastiefung zn einem bequemeren Verbindungswege 
entstanden ist. In römischer Zeit mag dort wohl schon eine leichte Senkung 
mit einem ursprünglich viel steileren oder wohl serpentinenartig gewundenen 
Weg, der, wie wir noch sehen werden, muglieherweise die Fortsetzung der 
via priucipalis war^ bestanden haben; aber der Gedanke, dass auf dieser Seite die 
Lagcrumwehrung selbst eine 60 m breite Bresche gehabt habe, ist von vornherein 
undenkbar. Im übrigen ist die 200 m gegen den Ikrgrand zurückspringende 
Lage der Lagerflanke gut verständlich^ wobei selbstredend anzunehmen ist, 
dasB der Bergrand selbst <lurch vorgeschobenen Wachtposten und Patrouillen 
geschützt war, welche das Rheintal von dort aus meilenweit überschauen 
konnten. Am wenigsten leuchtet bisher militärisch die Lage der Südseite ein, 
welche wir uns ja aus der Lage der Südwestecke schon ziendich genau 
rekonstruieren können. Sie muss nämlich teilweise in einer Senkung liegen, 
die Südwestecke befindet sich an einem relativ sehr tief liegenden Punkt, 
das südlich anschliessende Vorgelände steigt von der Lagergrenze aus nicht 
unbeträchtlich an, sodass hier unverkennbar eine schwache Stelle des Ijagers war. 
Indessen mag bei dieser Beobachtung an die oben S* 303 citicrte Besehreibung 
bei Tacitu» bist* IV, 23 „. . . parti aequo adibaiur^* erinnert werden. Diese 
würde auf die Südseite unseres Lagers am besten passen. 
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Ich lasse nun zunächst eine kurze aUgemelDe Beschreibung diesee Laders | 
folgen« alle Einzelnachweise folgen nachher 8, 314 ff, in der DetailschilderoDg. 

Das Lager ist umgeben von einem darchschnittüch 6 m breiten und 1^40 m 
tiefen 8pitzgrahen, die oben angegebenen Masse der Ausdehnung sind in der 
Graben^pitze gemessen. Vor dieaem Graben haben wir, 5 m von seiner Spitze 
entfernt, wenigstens auf der ganzen Westseite und einem Teil der Nordseite ein 
viel schmäleres nnd seichteres Spitzgräbchen beobachtet, welches nicht einen dem 
üniFassnngsgrahen koordinierten zweiten Graben darstellt, sondern höchstens zur 
Aufnahme eines Astverhanes oder ähnlichen Annäherungshindernisses gedient 
haben kann. An einer Stelle, wo i^ir die Möglichkeit hatteut das Vorgelände 
soweit hinaus zu durelisehueiden, fand sich in derselben Entfernung von 5 m 
ein zweites solches Gräbchen^ das wohl demselben Zweek diente. 

Der hinter dem Graben aufgeschüttete Wall hatte sicher eine Holz- 
verkleidung gegen den Graben hin, aber diese bestand nicht aus einer senk- 
rechten Falissadcnwand, sondern ans einem schräg ansteigenden Belag der 
vorderen Wallböschung aus starken Brettern oder leichterem Balkenwerk, 
welcher lediglich das Abrutschen der Wallerde verhindern konnte. Nur stellen- 
weise war diese Vei"schalnng durch dickere Pfosten in ihrem GefUge verstärkt. 
Die eigentümliche Erscheinung^ dass auf der ganzen Nordostseite des Lagers, wo» 
wie wir sehen werden, dieser Holzhelag einem Brande zum Opfer gefallen 
war, sich massenhafte Dachziegelplatten auf der inneren Grabenbiischung bis 
in die Spitze des Grabens hinabliegeud fanden, die zum Teil sicher unter der 
verkohlten Holzverkleidung lagen, lie^s darauf schliessen) dass die Holz- 
verkleidung des Walles entweder noch eine Ziegel Verkleidung oder wenigstens 
die Walloberfläche oder die Brustwehr eine Ziegelabdeckung gehabt habe. 
Beides sind wohlverstMdliche Massnahmen; denn eine solche Verkleidung 
schlitzte die Holzverschalung ebenso sehr gegen die Wirkung der Braudpfeile, 
als gegen die des Regenwassers und gab dem Webrgaog eine grössere 
Festigkeit, 

Genau in der Mitte der Xordfront lag das Nordtor. d. h. eine Graben- 
unterbrechung von 1 1 m Breite von ganz absonderlicher, meines Wissens bisher 
so noch nicht beobachteter Gestalt. Die beiden Grabenendigungen sind nämlich 
so nach dem Lagerinnem zu zurückgebogen, dass sie aussehen wie abgerundete 
Ecken. 9 bzw. 11 ni hinter der Grabenflnchtlinie laufen diese eingebogenen 
Grabenenden muldenförmig aus» Ob hinter diesem Grabendurchlass ein besonderes 
Torgebäude errichtet war, muss späteren Untersuchungen vorbehalten bleiben; 
die betreffenden GnindstUcke, welche zu diesem Zweck ganz abgedeckt werden 
müssen, standen bisher noch nicht zur Verfügung. 

Soweit die allgemeinen topographischen Ergebnisse. Aus den Einzel* 
fnnden ergibt sieh fflr die Zeitbestimmung, dass das Lager etwa zwischen 
der Spätzeit des Tiberius und dem Regierungsantritt des Claudius entstanden 
sein muss. Es ist spätestens unter Nero wieder aufge^ben worden; denn 
noch vor 70 wurde es, wie wir noch sehen werden, durch ein drittes Lager, 
de^sej] Spuren nnten S. 321 ff* besehrieben werden sollen, abgelöst. Weiter 
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dürfte aus den reichliehen Funileo geslenipelter Ziegel für die Besatzung 
des Lagere uud deren Verteilung auf den Lagerraum schon ein /jeudieh 
sicherer Schluss /m /Jehen s^ein. Wir fjindeu an der ganzen westlieheu Uiilttc 
des Lagern bis zum Nordkire iu den einwandfrei zu diesem Lager gehörigen 
Sehichten fast iiUKsehliesslieh Ziegel mit Stcrapulu der Legio V, dagegen an 
der östlichen Hälfte ohne Aui^uahine nur Ziegel mir Stem|)eln der Legio XV, 
uud zwar grade letztere m ninftsenhaft im Lagergralten, die wir aU von der 
Wallverkleidung herrührend hefraetiteu, dass an der Beteiligung der XV. Legion 
am Ban dieses Lagers kein Zweifel niriglich ist. Die angedeutete ürtliche 
Vorteilung der Ziegel dieser lieiden Legionen stimmt nun auch völlig mit 
den früheren Beobachtungen überein^ welche teils der Xauteuer Altertums- 
verein, teils wir her un*?crcn (Irahnngen gemacht haben. Auf der wei^tlielieu 
Hälfte des FllrÄtenbei'g> wurden aueb früher, wie mir Herr Sanitütsrat Dr, 
8t einer frcuudliehst mitteilte, auf den uberflüclilieh gefundenen Ziegeln meist 
Stempel der V* Legion bemerkt, während die der XV. Legion der östlichen 
Hälfte des Fürstenbergs augehörten. Wenn somit allem Änsehein naeli die 
angedeutete Verteilung der Legiousstempel eicli ineht nur auf den Umfassungs- 
graben bez^v. die Wall Verkleidung, s<mderu auch auf den dahinter liegenden 
Inuenraum des Lagers erstreckt^ dann ilarf wohl jetzt schon die Vermntnng aus- 
gesprochen werdeu, das» die beiden, bekanutlicb von Tacitus als Besatzung 
von Vetera im Bata\erkriege bezeugten Legionen V und XV schon spätestens 
in der Zeit des Claudius da gelegen haben und in dem Zweilegionen lager so 
verteilt waren, dass die V, die >veytlicbe, die XV. die östliche Hälfte des 
Lagers einnahm. Das Nordtor, in der Mitte der Nordfront gelegen, crwxist 
sich also ab GreuÄScheidc zwischen beiden Legionen, es wird sich vermutlich 
als die porta praetoria heransstelleu, so dass also die beiden Legionen auf die 
beiden Seifen des Praetorium^ bezw\ der via praetoria nnd via deeumana verteilt 
gewesen sein werden. Der Flächenraum des ganzen Lagers beträgt nach den oben 
angegebeneu Massen (630X586 m =) 36,9 ha. Es fielen also jeder Legio» 
etwas tlber 18 ha zu, ein Raum, der für die Frühzeit genügend ist, nament- 
lich wenn man bedenkt, dass die Legionen brichst wahrscheinlich schon damals 
nicht vollzählig in Vetera lagen, sondern durch starke Uetachements geschwächt 
waren* Wir begegnen bekanntlieh der XV, Legion etwa um diesellje Zeit in 
Bonn, während die V. wohl einen Teil nach Nymegen abgegeben hatte, wie 
die zahlreichen dortigen Ziegelfunde zu beweisen scheinen. Wir werden also' 
für Vetera bei weitem nicht mit vollen Legionen rechnen dtirfen, «lafür aber, 
wie in Novaesium, die Auxilien in Betraehl ziehen müssen, von deren Stärke 
uud Verteilung in Vetera wir vorderhand nocb nichts wissen,*) 



•) Die Stelle des Tacitus hißt IV, 22 ^el spein oppugnaräium augebat ampUtudo 
valfi, qwfd duabus Irfifonfbus situm vix quinquc niUia annatonim Rmnanornm 
fiiebantur' bezieht fich höchst wahrscheinlich, wie wir noch sehen werden, nicht auf 
dieses, sondern ;inf unser drittes Lager. 



*U4 Hans F.fhner: 

2. Einzelbeschreibung der Ausgrabung des zweiten Lagers. 

a) Die Westseite der Umfassung. 

Die Geläudegestaltnug und die ans ihr sich ergebenden fortifikatorischen 
Vorteile der Westflanke siud schon oben S. 311 geschildert. Hier ist binzn- 
zufügen, dass die höchste Stelle der Westseite des Lagers bei den Schnitten 
24 und 54 ist. Gegen die SOdwestecke Schnitt 87, 88) hin flillt das Lager- 
gelände ziemlich stark: auf die fortifikatorisch ungünstige Lage der SOdwest- 
ecke ist schon hingewiesen. Während aber heutzutage das Gefftlle von 
Schnitt 54 bis 88 ziemlich gleichmässig ist, muss in rumischer Zeit zwischen 
diesen beiden Punkten eine satteiartige Eiusenkung gewesen sein, welche erst 
nachher durch die jahrhundertelangen Abschwemmungen ron den hinterliegenden 
höheren Teilen her ausgefüllt worden sein wird. Denn während wir bei 
Schnitt 54 und dann wieder bei 87 und 88 den Graben und das römische 
Niveau wenig tief unter der heutigen Ackeroberfläche fanden, waren bei den 
Schnitten 77 und 78 ganz ungeheuer tiefe Ausschachtungen notwendig, bis 
man endlich unten auf den Graben stiess. Deutlich durchschnitt mau bewegte 
Kuhui^chichten. die sich erst in nachrnmischer Zeit Ober den Graben gelagert 
hatten und welche z. B. bei Schnitt 78 die Mächtigkeit von 4 m erreichten. 

Der Umfassungsgraben wurde fast in allen Schnitten der Westseite 
als normaler Spitzgraben gefunden und gibt im allgemeinen zu genauerer 
Besehreibuuir keinen Anlass: eine Anzahl Profile, die sämtlich genaa gemessen 
and nivelliert wurden, sind aus Taf. VI und VII ersichtlich. Dagegen ist die Form 
des Grabens in den Schnitten 24 bis 27 <•» von aller Xonn abweichend und 
mis^esialtet. dass mau zuerst zweitohi konnte, ob es wirklich ein Graben sei. 
Elrst der Umstand, dass die tiefste Spit/.e in allen Schnitten der Westfront in 
schnurgerader Flucht liegt, beseitigte jeden Zweifel. Die abweichende Graben- 
gestalt veranlas&te mich aber, einmal zwischen den Schnitten 2ö and 26, wo 
verhälinismässig wenig Humus auf der römischen .''^chicht lagerte, die ganze 
Oberfläche abzudecken. Und da nun hierdurch auch die übrigen Details der 
Befestigung hier am klarsten zum Vorschein kamen. >o mag an dieser Stelle 
deren Beschreibung .^uschliesseu. Taf. VI. 1 vergegenwärtigt die äusserst anregel- 
mäss:;re Gesiah des Grabens, die Art. wie seine Spitze wechselt und wie seine 
Br-s^Luciren liehaudeli sind, genau nach uusiren Messuu*ren. Fig. 1 auf Taf. VIII 
gib: eine i-bviographisohe Abbildung denselben Stolle, die den natfirlieben 
Eici.nck ^eireuer wie«iergib:. Um zwei sich durcbsohncidende Gräben 
vc> ': ir der.er Peri-Hien hardeli es sich r.iv'h:, denn das würde sich wohl 
ir^-v: !w:e ir. lien steheEwebbel^enon SchaeV-twänden im F;:ilgninde bemerkbar 
je...A.:: hA*:ei:. Die KinfülluKi: war aber ü'Vrall gau: einheiriich. 

H'.er 1^: os zunächst r.r.i^ii.li. a.::' die ivhs: oiizeLtüu.liche Zusammen- 
>v" ".-■ lies -^vWüohsoLer." Ivvltrs a::: dem K*:rs:oi;btrg h:r.»:;:^\ eisen. Wie 
s... i-.iiiie!.:!:- a«: lier Obcrf-iu: o vics A:\:odcvkie:. l'!w:<ohe::r,^nn:es zwischen 
^. _::::: -■' .:r. ; -c jouie. is: lic: j:o\^;iv': >e: o Ivv.cr. ko:r.c>^^Ojrs> ein heit lieh. 
-:.:.::. >":-::"-:l v..:. fe:>.ii:. sc'::wcrii-.. 1.c:.t" ^xc.^.sor. ^äv: :v.;v cr:v. i;telt mit 
^ : : V : ' •. :. • . : -■ ':< r.\ K : cSc^kI:: : o ;i * • Pi esc r ': < s;a::d ■ ge W ^v i s?' ' . .: c:v. wir auch 
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sonst vielfach auf dem Fürstenberg begegne», erschwert natürlich die Unter- 
auchuiig angeniein. 

An dieser ganz abgedeckten Stelle habeu wir auch zuerst die oben schon 
erwähnte Wallkonstrnktioü beobachtet. In Schnitt 24 ist die Stelle direkt 
hinter dem Graben, wo eine e^^eotuelle Palissaden- oder andere Holzverkleidung 
des Erdwalles gewesen sein konnte, drireh eioe tiefe nnd breite Grube i 
eingenoiimien ; hier war als<j nichtig zu hoffen. Anders war es auf der ganz 
abgedeckten Fläche zwischen 25 und 26. Dort begann die tiefe Grube erst 
10 m vom inneren GrabenrantK Bis dorthin stand der gewachsene Boden 
tiaiibcr zutage, Palissadeuhicher hätten uns also nicht entgehen können, Wns 
wir fanden, war aber folgendes: Diclit am inneren Rand des Grabens in 
Schnitt 25 war eine grosse, ungeiähr ovale Grnbe c von ungefähr 1,70 m Länge 
1,35 m Breite und 0^80 m Tiefe im gewachsenen Boden, Dieser war an dieser 
Stelle Lehm, und so bestanden denn aurli die Wände inid die Sohle dieser 
Grube aus festem Lehni^ von welchem sieh die Eiufüilung, kiesiger Saud, 
leicht abschälte. Nach EntferuuMg dieser KieseinfUlluug zeigte sieh der ganze 
Boden mit einer tltlunen Schielit verstreuter, ganz feiner Kohlenteilclieu bedecktj 
ein sicheres Zeicljen, dass die Grube ktlnstlich aiigeh^gt war. Weiter enthielt 
sie oder ihre Einfüllung aber nicht die geringsten Kulturreste, vor allem auch 
keine weiteren Spuren von verbranuteni oder vermodertem Holz oder Scherben. 
Sie war also keine Wohn- oder Alifallgrnbe, sondern inuss anderen Zwecken 
gedient haben. Vtm dieser Grabe c ging nun parallel mit dem Graben ein 
ganz kleines Spitzgräbehen dd\ welches wir durch die Oberfläche des 
gewachsenen Bodens, der hier zuerst Lehm, dann Sand war, bis in den Schnitt 26 
verfolgen konnten. Seine Fortsetzung fand sieh offenbar aucli in dem folgenden 
Schnitt 27 bei d. Die obere Breite des Gräbchcns betrug nur 27 cm, seine 
Tiefe (im gewachsenen Boden j 15 cm. Die Spitze war im Lehmboden ganz 
scharf erkennbai', aber aneh im Kiessand vollkorainen deutlich. I*arallel mit 
diesem Gräbchen lief 20 cm davon entfernt von derselben Grube c aus ein 
zweites ebensolches Gräbehen e^ welches aber nur noch 0^80 m lang war und 
dann aufhfirte. Etwas hinter der Grube <■ fand sich dann eine ebenso 
beschaffene Grube /', deren Grösse und Gestalt ans Taf. VI, 1 ersichtlich ist, 
von derselben Tiefe wie c. Von ihr lief kein Gräbchen aus, aber in Schnitt 26 
entsprach ihr ein zungenförmiges Gräbchen //, welches eine 23 cm breite Sohle 
hatte, oben bis zu 72 cm breit w*ar und muldenförmig nach Süden endete, 
während es nach Norden an der Nordwaud des Schnittes 26 noch nicht zu 
Ende war. Zwischen der Grube /' und dem Gräbchen g war auf der 
abgedeckten Fläche des gewachsenen Bodens nicht die geringste Spur einer 
Anlage zu entdecken. Was bedeuten dieses Gräbchen und diese GrubenV Um 
eine Palissadenanlage kann es sich nicht handeln, das Gräbchen dd' wdrdc 
höchstens als Stützpunkt eines hochkant gestellten Brettes haben dienen krmnen. 
Wenn man in Grube c ein Balkenloch erkennen will, so müsste ihm bei einer 
Palissade auf der 8 m langen Strecke bis Schnitt 26 mindestens schon ein 
weiteres Balkeniocb entsprochen haben, was aber nicht der Fall ist. Da da» 



• HG Hhiih Lt*h nt*r: 

GrähcheD dd' aber auf eine sehr lange Strecke, wie \nr imeli sehen werde«, 
naeliweisUar ist, so ist sein Zü,^ftiumeiiliang mit tler BefestigUDg nicht abzu- 
weisen, leli vermiite daber» ilas8 man liinter diesem Graben zwar keinen mit 
I)<>ppelpali8sade eingefassten Erfhvall mit senkrechten Augsenseiten, wie ia 
Haltern^ Reniajren, Altebiirg, wohl aber einen schrägen, an der Vorderseite mit 
Brettern zum Schulz gegen das Abschwemmen der Erde hele«;ten Erdwall 
gehabt habe. Der Bretterversehahmg, die mit ihrem Fuss in dem Orabehen 
dd rnhte, wäre dann nnr stelleuweise dnreh in grösseren Absländcn gestellte 
senkrechte (Grube f) nnd seUräge iGrnbe c) Balken ein gi'össcrer Halt gegeben 
worden. Aussen vor dem Graben wärr dann in dem Gräbchen b noch ein 
Astverbau 'cippij zn erkennen, dem vielleicht ein zweiter Astverhan A in 5 m 
Entfernung entsprach, wie das zweite Vorgräbchen in Schnitt 24 (Taf, VI»1) 
vernniten lässt. Ein kleiner Rekonstriiktionsversuch (Fig, 2) mag veranschau* 
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licdien, wie ich mir das Ganze denke* Eine solche Verschalnug des schrägen 
Walles mit Brettern war leichter nnd rascher herzustellen, als die kostspielige 
DoppelpaHssade ; sie verhinderte völlig das Abspülen des Wallkörpers, was ja 
anderwärts dnrch Rasenplakken bewerkstelligt wurde, schuf eine glatte schwer 
ersteigbare Fläche und gestattete, die Böschung des Walles viel steiler zu machen, 
ah es das zum Teil sehr lose Material ^ Kiessand i ohne diesen Schutz erlaubt hätte. 
Erst nachdem so die wirkliche oder mögliche Verteidigungsanlage erkannt 
ist, kann auch gesagt wenlen, dass die obere Breite des Grabens ioi 
gewaebsenen Boden geraessen) ungefähr 6 m. seine Tiefe 1,40 nj beträgt. 
Rechnet man hierzu noch etwas natürlichen Bodenanftrag, so erhält man auf 
den Meter Grabenlänge etwa ö khm Grabcninhalt. Mit diesem Quantum lässt 
sich ein Wall von etwa 3 m Basis, 3 m Höhe und 2 m Wehrgang mit steilen 
Böschungen, wie die sehematiscbe Rekonstruktion ihn luinimmt, noch nicht 
herstellen. Die ROekseitc « Lagerinnenseite) des Walles scheint keine Ver- 
schalung gehabt zu haben; man würde sie deshalb auch schräger geböseht 
annehmen mdssen. Den hierzu nötigen Boden konnte mau teils aus dem vor- 
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^elag:erteii Verhangräbclieu h, vor allem aber ans den gewaltigeu, gleich hinter 
dem Wull beginiiciidcu Wobügruheß gewinnen, dereu Besclireibwng weiter unten 
Ö. 325 Fl »Igen äoIL 

Hatten wir in dem Grä bellen dd' die im Boden erbaltene Spnr der 
hölzernen Wallverkleidung mit »Sicherheit zu erkennen geglaubt, so war es 
nafilrlieh hierfdr höchst wiclitig, festznstellcn, ()b sieh das Grähcben regclniässig 
öder doeh auf eint' längere Sirceke hinter dem Oraben veiTotgen Hess* Bei 
fcieiiier nusseiordenlliehen Scbmalbeit und Seiehtigkeil war natürlieli nicht zu 
erwarten, dass wir es in jedem Qnersebnilt wiederfinden wurden. Wir haben 
es /war tiberall gesneht, aber mehifae!! war es durch Ornhen zerstört, wfdjci 
CS überdies möglieh ist, dass wir einige iMule, wie z. B. in Sclinitt 75 niid Sl^ 
aneh in die der beschriebenen Grabe c entsprechenden grösseren Pfostenlöeher 
gestossen siiut An anderen stellen war das* Griihehen durch Absehweyinmng 
oder Abtragung des betreffenden Teils der röndöchen Oberfläclie beseitigt^ 
an anderen Steilen mag es noch vorhanden ge\veseD^ aber trotz aller Bemühung 
uneeren Augen entgangen sein. Aber wenigstens an acht Stellen der Westflanke 
haben wir es noch einmal ganz sicher wiedergefunden, näjnlich in den 
Schnitten 27, 28, 21^ 54, 77 »J, 1% 80 und HG^ also bis ilicht an die Nordwest- 
und die Stldwcsteeke. (Vgl Taf. VI u, VIL) Dud in der Sudwestecke selbst ergab 
sich zur Bestäligiing unserer Vermutung das Taf. VlI^ 1 dargcf^tellte Bild: Hier 
war zwar nicht mehr das Gräbehen vorhanden, wolil aber an seiner Stelle in 
Schnitt 87, 8H zwei Pfostenlocher dund (/'. hies ist ganz verständlich, wenn man 
sich den Belag des Wallen ans horizontalen, liochkant gestellten Breitem hergci^tellt 
denkt. Für diese war das Grübchen anf den grade verlauFendcn Strecken des 
Walles ein geeigneter Stützpunkt; dagegen an tlen geru»»dctcn Ecken mussten 
an ihre Stelle auf rech tstehende Pfosten treten. An zwei Stellen, in Schnitt 8ü 
und HB, vvar hinter dem Gräbchcn noch ein Stück des Walles erhalten 
{Taf, VI, 1 und VII, 1). 

Vor dem Hauptgraben a, also ausserhalb des Lagers, fanden wir überall 
auf der Westflanke, wo wir die Versucbsschuitte soweit ausdehnen konnten^ 
den viel kleineren Spitzgraben ö, dessen Spitze n m von der Spitze des Haupt- 
grabens entfernt ist. Dieser zweite kleinere Grahcüi der aucli die Abrundnng 
der Nordwesteeke niitnmebt und, wie wir sehen werden, aach die Nordflanko 
des Lagers begleitet kam auch an der Südwestecke in den Schniüen 87 und 88 
noch zum Vorschein, scheint aber dort aufzuhören {Taf. VII, li. Wir haben ihn 
schon oben S. 312 wegen seiner viel geringeren Dimensionen nicht als einen 
dem Hanptgrabcn gleichwertigen zweiten Umfassungsgraben, sondern als die Spur 
eines Astverhaues gedeutet. Ihm scheint ein zweiler, ebenfalls wieder 5 m 
weiter vorgeschobener Astverhaii entsprochen zu haben, wie aus Schnitt 24 
bei h (Taf^VI, 1) ersichtlich ist; man konnte aber vorderhand die Versuchsschnitte 
sonst noch nicht soweit verlängern, um sein Vorhandensein auf grössere Strecken 
festzuijtellen, Ans allen diesen Kekonstruklionsmitteln erhallen wir also rlas 



*) Bei 77 auf Tat, VI, 1 ist Uurch ein Ver^^eheü „6" statt ^d" geschrieben. 
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UM der Beftjstigiing auf der WestBeite de« LaKers, wie es uns die Rekon- 
struktionsskizze Fig- 2 auf S. 316 vergegenwärtigt.^) 

p) Die Nordöeitc der Umfassung mit den beiden uördliclieii Eck- 

ahrondungen. 

Wir zerlegen die Xordseitc der klareren Obersiclit halber in drei Teile> 
die Hälfte westlieli vom Nordtor, das Nordtor ßcllist und die Hälfte östlich 
vom Nordtor, Die Westhälfte der Nordseite. Das Gesamtbild der Nord- 
wenteekc ergaben die Schnitte 29, 31, .32, 33, .30, 34, 35. Überall würde 
hier der Hau[>tgraben «, hegleitet von , dem Aussengräbehen fi, gefunden. 
Wo wir die 8ehuitte über die Grabenbösebnngen hinaus verlängerten, stiessen 
wir meiiit in tiefe Brandgrubeii^ welehe noeh nicht weiter untersncht werden 
konnten. Das Inuengräbchen d haben wir in »Schnitt 29 vor der Biegung 
zuletzt beobaelitet; in Schnitt 31 könnte es noch gewesen sein, doch ist die» 
unsicher. Dags es in der eigentliclien Eekabrundung seihst nicht gefunden 
wurde, stimmt ganz mit den Becd>aebtnngen an der SUdvvesteeke überein und 
hat jedenfalls denselben Grund wie dort, nämlich dasa hier an Stelle der 
Wativerscbalnng aus horizontalen Brettern eine solche von aufrechtstebeuden 
Balken oder Bohlen treten niusste, 

Die zunächst folgendcu Schnitte 37 und 40 werden rielitiger beim dritten 
Lager unten S. 321 ff. besprochen. In den weiteren Schnitten durch die Nord- 
flanke bis zum Tor fand Bich überall der Hauptgraben a, nur in Schnitt 50 
zeigte er sich zum grossen Teil durch eine mächtige, tiefe, mit dunkelemSchlamin 
gefüllte Grube zerstört, nur seine Eskarpe war teilweise noch erkennbar (Taf. VII, 1 ). 
Das Aussengrähehen & war ebenfalls noch in den sämtlichen Sebnitten erkennbar; 
es hält sich überall in der dorcbsehnittlicheu Entfernung von 5 m von der 
Grabenspit/.e des Haiiptgrabens a. In Schnitt 4.^ (Taf. VI, 2) war es in eine 
ältere Grube eingeschnitten und enthielt einen Ziegelstempel der XV* Legion. 
Das InnengrÄbehen d war natürlich in Schnitt 50 auch durch die Schlamm- 
grübe zerstört, war dagegen wenigstens in den Sebnitten 48, 47, 49 und 44 
noch deutlich erkennbar iTaf. VII, l), so dass mau also die volle Sicherheit 
gewonnen hat, dass die Wallkonstruktion der Nordseite dieselbe war wie auf 
der Westseite. 

Das Nordtor (Schnitt 52, 53, 63, 62) bat die bereits oben S. 312 kurz 
besebricbene ungewöhnliche Gestalt^ welche aus dem Plan Taf, V sowie 
aus der genauen Detailaufnahme Taf*VL2 ersichtlich ist. Von den nach 
dem Lageriuuern zn zurückgebogenen Grabeuenden ist das westliche aa^a^ 
in Schnitt 52, 53 und 61* zwischen 53 und 56 bis iu seine äusserste Spitze a^ 
verfolgt worden, das östliche a^ a* (Schnitte 62, 63, 74) mtlndet bei a^ iu eine 
jüngere Grube, wt^lche seine äusserste Spitze zerstört hat. Auf der sttdlichen 
Seite der Grube ist die Grubcnwaud erhalten, so dass also feststeht, dass der 
Graben hier nicht weitergegangen ist, sondern innerhalb der Grube auslief. 



*) Vgl. zu uoaerem EekonstruktioDBverHUch die CaesariBche Befestigung bei 
Alcfiia, Napoleon, histoire de Jules Cösar II. pL 25 Fig, 1. 
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Der Graben hat in Schnitt 62 tind 63, wie man sieht, mehrere Spitzen, aber 
die von uns als Haaptßpitze ang:enommene ist die tiefste, Die Breite des 
Tordnrehgaii|:es beträgt zwi&cJien den beiden äusseraten Oi-abenenden etwas 
über 11 m. Die Rürksieht darauf ihm wir uns auf einem helianten Kleefelde 
befanden, zwang uns zu äusserster Sparsamkeit in den Anlagen unserer Sehnitte, 
deren Ausdehnung an der Pnnktstriciilinic auf Taf. VI,2 zu erkennen ist, Man 
ersiebt daraus auch» wo, wie z. B. auf der Strecke rt*a^ nnr die Grabenspitze 
verfolgt ist, die BciSidinngen aber nicht bis oben liin freigelegt werden konnten, 
und man wird sieh die jetzt etwas sonderbare Gestalt des Bildes leieht 
ergänzen können. Fünf bis sechs Meter von der Grahenspitze entfernt lief 
wieder der kleine Aussengraben b (Schnitt 52, 53), der also auch die Biegung 
mitnmeht, aber noch nicht bis in sein Ende verfolgt werden konnte; anf der 
entgegengesetzten 8eite LSelinitt 63, 62) wurde er nicht gefunden. Die 
schwarzen Flecken sind Gruben, auf welche später zurückzukonunen sein wird* 
Von dem Innengräbelien bezw. den an seine Stelle tretenden Pfostenlöchern der 
Wallverkleidung wurde hier bisher noch nichts gefunden. Die Frage nach 
einem hölzernen Torgebäude musste wegen der Feldhestellnng auf eine spätere 
Grabung verschohen werden. 

Die östliche Hälfte der Nordseite mit der Nordostbiegung ist durch 
die Schnitte 65—68, 71 — 73, 89—96 festgelegt worden. Auf dieser Strecke 
mussten wir uns für diesmal auf ganz kurze Querschnitte beschränken, die nur 
die Richtung des Grabens a im allgemeinen verfolgen sollten. Aus diesem 
Grunde konnte man hier weder nach dem Aussengraben b, noch nach dem 
Innengräbchen d suchen. Indessen ermüglichtc der Haiititgraben selbst auf 
dieser Strecke einige sehr interessante Beobaelitungcn* Betrachten wir zunächst 
die betreffenden Schnitte im einzelnen. 

Schnitt 65 (Taf. VII. 1) enthielt zunächst drei Wohngrulien, eine mit starkem 
Brandschutt (I), eine zw^eite ifl), die nur eben noch angeschnitten wurde, und 
eine dritte (III) mit sehr unregelniässigem Querprofil und mit sehr reiner Sand- 
filHung, die aber sicher schon hewegt war. In diese letzte Grube ist nun die 
(irMbenspiizc a eingeschnitten; die Böschungen w^aren sicher erkennbar; auf 
der (stidliclieu) Innenböschung lag zunächst verhältnismässig reiner Sand, dann 
eine Brandschicht^ die aber nicht horizontal lief, sondern dem Böschungs- 
winkel folgte und ein Stück auf der (nördHchen) Gegenbösehnng sich fortsetzte; 
auf dieser Brandschicht lagen, wieder in dei*selben Richtung, viele Dachziegel, 
darunter einer mit Stempel der XV. Legion. 

Schnitt 66 (Taf.VII, Ij zeigte am sfidbchen Ende eine Brandgrube I, der 
Graben n war unten mit unreinem Sande geftlllt, auf dem wieder parallel der 
Sildböscbung einige Dachziegel lagen, einer mit Stempel der XV. Legion, 
darüber lag heller Lehmboden* 

In Schnitt 67 (Taf, VII,1) war nur die unterste Spitze des Grabens « mit 
reinem Sande gefüllt; darüber kam lehndger Boden, in welchem wieder auf 
der Innenhüschung Ziegel lagen, der unterste horizontatliegcndc trug den 
Stempel LEGXV. 
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Diesiclierc Erklärung dieser Ersclieimingen lieferte Schnitt 68 (Taf, VII, 1), 
Er entbleit im St) den erst eiiiiual zwei G ruften I und 11 oliiie Bnuid uiifl ohne 
Scherzten oder Ziegel mir mit losem, grauem Sande geftdlt« Die Grabeu- 
i^pitze a war zuiiäelist in ilneni untersten Teil mit eiDgescInvomrnteni Sande 
geflUlt^ der auf »einer Oberfläche deutlirb ilincb Brand gerütet war; darauf 
lag ein ganz verkobltcr, 8 cm dicker Balken die Südböstdiiuig binab; ein 
kleineres verkohltes, t.d>enso dickes Ilolzstiiek lag nuf der Gegenböscliutig. 
Die Lebmeinfitllung über diegeni Balken war stark vom Brande gerötet, ein 
Zeiclieu, dass der Balken noch brennend oder glühend in den Graben hinab- 
gefallen war. unter den» Balken lagen anf der Stldböschung noch in der- 
selben Riebtang mehrere Dacdizicgel, davon einer mit nach unten gerichteten 
Rändern, rin anderer nnt dem Stempel . . , XV* Es war somit ganz deutlich, 
dass hier ein stärkerer anfreehtstehender Balken der Wallverkleidung, dem 
wohl die Grube U ab Pfostcnloch gedient hatte, [»rennend in den Graben 
hinunteigefallcn und durch die Wuebt des Falles oder das Gewicht der nacb- 
stQrzcndcn Wallerde an der Wand der GcAenbüschung nnigeknickt war (daher 
das auf der Gegenbiisehnng liegende Stttck), Er war anssen mit Ziegeln 
verkleidet gewesen, deshalb fanden sieh die Ziegelplatten noch unter ihm in 
derselben Ivichtiing liegend» Die nachslürzende Lehnierde des Walles w^urde 
dort, wo sie den gllihcnden Balken berührte, gerötet, ebenso wie der Sand^ 
auf welchen der Balken fiel Die Grube II würde also hier als Pfostenloeli 
genau dem rtostenlocb c auf unserer Rekonstruktionsskizze Fig. 2 auf S. 31(5 
entspreehen ; Grube I könnte das dabintcrliegende Pfostenlocb f gewesen sein. 

Während in Schnitt 71 nur noch die unterste Spitze des Grabens a 
erhalten w^ar, die wieder Brands<duUt und Ziegel» darunter einen mit Stempel 
der XV. Legion j entlnclt, waren in Schnitt 72 (Tat VII, I) zunächst wieder zwei 
Ornlien 1 und II, die sieber älter sind als der Graben a^ da dessen Bösehnngeii 
über ihre Eiufüllung deutlich hinweglaufeu* Grube I enthielt selbst keinen 
BiamlHchntt, war aber oben mit einer Brand schiebt zugedeckt, die offenbar 
wieder nnt dem Braudschutt im Graticn (/ zusammeuhing. Die Grabenspitzc 
enthielt wieiicr zunäebst grauen Sand^ darüber die verbratmtc Holzlagc mit 
Ziegeln, die der B<ischung parallel lagen, darauf gerfitetcn Boden, auf dem 
dann erst wieder die gewöhnliche lehmige Grabenfülhnig kam. Grube II 
enthielt wenig Brandscbatt und war deutlich durch die Grabenbösebnng oben 
zogedeckt. 

Ganz ausserordentlich gut w ar der verkohlte Holzbclag wieder in Schnitt 73 
erhalten (Taf. VII, 1). Auf der Eskarpc lag noch ein Stück eines verkohlten 
Balkens von lü cm Dicke, senkrecht nach abwärts zur Grabenspitze gerichtet, 
daneben ein dünneres Holzstück etwas schräg. Auf der Kontcreskarpc lagen 
zwei horizontale Hölzer dicht bei der Spitze des (Jrabcns übereinauder; 
sie stammen offenbar von dem horizontalen Holzbclagj der durch die senkrechten 
Balken gelegentlieh zusammengehalten war. Während in Schnitt 89 und 90 einfach 
die Grabenspitze enthalten ist, rdmc dass besonderes zu erwähnen wäre, geht 
der Graben in Schnitt 91 durch eine grosse, tiefe, ältere Brandgrubc, in deren 
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Einfüliung erj wie Taf. VII, 1 zeigt, deutlielj eingeschintten war. Dieselbe Grube 
setzte sicli auch docIi in Schnitt 92 fort Taf. VII, 1, welcher^ wie der Plan Taf.V 

zeigt, sehoi) ausserhalb iler ali-rorüiidelcn Lao:*'recke fällt. 

Die Biegung i^elbst (Scliniti 9.-^»^96i bietet zu weiteren Bemerkungen 
keinen Anlast mebr. Die zahlrciehen in den Schnitten *.)! ff* gefundenen 
Ziegelstenipel der XV. Legitm sind aus dem Verzeichnis unten S. 339 zu 
ersehen. Auf die ErBcheiuung, dass die Fortsetzung der Ostflanke dureh die 
j^Rihnerschlnclit^ auf 00 ni Breite durelibrochen wird, ist schtju oben S, 311 
hingewiesen* 

c) DaB dritte Lager. 

Ehe wir auf die wenigen Schnitte eingehen, wclehe hisbvr das Innere 
des Lagers ersehlossen baben> ist es zweckmässig, die bisher gefundenen Spuren 
einer dritten Lageriveriode kurz zu skizzieren. Der Graben des oben be- 
Bcbriebenen zweiten Lngers ist» wie man ans den Zeicbnungcu Taf.VIu*Vll 
ersehen kounte, auf der We^itflanke der Nordwestecke und einem grossen Teil 
der Nordscite ganz ßcharf und deutlich erhalten. Dagegen in einzelneu Schnitten 
der Nordflanke zeigte er sieh dentlii-li durcli jüngere Anlagen zerstört. So 
hatten wir schon olieti 8. 31?^ gesehen, dass er in Schnitt äü durch eine grosse, 
jüngere Scldammgrnbe zerstört war, so lief das östliehc Grabenendc if^ am 
Nordtor in Schnitt 74 in eine jüngere Wohogrnbe aus, welche seine äusserstc 
Spitze zerstört hatte. Am anffaÜendstcn zeigten sich aber die Spuren jtlugerer 
Anlagen in den Schnitten 37 und 40, 

Schnitt 37 (Taf. VII, 2) enthielt eine Masse von Wohngruben, zum Teil mit 
Brandschutt gefüllt, welche grade in der Gegeml, wo der Graben des zweiten 
Lagern durchgehen musste. so diclit auftraten, dass es uns erst sehr schwer 
war, den Graben zwischen ihnen überhaupt zu finden. Er stellte sich dar 
(bei a auf Taf. VII, 2 wo beide Schnittwunde im Dnrchsclmitt und dazwischen 
der Selnjitt selbst in Aufsicht dargestellt ist) als ein nur noch ganz seichtes 
(Jräbehen mit kurzen Böschungen, denn der obere Teil der Böschungen war 
durcli die beiderseits anstosscnden Gruben I und II zerstört. Der Brandschutt 
der südlich anstossenden (irube I lief^ wie die Abbihluug lehrt, Hber die 
Böschung und Einftitlung des Grabens a uininterbroehen hinweg, er enthielt 
Ziegeist üeke, ein Paar Brohler Tuffsteinbrocken, Scherben dagegen fast gar 
nicht. Diese Grulje kann nicht älter sein als der Graben «, da ihr Branrischutt 
über ihn wegläuft; sie kann aber auch nicht gleichzeitig sein, da sie unter 
dem Wnll gelegen haben würde; also mitss sie jtlnger sein als der Graben. 
Bei h haben wir (d)rigen8 offenbar noch die Eskarpe des Aussengräbchens zu 
erkennen, dessen Spitze und Kontereskarpe wiederum von einer Grube III 
zerstört ist. 

Auch Schnitt 40 war in seiner ganzen Länge mit Wohngruben gefüllt, 
die wir aber, da die Zeit drängte, nicht mehr alle ausliehen konnten. So war 
es möglich^ um so genauer die Stelle zu untersuclicn, wo der Graben des 
zweilen Lagers geschnitten wurde. Er war völlig deutlich erkennbar; die 
Messutigcn ergaben das Bild, das in Taf. VII, 2 fcstgehaUm ist. Wir sehen^ dass 
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die Spitze a noch unverletzt erhalten ist, dass aber die Büsehongen weiter 
oben aligestdinitten siotl, und genau in dieser Hölie lief eine mächtige Brand- 
sehit'ht hi'de über den Gruben weg, welche ausser Scherben vor allem eine 
Anzahl Ziegel mit Stempeln iler V. und XV. Legion enthielt. Der Wunsch, 
diese VerUäUnisse gleicli möglichst genau /n ergründen, lies« uns den Schnitt 
an der betreffenden Stelle noch ein Stück naeh Osten verbreitern. So 
gewannen wir das Bild, welches in Fig. »S in Anfsieht sowie photogra|>hi8eh 
TaL Vni, 2 festgehalten ist. Die Grabenspitze ht bei aa\ bei h fanden wir 
einen Knick in der Böschung, welcher einer zweiten kleineren (Jrabenspilze 
ähnlich sahj aber lediglich davon herrührte, dass man dort bei Anlage der 
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WohnstHÜc die lillcre Grabenböscünng etwas senkreebt abgestochen hatte; 
dabei war diinii auch die ebene Flüche entstanden. Über diesem Knick 
fand sieh dann im wiederangestampften Boden das Pfostcnloch v fast rund 
von 18 cm Durchmesser. Ilim entsprach etwas weiter nach Norden das Pfosten- 
loch 2 von In cm Durchmesser, und endlich fanden wir, fast genau in der- 
selben Richtung dicht an der Wand unseres Schnittes^ noch ein drittes 
qoadratisebcH Pfostenloeb y^ Wir haben hier also offenbar die Pfosten einer 
Baracke vor uns, die zum Teil über der abgeschnittenen Böschung des Grabens 
de« zweiten Lagers gebaut und wie die meisten Nachbarbaracken» durch Brand 
zerstört wurde. Ihr Brandscliutt enthielt, wie gesagt, Ziegel der V. und 
X\^ Legion, und was die Scherben anlangt, so erwähne ich hier nur ein 
Sigillatahecherwandstück— Ritterling Hof heim VI, 7, und einen Krughals wie 
ebenda VI, 24 von der Art, wie er in den spätesten vorfla vischen, also 
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neromgchen Gräbern ühlieli ist. (S. nnten Einzelfunde.) Die Photographie 
Taf. VIII, 2 zeigt von Norden her geäehen, deu Grabeo aa*a^\ wobei a^ die 
Spitze^ a und a^^ die BOsebung^sräüder bedeuten^ den Knick bb^ (d, h. seine 
beiden Ränder), den angoßtauipfteu Boden q^^\ in welcheiii tlie Ptosten- 
löeher v und z deutlich sichtbar sind ; jy ißt nicht mit photograpbiert. 

Welcher Art ist nun diese dritte auf unserer Lagestelle gefundene 
Ansiedlung? Die Ziegel der V. und XV. Legion einerseits, die Scherben der 
spätesten neronischen Zeit andererseits weisen sie ü bereinst iiumend der Epoche 
zu, die mit der Katastrophe von Vetera durch die Einnahme und ZerstOrnug 
durch Civilis absehliesst. Der starke Brandschuü würde damit gut zUHammen- 
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stimmen. Wenn es sich nni ein Lager handelt, so bat sicli dieses offenbar 
wieder weiter nördüch ausgedehnt als das zweite Lager, denn seine Baracken 
sind ja über den zugcfrditen Graben diese« zweiten Lagers hinweggebaat. 
Sie reichen, wie in dem nordlichen Teil des Schnittes 37 festgestellt wurde, noch 
bcdentend nacb Norden. Der Umstand, dass wir in diesem Scliuitt noch 
keinen Abschtuss fGraben) dieser dritten Ansiedlung fanden, macht es walir- 
ßcheinlieh, dass sie auch noch weiter nordlieh gereicht haben. 

Nun wird man sich aus dem vorjährigen Beriebt erinneru, dass wir an 
dem am Kapcllchenweg entlang /bebenden Nord^^rabcn fast überall zwei ver- 
schiedene Perioden fanden, der ältere Graben war dnrch einen jüngeren 
zerstört, der sieb dnrch massenhaften Brandscljutt auszeichnete. Ich wiederhole 
hier des bequemeren Überblicks halber in Fig. 4 das Klischee ans B. J. 114/5 
S. IS^'tl^ welclics diese Tatsache an den vcrachicdcncn Schnitten des Nord- 
grabens am Kapcllchenweg veranschaulicht. 

Jahrb. cl. Vcr v» Altertsfr, Ira Rhcltil. li^J. 23 
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Leider sind wir noch nicht dazn gekommei], diese Verb&ltnräge am 
Kapellchenweg näher aufzuklären: otir durch einen weiteren Schnitt öl haben 
wir die dort gefundene Linie nach Westen verlängern kOnnen. Das Ergebnis 
dieses Schnittes ist in Taf, VII, 2 dargestellt. Wir sehen den Hauptgraben c, 
dahinter die beiden vermutlichen Palissadeugräben b und a wie in dem nächst- 
benachbarten Schnitt 15 (anf Fig. 4; hier ist das Bild nur umgekehrt gestellt)« 
Der Graben c enthielt nur unreinen Sand, keinen Brandschutt, keine Scher 
keinen Ziegel. Die Brandschicht zieht sieb über den Graben c und die Palia 
saden hinweg und läset über dem Graben c wieder eine niuldenarttge Ver- 
tiefung d erkennen wie in Schnitt 15 (Fig. 4)* In der Brandschicht war ein 
Anzahl Eiseubrocken, kein Ziegel, nur eine Scherbe (RandstUek eines rötlichen" 
TellersL Hinter der Palissade sind noch zwei kleine grabenspitzeuarlige 
Vertiefungen herausgekommen, e und /*, die wir vorderhand noch nicht 
erklären können. Nur soviel kann man auch hier wieder sagen, dass es sich 
sieher um zwei Perioden der Umfassung handelt^ deren zweite durch mächtigen 
Brandschutt gekennzeichnet ist. Auf dem grossen Plan Taf. V sind jetzt auch 
an den Schnitten 51, 15,4, 8 die Stellen der im vorjährigen Bericht beschriebenen 
PaÜBsaden und Grabenspitzen genau angegeben und mit denselben Buchstaben 
bezeichnet, wie hier in Figur 4 bezw. in Schnitt 51 auf Taf. VII, 2* 

Es ist noch keineswegs gesichert, aber es spricht doch, wie man sieht, vieles 
dafdr^ dass wir diesen mit Brandschutt gefüllten jüngeren Umfassungsgraben 
in Beziehung bringen dürfen zu den abgebrannten Baracken, die, wie wir sahen^ 
über den zngefllllten Graben des zweiten Lagers hinweggebaut waren. Ist das 
richtig, so erbalten wir hier ein drittes Lager, dessen nördlicher Teil wieder 
weiter nach Norden vorgeschoben wurde als der des zweiten, und deasen 
Nordgrenze nngefähr wieder mit der Nordgrenze des ersten ältesten Lagers 
zusammenfiel, ohne natürlich ihre Richtung genau einzuhalten* Über die Süd- 
grenze dieses dritten Lagers kann man bisher nur vermutungsweise sagen, dass sie 
vielleicht in dem in den Schnitten 17 uud 21 gefundenen Graben zu erkennen 
ist, den wir^ wie oben S. 308 f. ausgeführt wurde, für jünger als die ihn um- 
gebenden aogusteisehen Gruben halten mussten, der aber auch nicht zum zweiten 
Lager gehören kann. Wenn es sieh aber bei diesem dritten Lager tatsächlich 
wie wir verranten, um das von Civilis im Jahre 70 eingeäscherte Lager handelt, 
wofür ja auch der starke Brandschutt spricht, so isl nochmals zu betonen^ 
daas auch dieses 3. Lager nur ein Holz-Erdlager war, noch keine steinernen 
Welirbanten besass. Dies wirft ein interessantes Licht auf den Sprachgebrauch 
des Tacitus, welcher in seiner Beschreibung der Belagerung bist. IV 22, 23 
Ton Mauern und Türmen „»imW, turre»^ moenia*^ spricht. Das ist bei der 
Beurteilung der gleichzeitig bezeugten j^moenia^ von Trier (hisl. IV, 62) ond 
-iftttri*^ von C<5ln (bist. iV, 64, 65) zu beachten. 



d) Das Innere der Lager. Gruben, Wege. 

Das Innere der Lagerfläche ist bisher noch nirgends absichtlich, sondern 
Dor zufällig beim Suchen nach den ven^ohiedenen Lagei^irenzen durchschnitten 
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worden, daher ist über Innenbaoteu » Strassen u. dgl noch gar niebts zu 
sagen. Eine grosse Menge Wo hngriiben wurde bisher angetrolTeii^ die auch 
überall, wo es nicht ganz unmöglich war^ innerhalb des Scbnittes bis auf den 
gewachsenen Boden ausgehoben und genau vermessen worden sind. Ihr meist 
sehr reicher Scherbeniiihalt wurde sorgfältig gesammelt und nach Gruben ge- 
trennt gehalten, weil er selbatredend ganz besonders wertvolles chronologisches 
Material bietet. Die Gruben hier im einzelnen zu schildern hat keinen Wert, 
es sei hier nur auf einige auffallendere Erseheinungen noch hingewiesen* 

Beginnen wir im Westen, wo in den Schnitten 24 bis 26 (Taf. VI, 1) 
noch am meisten Zusaminenhingcndea bisher zutage getreten ist» Da ist 
zunächst in Schnitt 24 die Grube * dicht hinter dem inneren BOschungsrand 
des Grabens a des zweiten Lagers. Sie muss unter dem Wall dieses Lagers 
gelegen haben, kann also nur entweder älter oder jünger, aber nicht gleich- 
zeitig sein. Ihr ausgesprochen augusteischer Seherheninhalt weist sie dem 
ersten Lager zUj sie ist also älter als Graben und Wall des zweiten Lagers, 
dessen Einschlüsse, wie wir noeb sehen werden, erst um die Zeit des Claudius 
beginnen. Hinter dieser 5 m breiten Grube i folgt zunächst eine ebenfalls 5 m 
breite reine Stelle k% dann aber eine ungeheuer breite und tiefe Grube Il\ 
Diese Grube wurde nun in den benachbarten Schnitten 25 und 26 wieder genau 
in derselben Entfernung vom Graben sowie in genau derselben charakteristi- 
schen Beschaffenheit wieder angetroffen, so dass kein Zweifel sein kann, dass 
hier der ganze Komplex zwischen Schnitt 24 und 26 durch eine einheitliche 
tiefe Grube eingenommen wird, welche rund lüm vom inneren Grabeurand 
beginnt und rund 21 m nach Osten zu sieh erstreckt; ilire Breite, d* b. ihre 
nordslidlichc Auadehniing Über das Gebiet der Sclmitte 24 — 26 hinaus, ist noch 
unbekannt. Die Bewegung so ungeheurer Erdmassen würde uns vordertiand 
zu lange aufgehalten bähen, da die Grulie auch ungelieuer lief ist. Am tiefsten 
ausgehoben wurde sie in Schnitt 24 und 26, wo wir bis 4,50 m unter das 
heutige Niveau kamen. In Schnitt 2o dagegen rausstcn wir uns begnügen, 
das Vorhandensein derselben Schichtenfolge wie in den anderen Schnitten fest- 
gesttdlt zu haben, da durch die mittlerweile eintretende andauernde Nässe die 
Wände der tiefen Schnitte einzustürzen begannen und daher cio schleuniges 
Zuwerfen geboten war. Zu Unterst in 4,oÜm Tiefe fand sich kiesiger Sand, 
der zwar noeb von dem daraufliegenden Schlanmi grau gefärbt war^ aber keine 
Kulturreste mehr enthielt, also wohl die Sohle der ganzen Grube darstellt. Darüber 
kam nasser dunkler Schlamm, in welchem sich eine Menge Holz, Leder, Stoff- 
reste u. dgl. erbalten hatte. Diese Schlammschicht wurde durch eine dünnere 
graue Tonschicht und diese durch eine eratQ untere Brandschicht abgedeckt. 
Massenhaftes verkohltes Holz lagerte hier in der Weise, wie es Tnf. VI, l dar- 
gestellt ist. In etwa 1 m Höhe darüber war eine zweite obere Brandscbicht. 
Darüber folgten dann jüugere Schuttschiehtcn und endlich der Humus. 

Ähnliche grosse, mit nassem, dunkclein Schlamme gefüllte tiefe und aus 
gedehnte Gruljen wurden nun auch an anderen Stellen gefunden. In den 
Schnitten 1 und 2 der ersten Grabung (l9Uö) sind auch solche Gruben gefunden 
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worden, eine weitere ist bereits S, 318 bei der BesehreibuDjc: von Schnitt 50 
erwäbnt, wo sie einen Teil des Grabens des zweiten Lagers zerstört hatte. 
Wenn liier akr» feststeht, dass die Gnibe junger sein ninss als dieses Lager, 
80 kann in dem oben bescliriebeiieti Befnnd in den iSchnitten 24—26 ihr zeit- 
liches Verhältnis zu dem zweiten Lager nieht ganz sieher erschlossen werden* 
Ihre EiDsefamsfie sind ans claudiseli neroniseber Zeit, sie kann also ebensogut 
gleichzeitig, wie jönger sein als das zweite Lager. Nach der ganzen Natnr 
dieser Gruben, der Regellosigkeit, wie hier alies niilgliehe durcheinander lag, kann 
es sich eigentlich nur um grosse Ahfallgniben luindeln, doch wird sich dies 
wohl bei späterer umfassenderer Freilegung noch bestimmter erkennen lassen* 
Ein längerer Versucbsehnitt ins Innere ist 54, der zunächst den West- 
graben des zweiten Lagers zu schneiden, dann aber womuglich die Westgrenze 
der beiden anderen Lager zu suchen bestimmt war. Den gleichen Zweck ver- 
folgte auch der ihm parallel gezogene Schnitt 64. Wie Taf. VIL 2 zeigt, fanden sich 
in Schnitt 54, von 9 m hinter dem Graben an, erst vereinzelte Wohngrubeu, 
dann ein 53 m breiter, ganz reiner Streifen in welchem der gewachsene Boden^ 
reiner Kiessand, dicht unter der Ackerkrume stand und nicht die Spur einer 
Wohngrnbc u, dgL enthielt, dann wieder einige zum Teil sehr tiefe nnd breite 
Gruben I^ IL III, IV, V, Der Parallelschnitt 64 kannte leider nicht uacb 
Westen so weit gezogen werden, um jene auffallende von jeder Ansiedlnng an- 
scheinend leere Zone nochmals zu schneiden. In seinem östlichen Teil enthält 
er zunächst auch l»reite nnd tiefe Wofmgruben I — VIIl, welche ebenso beschaffen 
waren wie die Gruben I — V des Schnittes 54. Sie enthielteu meist zerbrochene 
Dachziegel, aber wenig Scherben. In seiner östlichen Verlängerung aber (östlich 
von Grube VIII) hörten die tiefen Grnlien auf^ und an ihre Stelle traten leichte 
Einschnitte, wie von horizontalliegendeni Gebälk, die in Taf. VI 1,2 genau in Durch- 
schnitt und Aufsicht gezeichnet sind. Sic unterscheiden sich von den Grnben 
durch ihre sehr reine Einfnllung und das gänzliche Fehlen von Ziegeln. Der 
reine Ftlllsand dieser Einschnitte war überlagert von einer schmutzigen, mit 
viel Kohlen und Ziegeln durchsetzten Suhicht, welche nirgends bis in die 
Einschnitte, dagegen durchweg bis in die Grnben hinabrciehtc, nur von Grube 
IV— 1 verlor sie sich allmahliclL In dieser Einfüllschicht war über Grube VIII 
und den benachbarten Einschnitten deutlich eine 5 m breite Kieslage, offenbar 
ein Weg, geschnitten^ der auch in Taf. VII, 2 bei e — /^eingezeichnet ist. Dieser 
Weg muss jünger sein, als die schmalen Einschnitte, denn er lief ungestört 
über diese weg. Dagegen muss er älter sein als die Grube VIII, denn er 
war nur noch in der Südwand unseres Schnittes, bis zu der diese Grube nicht 
reichte, vollständig erhalten, in der Nord wand dagegen gerade über der Grube, 
d, h. also hei deren Anlage dnrclischnitlen. Da nun die Gruben I^VIII in 
ihrer ganzen Anlage gleichartig sind, so bekommen wir folgendes chrono- 
logische Verhältnis: die schmalen Einschnitte im Ostteil des Schnittes 64 sind 
das älteste, dann kommt der Kiesweg e—fy dann die Gruben I — VIIL Also 
aucli hier wieder drei Perioden. Mehr lässt sich hier vorderhand niclit sagen; 
mit diesem Befund wird sich ei-st später bei ninfnssenderer Abdeckung etwas 
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aufaugen lasäeu, doch sebieD es mir riclitig, ihn scijon jetzt hier festzulegen. 
Es erhellt daraun^ dass die schmutzige Einfüllschicht, im Schnitt 64, welche 
vollständig einheitlich aussah^ auch /wi*i Perioden halicii niiiSH, deren erste 
bis zum VVe^ e f reichte, deren zweite erst mit der Füllung der Gruben I — VIII 
entstanden «ein kaim. 

Auch in Schnitt 14 schnitten wir zwei Wege; der eine am ndrdüchen 
Ende dieses Schnittes dicht an dem jetzigen ürenzweg bestand aus Kies und 
Ziegelkleiiiscblag; es wiire mtiglich, dass es die via prineipalis des /weiten 
Lagers war, der hindere, genau 4ö m weiter südlich* liestand aus reinem Kies, 
letzterer war 2 m breit, während wir die Breite des ersteren, des jetzigen 
Wegs halber, noch nicht ganz feststellen konnten. 

Gerade hinter dem Nordtor des zweiten Lagers ist eine Anzahl paralleler 
Schnitte dtircb das Innere gelegt worden, die Schnitte 57, 5H, 59 sowie der 
Schnitt ^j, der schon von der ersten Ausgrabu Dg vorhanden war (Taf. V). In allen 
diesen Schnitten sind zwar maHsenhafte Wohngruben gefunden, nirgends aber 
ist ein Strassen kOrper geschnitten worden. Da hier aber unbedingt die Strasse, 
die durch das Nordtor des zweiten Lagert? ftihrl, also vermntlieli die via praetoria, 
durchgehen nmsste, so kann das Fehlen des Strasseukorpern nur dem Unistande 
zugeschrieben werden, dass liier auf der h()chsten Kuppe des Ftirstenbergos das 
antike Niveau abgeschwemmt ist. Die entsprechende Ausfüllung alter Vertiefungen 
am unteren Teil des Berges, die wir oben S. ol4 besprochen haben, ist ja der Beweis 
dafür. Auch mag der Pflug njitgewirkt haben^ die alte dem Ackerbau nnbequeme 
Wegstickung zu entfernen. Der letzte Rest des hier vorauszusetzenden Weges 
ist wohl in einem rinnenartigen Grübchen g g^ g^ g^ zu erkennen, welches wir 
am östlichen Ende des Schnittes ö8 hei //*, sowie in den Schnitten 60 und til 
bei i;* und g^ regelmässig gefunden haben, und welches auch in Schnitt 3 bei g zu- 
tage getreten war; ein Oräbcheu, welches in nordsUdlicher Richtung verlief, 
in seiner nördlichen Verlängerung auf den Östlichen Torflügel des Grabens 
zuläuft und sich durch starke SchlammKillung auszeichnet, in Schnitt hH und 6ü 
fanden sieh in ihm auch noch einige kleine Pfahllöeher. die offenbar von 
einer Holzverkleidung seiner Seiten herrührten. Es kann sieh nach alledem 
nur um eine Eni wässerungsrinne handeln^ welche dicht neben der via praetoria 
an deren östlichem Rande herlief und zum Entwässerungssystem des Lagers 
gehört hat, daher auch der starke Schlammabsatz rühren wird. 

6) Die Umgebung des Lagers* 
Auch hierauf noch mit einem kurzen Wort zu kommen, zwingen mich drei 
Versuchssehnitte, welche wir im Westen ausserhalb des zweiten Lagers gemacht 
habeu; und welche den Zweck hatten, die Westgrenzen der übrigen bcitlen 
Lager zu suchen. Von diesen wurde auch hier nichts gefunden, dagegen durch- 
querte der Schnitt 22 eine 5 m tiefe Schlammgrnhe, welche bis unter» mit 
schwamem, tlbelriechendem Schlamm gefüllt war, viel Knochen, llolzfragmente 
und Scherben enthielt, Oflenbar eine grosse Abfallgrube ausserhalb des Lagers. 
Schnitt 55, der 8U m lang nach Westen ausgedehnt wurde, förderte dagegen 
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fast gar keine Ansieillmig:»- oder Knlf iirreste zutaj^e. In dem ganzen »Schuitt 
kam sofort unter dem Humus der gelbe reine gewachsene Boden zutage. Der 

kurze Selinitt 55 a, der zur Kontrolle dieser Erselieiuung angelegt wurde, zeigte 
dasselbe Ergebnis, so dass sielier aozunebinen ist, dass naeli Westen bin keines 
der drei Lager über die durch die Wentgrenze des zweiten Lagers bezeichnete 
Linie tiinansgereicht hat. Aber offenbar haben hier jedenfalls auch in nächster 
Nähe des Lagers keine Canabae gelegen, sonst konnte der Boden unmöglich 
80 rein von allen Kulturresten gewesen sein. 



II, £itizelfonde. 
Es durfte den Überblick wesentlich erleichtern, wenn im Nachstehenden 
für die Aufzählung und Beschreibung der Einzelfnnde wieder im Allgemeinen 
dieselbe Haupteinteilnng eingehalten wird, welche oben im topographischen 
Teile gewählt wurde. Ich verzciebnc also zunächst die Einzelfundc derjenigen 
Partien, wo wir lediglich oder vorwiegend Wobngruben des ersten Lagers an- 
getroffen haben. Dann die ans dem Graben und anderen sicheren Schichten 
des zweiten Lagers, sow^eit sie nicht durch die Gruben des dritten Lagers 
gestört sind. Darnach folgen die Fnnde, welche wir der Periode des 
dritten Lagers Anweisen zu mtissen glauben. Die Anordnung behält zweck- 
mässiger Weise das hei Haltern*) und Hofhcim-) gewählte nunmehr schon ge- 
läufige Schema bei. Anch diesmal soll^ da mir die Zeit zu weiterer Aus- 
arbeitung fehlte, nur ein allgemeiner registrierender Überbliek über die chrono 
logisch bedeutenden Fnnde gegeben werden, eine zusammenfassende Be- 
handlung namentlicli der Keramik kann erst später erfolgen. Auf die Fund- 
statistik des ersten Jahres werde ifh hier nur vergleichsweise zurtlckkommen, 
dabei werden sich einige damals unterlanfene Irrtümmer an passender Stelle 
berichtigen lassen. Hier sei zunächst ergänzend zum Berieht B. J. 114/5 
S. 326 ff, nachgetragen, dass noch eine Angustusmünzc Coh. 472 (Naevia) mit 
Gegenstempel C^ in Schnitt 10 (X) gefunden wurde (18155), dass der arre- 
tinische Tcllerboden unbestimmter Form aus Schnitt 8 (VIII) mit Stempel CNXE 
unter dem Boden den Graffito Lucili trägt, und dass der mit Stempel FLORI 
nicht in Schnitt 3(111), sondern in 4 (IV) gefunden ist. 

a) EmBelfunde das ältesten Lagers. 
Fdr dieses kommen in Betracht vor allem die Gruben des langen Schnittes 
38 im Osten, die Gruben der Schnitte 17 und 18 im Süden und der Schnitte 
37 und 40 im Westen bezw. Nordwesten. Da wir aber mit manchem der 
tlbrigen Schnitte auch Wolmgruben des ersten Lagers berührt haben, so wird 
es zweckmässig sein, wiebtigere gleichartige und gleichzeitige Funde aus diesen 
Gruben auch gleich mit aufzuzählen. 



1) WestfHl. Mitteil. IL III. IV. 

2) Ritterling, Nassauer Aunalen XXXIV. ß. 23 ff. 
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Dies ist iiaehstebend wenigsteus mit Bezug auf die arretiDi8cheii Stenj[)el 
gegcheheii. Da jedeui Fundetück der Fuodort beigefügt wird, so ist eine 
Orientieiuiig auf deoi Plane leicht möglich. 



1. Münzen. 
Augai^tas. 
8taatspi'ägung: 

18870 Denar Av.: Beiorb. Kopf r. Caestir Augusiun D'wi f. pater patriae. 
Rv. Die Prinzen mit Schild und Lan^e, darüber Simpulum und Augur- 
stab, C Zr. Vaeüares Auguati f. cos desig, princ. iuvent* 

Also wie Coh. 42 aber in Silber. Gef. in Schnitt 18 Uürdliehe Grube 

in 4 m Tiefe, 
19007 Mittelerz Mün/jneistermilUÄe, worauf nur noch kenntlich SC, sonst 

ganz zerstört, Gef. in 40 in einer Grube, 
19003 Mittelerz wie vorige, ebenso zeratört. Gef. in 36 am Westende. 
Provinzlaie Prägung: 
Nemans US, 

19071 in 38 oberflächliche 1 St,, 19014/5 2 Halbsttleke in 37 in Gruben, 
Lugudunum. AltarmUoze. 
18864 Mittelcrz in Sehnilt 17 in der Grube nördlich von Graben 1 St. 19070. 

Groaserz Coh, 236, in 3H oberflächiich 1 St. 
Vienna(?). 
19041 1 halbes MiHelerz Av. der rechte der beiden Köpfe Rv. Gitterförmiges 

Bild, wahrscheinlieb die pnppis; oben uodeutliuhe ßncbstaben: ÜMf 

Scheint mir eine barbarische Nachprägung der Münze de la Tour 2943 

zu sein. Gef. in 38 Grube 18. 
Unsichere provinziale Prägungen: 
19034 Halbes Mittelerz: Av. halbierter Kopt* Kv. unkenntlich. Gef, in 38, 

Grube 6. 
19052 Mittelerz: Av. Die 2 Köpfe, darunter Ü/m/'., Rv, zerstört, GeLin38,24. 
19064 Halbes Mittelcrz, ganz unkenntlich, in 38, Grube 57. 
19056 Ein und ein halbes Mittelerz, ganz nnkenntlicli^ in 38, 33. 
19058 Ein halbes Mittelerz, ganz unkenntlich, in 38, 42. 
19072^74 Drei ganz zerfressene Mittelerze, in 38 oberflächlich. 

18871 Ein ganz zerstörtes Mittelerz, in 18 nördl. der Mauer. 
19016 Ein unkenntliches Mittelerz, in 31 in den Gruben* 

2. Keramik, 
Terra sigillata, 

Arretinische Sigillata ist wieder allenthalben in reichlichen Scherben zu- 
tage getreten. Vor allem Teller und Tassen; seltener Vasen der Form B. J, 
114/5 Taf. XX, 3, (s. unten in der Stempelliste,) Von Tellern Hessen sich 
Bowold die Fonnen Haltern Taf, 37,1 get in Schnitt 17 und 37, als auch die 
Haltern 37,2 in Schnitt 38 und 40 häufig nachweisen, dazu trat die Form 
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B. J. 114/5 Taf. XX, 5 in Schnitt 38, Grube 18. Am häufigsten war die Form 
Haltern 37,1. 

Von Tassen überwog die Form Haltern 37,3 und 3a mit konischer 
Wandung, weniger häufig begegnete die Form 4 und 4a mit g€%chweifler 
Wandung. Von arretinischen Stempehi fanden sich diesmal folgende. Die 
Formen siud meist nach Haltern d. h. Westf. Mitt. II. Taf. 37 zitiert. 



Inv.N. 


Gefässform 


Stempel 


Sgraffito 


Fundort (Schnitt und 
Grube) 


18859 


Teller 37, 1 


C'SEKh 


— 


Schnitt 17, Grube 
nördl. V. Graben 


19005 


Teller unbe- 
stimmter 
Form 


P^RSI = Thyrsi 


— 


Schnitt 40, Gruben 


19010 


fi 


PATI 


/HEL 


9 


87, Gruben 


19030 


n 


HERMI 
ABE^II 




9 


22 über der 
Brandschicht 


19042 


» 


^^ DOG 
'\^RT 


— 


9 


38, Grube 18 


18850 


m 


LTITI 


— 


9 


16 


18852 


• 


AV 
LV, 


— 


9 


16 


18860 


» 


\Oia = Dio[m? 


— 


m 


17 


19172 


n 

9 


' XAMTAS 

zweizeilig, zerstört 


— 


9 


45, Grube I 


19173 


— 


V 


45, Grube I 


19178 


j» 


SCOTTI M 


— 


9 


68, Grube I 


19170 


Teller sehr 
gross 

Tasse 3773 
oder 3 a 


L.SC 
ATEI 


9 
9 


57, obernächlich 


19057 


— 


38, Grube 42 


19044 


f» 


TML\ 
PORT 
MECI 


lUBI VARI 


9 


38, Grube 21 


18851 


» 


LTETI 
SMI A 


LIIN 


9 


16 


18861 


Tasse 3 a 

1» 


wie bei 19044 


XX 


9 
9 


17 


18862 


wie der vorige 


17 


19168 


1? 


wie der vorige 


— 


9 


57, Grube I 


19169 


- 


SECV 
N DI 


T R 

~menn' 

IN 


• 


ö7, Grube I 


19171 


- 


MVAL 
Palmzweig 


45, Grube IT 
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IBV.N. 



Qefässform 



Stempel 



D**«„##;*-. ' Fundort (SchnitI und 



Gruben) 



11)174 


RASTvf — Iianini 


— 


^ 50, Grube I 


19176 


1» 


LS C 


rrr^ 


, 60, oberflÄchüch 


19176 


» 


qMT? 


— 


. 56a 


iai77 


w 


RAS>3L 


XI 


« 55, oberflächlich 


18648 


Tasöe von 

unbeBtimmt. 
Form 


ATEI 


— 


n 16 


19179 


9 


TITVS 
in einem Kranz. 


ll 


„ 54, oberflächlich 


19180 


» 


Kreisförmiger zerstörter 
Stempel 


DM? 


. 45, Grube I 


18849 


Vase wohl 

wieBJ.lU/5 
Taf. XX, 3 


RA5N 


X 


, 16 


18869 


• 


t V 1 B 1 * 

VlfsTCI 


> 




, IB 



Belgische Gefässe. 

Fragmente von Tellern der Form Haltern Taf. 37,9 Bind in Schnitt 37 
zum Vorschein jj^ekommcu, brauchen aber nicht mehr /.am aup:u8tciBehen Lager 
zu gehören. In den sicher augusteischen Gruben sind sie selir selten. Dagegen 
sind jene innen pompejaniseh roten Platten, wie sie Haltern S. 150 beschrieben 
sind, auch diesmal mehrfach in Bruchstücken gefundeu worden^ st» im Schnitt 22 
und 37. 
Trinkgeschirre* 

Zwei hellrötlieh gebrannte dünnwandige Becherchen mit feiner Rädchen- 
verzierung, ähnlich der Haltern Taf. 34, lü abgebildeten, fanden sich in Frag- 
menten in Schnitt 38, Grube 7 (luv. Nr. 19035/6;, ein drittes ebensolchee in 
Schnitt 38, Grube 24 (Nr* 19053), Ein hellriVtliebeB Bechorfragment mit Stacheln 
wie Haltern Tar 34, 11 war in Schnitt 38, Grube 8 (19ü39). Die Form Haltern 
Taf. 37, 11, aber ohne Schuppen, dünnwandig, aus geraubtem grauen Ton war 
in Schnitt 38, Grube 21 in einem fast ganzen, 6 cm hohen Exemplar (19045), 
die Form Haltern Taf, 37, 13 in Schnitt 17, Grube nördlich vom Graben, 
ebenfalls in einem fast vollständigen Exemplar von 9 cm Höhe (18863) ver- 
treten. 

Einhenklige und zweihenklige Krüge, 

Die einhenkligen Krüge aus den sicher rein augusteischen Gruben 
des langen Schnittes 38 sind ausnahmslos von rötlicher Oberflache, wobei der 
Ton im Innern meist eine bläuliche Färbung zeigt. Die Formen Haltern 
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S. 158» ISy 4 lind 7 dud in Schnitt 38, Grube 7^ mit stnrk konisch nach obea, 
Bieh ervvcitenidem Hals in Schnitt 38, Grabe 8, die Fonu 7 in blauem, an 
rötlichem Ton in Schnitt 37 in Gruben gefuncien worden. Ebenda komii 
auch die Form mit eitigekniffenem Ansgues wie Haltern S. 159, 19 in meh- 
reren Exemplaren vor. 

Auch für den Ton der zweihenkligen Krüge^ soweit sie sicher in 
rein augusteischen Gruben gefunden sind, gilt das oben Gesagte. Aus blanem^ 
aussen rötlich gebrannteiti Ton stammen zwei Sttick der Form Haltern S. 158, 
18, 3 aus Schnitt 38 Grube 8, zwei aus Grube 15, eines der Form Haltera 
S, 158, 18, 2 aus Schnitt 38, Grube 18, endlich ein zweihenkliger rottoniger 
Krag derselben Fonn mit weissem Farbiiberzug aus Schnitt 37. Diese rot- 
tonige, zum Teil weissüberzogene Keramik ist auch, was hier naehgetragea 
sei, schon in den Scherbenmassen der ersten Kampagne zutage getreten. 

Ein glattwandiger Henkeltopf aas gelblichem Ton 

mit eingekniffenem Bauch wie Haltern IV, S. 107, Fig. 14, fand siclit 
allerdings anch nur in einem Fragment, in Schnitt 38, Grube 49. 

Rauhwandige Kochtöpfe und tiefe Schtlsseln. 

Die beiden bekannten augusteischen Typen der Kochtöpfe Haltern 
Taf. 38, 20 und 22 fanden sieh auch diesmal massenhaft vor. Von dem Typus 
mit eingebogenem Rande (20) sind folgende der auf Taf. 36 der Halterner 
Publikation abgebildeten Randprofile vertreten: 27 in Schnitt 38, Grube 7, 
8, 40; — 29 in 38, 7; — 32/33 (eine Cbergangsform) in 38, 38; — 33 in 38, 15; — 
34 (aus blauem Ton, rötlich gebrannt/ in 38, 33, (gelblieh) in 37; — 43—46 
(nahestehende Formen) in 38, 21 ; — 45 in 38, 24; — 40 in 38, 42; — 40/41 in 37; — 
38 in 38, 45. Da ich keine Veranlassung habe, diese Graben des Schnittes 38 
nicht für untereinander ganz gleichzeitig zu halten, so ergibt sich wenigstens 
ans unserem Ausgrabungsbefund kein Anhaltspunkt dafOr. dass ein erheblicher 
zeitlicher unterschied zwischen diesen verschiedenen Formen besteht. 

Von dem anderen Typus mit ausgebogenem Rande (Haltern 38, 22) sind 
etwa folgende Profile vorbanden. Die Profile Haltern 36, 6 und 22 fanden sich 
in je einem Stück in Schnitt 38, Grube 8, die Profile 6, 9 und 11 in Schnitt 37, 
Profil 11 auch in Schnitt 40. 

Tiefe Schüsseln der Formen Haltern 38, 21 und 23 waren häufig, ein 
Deckelknopf war in Schnitt 38, Grube 18; der Typus Haltern 36, 25 kam in 
Schnitt 37 vor. 
Reibschüsseln. 

Die frühe Form Haltern 38, 24 fand sich wiederum sehr häufig. Daneben 
ein Exemplar der jüngeren Form Haltern S. 164 Fig. 24 in Schnitt 38, Grube 7, 
wo im übrigen nur Augusteisches gefunden wurde* Dieselbe Erscheinung ist 
ja auch in Haltern beobachtet worden. 
Grosse V^orratsgefässe. 

Die Form Haltern S, 165, 25 war z. B. in Schnitt 38 Grube 21 ver- 
treten (Nr. 19049). Das Eandprofil Haltern S. 166, 3 erschien unter anderem 




in Schnitt 38, Grobe 7, und in »Schnitt 37. Ebenda aueb das Profil Haltern 
8. 166, ö, während da» Profil 2 z. B, in Schnitt 4U beobachtet wurde, 

Lampen« ^ 

Die Form Maltern TaL 32^ 1, einhenklig ans weißsem Ton mit einem 
nach links feebtenden Gladiator im Spiegel ist in einem fast ganzen Exemplar 
in Schnitt 38, 23 zntage gekommen. Derselbe Typus mit xerstörleni Bild in 37. 
Die Lampenfonn, welche Kr liger in Haltern IV, S. 109 Fig. 15 abbildet und 
beschreibt mit einem Henkel, lyra Förmigem Kontur, vorn gerade abgeschnittener 
Schnauze, einigen konzentrischen Kreisen auf dem Spiegel ond einem aus zwei 
langscbnäbligen, symmetrisch gestellten Vogelköpfen gebildeten Ornament auf 
der Schnauze (Typus CIL, XV. Taf. III, 4), fand sicli in einem gelbtouigen» 
bräunlich gefärbten Ex<'mplar (191H2) in Schnitt 57 Grube I, die auch sonst 
Augusteisches cMthielt. Da S. Loeschckc ilber die Fabrikationsstättc dieser 
Lanipenform überzeugende Beolmchtiingen gemacht hat, su soll ihm hier nicht 
vorgegriffen, sondern lediglich auf seine Arbeit, deren Erscheinen bevorsteht, 
verwiesen werden. 

Indem hier dci- Kürze halber die sonstigen Einzelfunde ans Bronze, 
Glas und Eisen vorläufig übergangen werden mögen, sei nur iioch darauf 
hingewiesen^ dass 

Ziegel bisher in den rein augusteischen Schichten noch absolut fehlen. 
Sie scheinen, soweit sich bisher sehen lässt, noch gar nicht heim ersten 
Lager verwendet worden zu sein. Im vollkommenen Einklang dajnit steht, 
dass bisher in und bei Xanten noch kein einziger Ziegelstempel derLegioXXI 
rapax gcfun<len worden ist , während doch diese Legion mit der V. zu- 
sammen bekanntlich die Besat^^ung des Augusteischen Vetera bildete. Alle 
Ziegel, die wir bei der ersten Kampagne fanden (vgl. B, J. 114/115 S, 330), 
stammen somit sicher aus jüngeren Kulturschichtcn und gehören dem xweiten 
oder dritten Lager an- Anch dies mag hier nur vorläufig einfach konstatiert 
werden; über die Ziegelsterapel in Niedergermanien dürfen wir von J, Hagen 
eine Arbeit in Bälde erwarten. 

b) EinzalfuDde des zweiten Lagers. 
Für das zweite Lager dürfen wir in Ansprach nehmen alle Schnitte, 
welche durch dessen Graben geführt sind, ausgenommen diejenigen, wo dieser 
Graben wieder durch jüngere Gruben, die wir oben S. 321 f, dem dritten Lager 
zugewiesen haben, zerstört ist. Da dieser Ümtassungsgraben des zweiten Lagers 
nnn fast durchweg das Gebiet des ersten Lagers durchschneidet und auch tat- 
sächlich, wie ol)en erwähnt wurde, öfter die früheren Gruben dieses ersten 
Lagers durchquert batj so kann es uns nicht wundern^ dass wir auch in seiner 
EinfUllung noch viel Augusteisches vorfinden. Wir müssen deshalb darauf 
verzichten, aus seiner Einftlllung den Zeitpunkt seiner Anlage und damit den 
der Anlage des zweiten Lagers genau bestimmen zu wollen. Nur der Zeit- 
punkt seiner Wiedercinfülhmg und damit der Aufgabe dieses Lagers wird sich 
ungefähr erschliessen lassen. Die in Betracht kommenden Schnitte sind zumeist 
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oben S. 31 4 ff. beschrieben und ans dem Plan Taf. V ersichtlich. Sie brauchen 
somit hier nicht weiter aufgezählt zd werden. Indem wir also hier die typiach 
aagnsteischen keramischen Einschlüsse weglassen, geben wir einen korzen Über- 
blick über die Leitfonde, die sich chronologisch mehr oder weniger scharf 
von jenen trennen lassen. 

1. Münzen. 
Repnblik. 

18956 Denar des Q. Caepio Bratns. Av.: Kopf r.Ahala. Rv.: Kopf t. Brutus. 
(Babelon II iü^. 113, JuniaSO, und S. 452, Servilia 17.) Etwas verrieben. 
Gef. im Graben in Schnitt 25/26. 

Kalseneit. 
Augnstns. 

18%8 Mittelerz mit dem Altar Ton Lyon. Coh. I, S. 95, N. 240. Gef. im 
kleinen Graben am Westeude des Schnittes 27. 

18957 Mittelerz wahrscheinlich Angostus. Rv. ganz zerfressen. Gef. im Graben 
in Schnitt 25 26. 

Tiberins. 

18964 Mittelen, Divus Augnstus. Rt.: Prorident. .v— C. Coh. I, S. 94, 

S.22S. Gef. im Graben in Schnitt 27. 
18959 Mittelerz, Altar von Lvon, mit Gegenstempel TIB. Gef. im Graben 

in Schnitt 25 26. 
18966 Mittelerz, ganz Terrieben, mit Gegenstempel, vielleicht C^S. Gef. im 

Graben in Schnitt 27. 
Caligula. 
181^ Mittelerz. Rv.: wahrscheinlich Vesta .>—('. Coh. I, S.24Ü, X. 27 vom 

Jahr 37 n. Chr. Sehr zerfressen. Gef. im Graben in Schnitt 25/26. 
Xero. 
19232 Grosserz. Rv.: Decursio. Coh. I, S. 285, X.83ff. Sehr zerfressen. 

Gef. in Schnitt 53 oberfliehlich ^kann daher auch schon zum 3. Lager 

gehören, s. S. 341 . 
18e^5o Miltelerz. Av.: dicker Kopf, n, 1. . . . Aug, Rv. ganz zerfressen <>ach 

nach v. Vlentens Urteil Xero\ Gef. in Schuin 16 kann also auch 

zum 3. Lager gehören). 
Unbestimmt. 
18855 6 Zwei halbe Miitelerze. ganzlich zerfressen, gef. in Schnitt 16. 

2. Keramik. 

Die wichtigsten Formen werden naoh .Hof heim **. d. h. Ritterling, Das 
frährümische Lager bei Hofheim i. T. Xa$sauor Annalen XXXIV, zitiert. 
Terra sigillata. 

Die sndgallischen Formen nnd Fabriken hcrr^^hon üU^mll vor, wenn auch 
infolge des oben S. 33o erwähnten Vorhahnissos zum ersten Lager häufig noch 
arrerinisobi' Ware vertreten ist, 

LVr Teller Uofheim Taf. VI. 1 mit erhöhter Mitte i;^t häufig. Im Graben 
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in Schnitt 24 einmal mit Graffito VS (18944). Der Teller Hofheim Taf. VI, 2 

mit Viertelnmrlstab ist ebenfalls im Graben in Schnitt 24 vertreten. Ein fast 
ganz erhaltenes Exemplar mit Stempel OF AQVIT^ stammt ans Schnitt 57 
oberFläcblicIi (19181). Im Graben in 24 drei unBiebere süd^allisc^he Tellerfragnu'nte 
18945 mit Graffito VI, 18946 mit Stempelrest mN], 18947 mit Stempel 
rest N und Graffito \H\\ einer in Schnitt 29. Ein Tellerbodenstück mit 
Stempel AA PT W war in 38 oberflächlich »l Der Teller B. J. 1 14/6 Taf. XX, 6 
kommt in Schnitt 24, 25 nnd 33 im Graben vor. 

Die Tässchen Hofheim Tat* VI, 3 mit fein gerieftem Rande kamen in 
Schnitt 25 (Graben), 29 (Graben), 38 (oberflächlich), 88 (Graben) vor, einmal 
mit Feinem, henkelartigem aufgelegtem Schleif eben in Schnitt 27 ausserhalb des 
Grabens, 

Die Tässchen Hof heim VI, 4 mit doppelter Anshanchung waren in 24, 44 
(mit Stempel Attinh oder Attiamo? 19219), in 52 oberfläcblicb. 

Das Täsif^chen Hofheim VI, 7 mit zylindrischer Wandung fand sich einmal 
in Schnitt 27. 

Ein Tässcbenboden unbestimmter Form mit Stempel DM0 (18965) war 
im Graben in Schnitt 27, einer mit Stempel PH%DIM ^ Pridü(7ii r 18950) 
im Graben in 25, einer mit SECVhDI (18981) in Schnitt 28, einer mit 
ROGATIOF in 38 oberflaeblieh ^). 

Die Schüssel Hofbeim VI, 9 =^ DragendortT 29 war in 25/26 im Oralien 
vertreten, einmal mit Stempel OF AQVIT^ in 38 oberfläcblicb. 

Die steilwandige Sclilissel Hofbeim VI, 10 = Dragendorff 30 ist in 
Schnitt 24 im (»raben nnd in Scbnitt 30 vertreten. 
Glattwandigc Gefässe bel^j^iscbcr Technik. 

Grauhlane Teller wie Hofheiin VI, 11 mit leicht nach innen gebogener 
Wandung sind im Graben in Schnitt 24, 25, 27 sowie oberfliiehlich in Schnitt 28 
gefunden worden. 

Die fnsslosen, pompeianisch-rotcn Platten Ilofheini VI, 23 sind durch ein 
grosses RandstQck im Graben in Schnitt 24 vertreten, 

Topfe mit S- förmig geschwnngcneni Profil aus grauem, sehr fein ge- 
schlernmtem Ton, etwa der Form Ilonieim VI, 19, fanden sich im Graben in 
Schnitt 24. 

Trinkgesehirre. 

Von solchen fand sich ein Randstück ans weissgclbcm Ton, mit bräun- 
lichem Farbüberxug im Graben 25/2*) (189t)l), sowie ein weisstoniges, mit 
braunem Überzug und Kädchenver/iernng im Graben in 77 (19199), 
Ein- nnd zweihenklige Krüge. 

Der Typus Hofbeim VI, 24 mit nicht untci-schnittener Randlippc fand 
sich in weissem Ton oft im Graben, einmal in Schnitt 88, einmal in 83, vier- 
mal in 24, zweimal in 25/26, einmal in 30, zweimal in 31, einmal in 46; und 




1) Ich fiilire diese süd^aniseheu Stem|>d hier gleicii falls auf. wenn am audi, wie 
die in Schnitt 3Sj nicht direkt hub dem 2. hagm stammen. 
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oberfläeblich einmal io 52; — aitfl rötlichem Toii, weisslicU aussehend^ je ein- 
mal Iß H2y Hl und 33 im Graben und in 29 oberfläehlich. 

Der Krtig mit unterscbDittcnetii Rand (Hofheiru VI, 25) aus weissem Ton 
war im Graben je einmal in 24 und Ho. 

Das Krüglein Hof heim VI, 26 mit abfallendem Rand nnd Ausgnsa (wie 
B.J* 114/5 Taf, XVIH, 1/ fand sich einmal in 25 im Graben. 

Einmal kommt auch der Krug Hofheira S. 87| Abb. 40, 7 mit konischer, 
mehrfacl] gerillter Mündung, aber gedrungenem, kurzem Hals, aufsteigendem 
Henkelaasat^, ans weissem Ton im Graben in Schnitt 24 vor. 

Von zweihenkligen Krügen kommt der Typus Hofbeim VI, 27 zweimal 
in Schnitt 25, und zwar einmal weiss, einmal riitlieh^ sowie einmal gelblieh in 
Schnitt 33 im Graben vor. Eine Besonderheit ist der Hals eines zweihenkligen 
Kruges aus rütlichem Ton mit schwefelgelbem Farbüberzug, dessen Rand nur 
ganz sehwach ansbiegt und oben glatt abgeschnitten ist, der im Graben in 31 
gefunden wurde (1H973), sowie das Randstüek eines anderen Doppelhenkcl- 
kruges aus gelblichem Ton, dessen einer erhaltener Henkelansatz den Rand um 
ein Stückchen überragt, so dass an dieser Stelle ein Falz nach Art einer 
Deckelrillc entstellt (lt*975}, aus dem Graben in Schnitt 33. 

Glattwandige, meist gehenkelte Urnen. 

Der Typus Hofhcini VI, 30 erschieu je einmal in Schnitt 24 und 88 im 
Graben. 

Rauhwandige Kochtöpfe, Urnen, Schüsseln und Teller. 

Töpfe des Typus llofheim VI, 29 aus rauhem Ton von grauer und 
schniutzigweisser Farbe mid häufig. Von dcu Hofheim S, 94 Abb. 5(» zusanjmen- 
gestellten Randprofilen fand sich N. 1 im Graben 25/26, 27> 30; N, 4 in 
Schnitt 28 oberflächlich; N. 7 im Graben in den Schnitten 88, 85, 24, 25; 
N. H im Graben 25/26; N. 12 im Graben 24, 25; N. 13 in einer Gmhe des 
Schnittes 29; N. 14 im Graben 25* Der ganze Rand von einem grauen Topf 
mit eingefurchtem Weltenmuster auf der Oberfliiche des Randes und plastischem 
Wellcnornamcnt unter der Randlippc war in Schnitt IM) (18994), 

Die einhenkligen Töpfe vom Typus llofheiui VI, 28 fanden sich in je 
einem Exemplar im Graben in den Schnitteu 24 und 47. 

Die rauhwandigen Urnen ans grauem Ton mit Barbotineranken Hof- 
heim S. 95, Abb. 51 sind zwar nirgends im Graben gefunden wtirdcn, dagegen 
eine Scherbe eines Topfes aus hell- ziegelrotem Ton mit weissgelb gefärbten 
Schuppen geschmückt vom Typus Hofheim VI, 15, im Graben 25 (18951). 

Die tiefen Schüsseln Hofheim VI, 31 mit horizontalem, teils glattem, teils 
mehrfach gerilltem Rand aus grauem Ton mit rauher Oberfläche kommen im 
Graben in den Schnitten 83, 82, 24» 25, 46, und oberfläeblich in 28 vor; aus 
gelblichem oder schmutzigweissem Ton mit weniger rauher Oberfläche im 
Graben 24, 2ö, 46» und in einer Grube des Schnittes 29 (vgl. Altebnrg B. J, 
114/5 Taf. XVII 22 und dazu S. 283), Deckel mit plumpen Deckelknöpfen 
sind ebenfalls in grauer uud gelblicher Farbe vorhanden, z. B. im Graben in 
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83 und 46. Flache Schüsseln oder tiefe Teller wie Hoflieim VI, 32 kommen 
mit horizontalenj Rand und Rand rille aus rötliehem Ton im Graben in 24 
und 4(5 vor* 
Reibscbüsseln 

zeigen sämtlich bereits den jüngeren Typns Hof heim VI, 33 mit unbedeutenden 
Varianton, indem zuweilen der Kand etwas dicker endigt als das dort ab- 
gebildete Exemplar, aber nicht weiter berabbängt. Sie bestehen durchweg 
ans weissliehem Ton, der oft mit Ziegelkleinechlag veraiengt ist. Sie fanden 
ßicb häufig im Gral>en in den Schnitten 84, 78, 24, 25, 26, ö2, in einer Grube 
in 39, oberflächlich in 30 und 45. Der ältere (Halterner) Typus ist dagegen 
mir einmal oberfläcblicb in Schnitt 30, kein einziges Mal im Graben, wohl aber 
in den von diesem gelegentlich durchBchniücnen älteren Gruben gefunden 
worden. 

Grosse VorratsgefäBse. 

Sie besteben teils aus bellschwefelgelbem Tou mit leicht zerreibbarer 
Oberfläche. Diese Exemplare haben durchweg lange Spitzen und Randprofile 
wie Haltern S. 165, 25 und 166, 27,3. Sie finden eich noch im Graben in 
Schnitt 24, 25, 27, 28, 29, 30- Zum Teil sind sie rottonig mit versebieden 
geformten Henkeln (z, B. Haltern S, 166. 27, 5, 8, 9, 10), auch diese kommen 
vereinzelt noch im Graben vor. Die Hauptmasse besteht aus einem harten 
rötlichen oder gelbliebrotcn Ton teils mit einmal gerilltem, rundlich gebogenem 
Henkel, teils mit nicht gerilltem Henkel von rundem Querschnitt; also die 
Arten wie Hofbeim S. 96. Abb. 52. Diese Sorten waren im Graben in 24, 25, 
26, 27, 30, 46 häufig. Dazu kommt ein gestempeltes Stack rottonig, der 
Form Hofheim S. 96 Aldi. 02 unten rechts also mit rnndwulstigem Mündungs- 
fand und lundlicben Henkeln von kreisrundem Durchscbuitt, welche beide 
erhalten sind. Der eine ist ungestempelt, der andere trägt den Stempelrest 
CSEM, also wie CILXIIL 10002, 464 a, i, oder h, wonach der Stempel zu 
V(in) S€m[pr(oni) PöiifV'Iitij] zu ergänzen ist Das Stück (19202) slauimt mm 
dem Graben in Schnitt 46. 
Salbfläschcheo. 

Ein Salbfläschehen von der Form Haltern Taf. 37, 14 fand sich im Graben 
in Schnitt 72, Da der Graben dort in eine augusteische Grube hinein- 
sebneidet, welche viel frtlhr Keramik enlbielt, so ist dieses Salbfläschehen 
höchst wabrscbeinlich zur Keramik des augnstciseben Lagers zu zählen und 
nur zufällig in den Graben geraten. 
Lampen. # 

Zu erwähnen ist eine oben offene Lampe (18979) aus rötlicbgelbem Ton 
mit einem Henkel, deren Schnauze verloren ist, ungefärbt, 9 cm laug, gefunden 
in einer Grube des Schnittes 29. 
Glas. 

Ausser zahlreichen kleinen Fragmenten durchsichtigen hellen und bunten 
sowie opaken Glases ist vor allem erwähnenswert eine untere Ecke einer grossen 
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vierkantigen durchsietitigeii, grflnlicli scIliniinemdeQ Glasflasche, die unter dem 
Boden einen gi-oesen Rnndstempel in erhabenen, aber nur sehr schwach aus* 
geprägten Buchstaben trug, Erhalten sind seelis Bachstabenstellcu, welche ich 
lese HRESIM , rnsicher ist das R, die übrigen Buchstaben sind deutlieb zu 
erkennen. Ich habe vergeblieh im Instrnmcntam des Corpus nach diesem 
Stempel geaneht; es ist offenbar ein Fabrikantennamey dessen erhaltene Sparen 
auf eine Ergänzung wie C]hresim[i oder dergleichen führen. Das Stock ist 
im Graben in Schnitt 52 gefunden zusammen mit einem Reibschalenrandstflek 
des Hofheimer Typus und einem Ziegeistempel der XV. Legion. Es ist somit 
sehr genau datierbar, muss aus claudischneronischer Zeit stammen oder wenig- 
stens in dieser Zeit in den Boden gekommen sein^ ist also sicher vorflaviseh. 
Es dQrfte somit zu den ältesten mit Fabrikantenstempeln yersehenen Gläsern 
gehören « Inv.-N. 19229). 

Indem ich auch hier der Eflnce halber die Fundstflckc aus Bronze, 
Eisen^ Blei übergehe, erwähne ich eine grosse Kalksteinkugel von 19 bis 
20 cm DurchuK aus dem Graben in Schnitt 79 (19195) und komme dann end* 
lieb zu den wichtigsten Einzelfunden, den gestempelten Ziegeln. 
Ziegel. 

Wie bereits oben S.312und 320 ausgeführt ist, sind die Ziegelfunde im Graben 
des zweiten Lagers so auffallend reiclilich} daas ihre Verwendung am Wall 
oder der Brustwehr angenommen werden muss« Es sind fast ausnahmslos Tegulae, 
eine ganz erhaltene mass 49:41 cm; nur beim Nordtor in Schnitt 69 fand sieh eine 
Reihe nngcstempelter imbriee^, und im Graben in l^hnitt S9 ein gestempelter 
Keilziegel der XV. Legion. (Nr. 29 des nacbstehcnden Verzeichnisses.) Auf die 
wichtige Verteilung der Ziegelstenipel der V. untl XV. Legion auf die westliehe 
bezw. ostliehe Hälfte des Lagers ist bereits oben hingewiesen und der Scblnss 
auf eine entsprechende Verteilung der beiden Legionen im Lager gezogen 
worden. Hier mag der Aufzähinng der Ziegelstempel noch vorausgcscliickt 
werden, dass die sicherlesbaren Stempel der XV. Legion ausnahmslos eine ein- 
fache rechteckige Forni^ die der V. Legion fast aui^nabmslos die Form einer 
tabella ansata haben. Danach ist man in den Stand gesetzt, aneh die zweifel- 
haften oder absolut nnlesbaren Stempel nach der Form mit grösster Wahr* 
scheinlichkeit unter die beiden Legionen zu verteilen. Die Mehrzahl der Ziegel 
beider Legionen ist nicht sehr hart gebrannt ond daher gmia hellrot oder gelb, 
Tiefrotgebrannte harte Exemplare sind sehr selten. Die Folge ist^ dass die 
Oberfläche der Zi^el stark rerwittert bt und die Stempel, soweit sie Ober- 
haupt deutlieh ansgeprigt waren, oft stark gelilteu haben. Gewaschen dürfen 
diese Ziegel überhaupt nicht werdeif^ da die Zi^geMMrOiehe sich eher lodüsl, 
ab der zähe anhaftende Erdboden. 

Um vorausgeschickt, ist also £n konslatiemy dass auf der ganxen 
liehen Hälfte des zweiten Lagers, abgeaelmi vtm den beiden Schnitten 4ä nnd 
52, die ja schon ganz nahe am Nordtor sind, unter nennaebn Stempeln nur ein 
nnlesbarer mit rechteckigem Schild gefnnden wurde, weldier abo der XV. Legion 
angehiiren kann, alle abrigen sind teils sieliere Stempel der V« Legion, teils 
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Betrachten wir nun noch die bisher im LagerinDern bezw. an anderen 

Stellen gefundenen Stempel, so bestätigen sie das Resultat: Im Westteil des 

Lagers lasen wir 1906 fünf gestempelte Ziegelstücke auf, welche sämtlich teils 

Stempel der V. Legion tragen, teils durch die Form der Anscntafel sich als 

LV 
zu dieser Legion gehörig erwiesen, nämlich 18733 ^ , 18734 LVS(?), 18735 

LV, sowie zwei unkenntliche Stempel 18736/7 auf tabella ansata. In Schnitt 55, 

LECV 
also vorder Westflanke, ist ein Ziegel mit ///;/// auf tabella ansata gefunden (19532). 

In Schnitt 14, der ungefähr in die Mittelaxe des Lagers fällt, fand sich bei der 
ersten Kampagne 1905 je ein Stempel auf Rechteck ( 18225 un lesbar) und einer der V. 

Legion auf Anscntafel (18226) --, die schon K.J. 114/5 S. 330 erwähnt sind. 

In Schnitt 17, (Mittelaxe), fand sich oberflächlich ein zweizeiliger Ansenstempel 

ot IL ( 1I8Ö66) ^ler ^ler V. Legion angehören muss. In Schnitt 58, also auch 

in der Mittelaxe, fanden sich oberflächlich 2 Stempel der XV. Legion, näm- 
lich: LECXV in Rechteck (19509), CXV in Rechteck (19510), sowie ein 
unleserlicher in höherem Rechteck, also vermutlich der V. Legion angehOrig 
(19511). 

Also nur in der Lagermittelaxe, die durch das Nordtor gegeben ist, ver- 
mischen sich die Stempel der beiden Legionen, im übrigen ist ihre Verteilung 
streng durchgeführt mit der einzigen erwähnten Ausnahme Nr. 13 in Schnitt 24 
(188^6;, bei welcher aber noch besonders zu erwähnen ist, dass dieser Stempel 
nicht im Graben, sondern in der grossen, dahinter liegenden Grube in deren 
oberer Brandschicht gefunden ist, möglicherweise also mit dem zweiten Lager 
gar nichts zu tun hat, sondern aus dem dritten stammen oder dahin verschleppt 
sein kann. Während die Stempel der XV. Logion jrar keine Varianten der 
Lesung bieten, ist die Vci-schiedeuheit der Typen bei der V. ziemlich gross. 
Von unseren oben aufge/ählteu Stempeln kommen in Steiners Verzeichnis B. J. 
110. S. lOüf. nur vor N 2 und 4, die übripeu weielien sämtlich ab. namentlich 
die zweizeiligen Namenstempel bieten fast durchweg andere Namen. 
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c) Einzelfunde des dritten Lagers, 

Hier komnieu i'or allem in Betr^Lcbt die Funde aus den Brandschichten 
der Ramckenj welche sit^h in don Sdmitten 37 und 40 üher dem teilweise 
jiei'ötürten Graben des zweiten Lagers fanden. Dazu tritt dann der Inhalt der 
grossen Schlaiuiugrube in Hehnitl 50^ welche ebenfalls den Graben teilweise 
durchschnitten hat. Für alle Fälle ist es ntitzlichj den Inhalt jener Baracken 
und ebenso den dieser Grube getrennt aufzuzählen* 

Ana den Baracken in 37 nnd 40 ist vorhanden von 

Sigillata: die Wandscherbe eines sUdgallischen Bechers, der Fonn 
Hof heim VI^ 7» also mit fast zylindrischer Wandung* 

Einhenkelige Krtige sind in 40 durch Hals und Boden eines Kruges 
vom Typus Hofheini VI 24 vertreten, aber mit nur einrilligeni Henkel; die Rand* 
bitdung ist die von Hofheim S, 87, Abb, 40, 2, wie sie in Gräbern der spä- 
testen neronischen und frtlhesten flavischen Zeit vorkommt. Der Ton ist innen 
gelhrötlicb, aussen gelb. In 37 ist ein weisser Henkelkrug des Typus Hof- 
heim VI, 24 gefunden. 

Sonst weist die Keramik aus dieser Baracke wohl einiges Angiisteisclie 
aber weiter nichts Charakteristisches auf. Die in Schnitt 40 gefundenen Ziegel 
werde ich nnten auf/iihlcn. 

Reichlicher sind die Funde aus der grossen Schlammgrube in Schnitt 50 
(luv. N. 19203), Da fand sich von 

Sigillata: die Tassen Ilofheim VI, 3 nnd 4 also mit fein geriefeltem Rand 
nnd mit eingeschnürter Wandung, und TcHerstücke vom 'J'ypus Hofheim VI, 2. 

Belgische Keramik ist vertreten durch zwei Randstücke pompeianisch 
roter Teller ohne Fuss Uofh* VI, 23; ferner ein Randstück eines glänzend 
schwarzen Tiis?ichens aus grauem Ton, welches wohl als Naeliahmnng des Si- 
gillatatassenty[His Hofh, VI, 3 anzui^ehcu ist. Die allgemeine Form ist ganz 
dieselbe, die feine Riefehing des Randes fehlt, dagegen ist dessen plastische 
nntere Alisehlnssleistc vorhandeuj aber dicker und etwas weiter vorspringend 
als bei den entsprechenden Sigillatatassen* Von graublauen glatten Tupfen 
fand sich ein Fussfragment, 

Von einhenkligen Krtlgen fanden sich ausser Böden und Wnnd- 
Bcherben nur zwei Randstücke eines wei88en Kruges ohne Unterschneidung vom 
Typus Hofheim VI, 24. 

Glattwandige Töpfe sind durch das RandstUck eines weisstonigen 
weissen Topfes Hofh* VI, 30 vertreten. 

Von rauh wandigen Töpfen und Schüsseln fanden sich nngehcnkelle 
graue und rötliclie Töpfe vom Typus Hofh. VI, 29 mit Randprofilen wie Hofh, 
8.94 fig» 50, 1, 2, 4, 7 (doch der Bauch schärfer abgesetzt) U. Ein ver- 
branntes, augensrhcinlicb im Brande verunglücktes zerdrücktes Stück hat die 
spitze Randlippc der belgischen Töpfe Hoflieim VI, 20, igt aber rauhwandig. 
Einmal fand sich ein Ilcnkeltopf Hofheini VI, 28, dessen Rund aber nicht er- 
halten ist, Endlicli ein graner Deekel und ein Sc liüsselrand stück wie Hof- 
heim VL 3L 
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Vou Reibschftlen fand sich ausser einigen augasteischeD Seherben ein 
weisfltoniges Rand^tUck mit etwas Ziegelzüsatz itn Ton and sehr walstigetD, 
wenig abstehendem Rande« 

Vorratsge fasse zeigen neben einigen älteren Formeu die gerundeten Henkel 
Hofh. S. 96. fig. 52 oben nnd rechts anten sowie den Tjpns Hofb. S. 97 fig. 53. 
Endlieh enthielt die Grube Holz, Eisen- und Leder reste^ die sieh im Sehlamni 
erhalten hatten und znm Teil stark mit blanem Vinanit überzogen waren. 

Endlich sind nun aufzuzählen die Ziegel, die sich in der Baracke in 
Schnitt 40 fanden. Ihre Fundstelle is-l auf Taf. VIII, 2 durch X bezeichnet, 

LV 

1. Brachstück eines Dachziegels mit Stempel -^ ^^v^ in Änsenschild (18727) 

2. , einer 10 cm dicken Platte m. St LECXV In Rechteck (18728) 
a , . . , . . LECXV . • (18729) 

4. » eines DachsiegeU , -J-VX J ^ . (18730) 

5. , , . , 7X J . • a873n 
Während Nr, 1 ein gewöhnlicher Kamensteuipel der V. Legion, nnd offen- 
bar L V.jDam. zu lesen ist '), nnd die Stempel 2 nnd 3 die öbliche Form der 
Stempel der XV. Liegion repräsentieren, bieten die Xr. 4 nnd 5 etwas Ab- 
weichendes und Nene«, einen rücklänfigen Stempel der XV. Legton mit einem 
Znsatz: l.Xrj.^ . . . Der Stempel existiert meines Wissens nnr noch a^wetroal in 
der Xantener Vereinssammlnng (8teiner B. J. 1 10, S- 95, 14) ans den dortigen 
Ziegelofenfanden. unglücklicherweise i&t er ebenfalls nach bezw, vor dem 
zweiten L abgebrochen^ so dass aneh hier nicht 7«u erkennen ist^ ob der Stempel 
vollständig ist oder noch weiter ging. Bei Brambaeh ist keiner Terseichnet« 
Ich wOrde mit RQck&icht darauf, dass in dieser Baracke ja überhaupt Ziegel 
der V. and XV, Legion zusammen vorkommen, es nicht Für ansgeschlossen 
halten^ das» LXV,L[V] tu lesen wäre und diese Art Stempel ans einer gemein- 
samen Fabrik der beiden im Lager vereinten Legionen stammten. 

d) Dar Rest der Einzelfimde. Ihr Ergebnis. 
Es würde noch notwendig sein, die sehr zahlreichen nnd zam Teil recht 
woblerhakenen Einzelfunde ans den vielen Wohngrnben im Innern nnd in der 
Umgebnng des Lagers im einzelnen zn beschreiben, Anch diese sind anfs 
genaueste wobngruben* und schichtenweise gesammelt nnd aufgeboben. Und 
68 lassen sieb nach ihnen bereits jetzt ganz dentlieh angnsteische nnd claodisch- 
iieromsche Wohngrnben scheiden. Ihre Einzelbeschreibang würde aber unseren 
diesmaUgen Bericht zu sehr in die Länge gezogen haben, ohne an dem ftir uns 
zunächst wichtigen^ dem chronologischen Ergebnis etwas zn ändern. Ihr für 
die Geschichte der Keramik wcrtroUcr Ertrag würde aber ohne zahlreiche 
Abbildungen doch nicht genügend dargelegt werden können; es dürfte deshalb 
zweckmässig sein^ die Besprechung der Gruben bis nach der nächsten Kam- 
pagne zu rersparen und dann im Znsammenhang zu geben: soweit sie on< 



1) Vgl, Brambacti, CIRh. 2Sdb, 16. 
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riiiüelbar für die Datieruug uuserer Bcfcsti^iiugswerke verwertbar sind, sind 
ja die Wolingrubeiifiiride aucb schon oheii herangezogen worden. 

üüd da ergibt sieb denn, um dies hier nochmals kurz zosamnien- 
zufassen, eine kontinuierliche Bet^iedlnng unseres bisherigen Ausgrabung5felde& 
von Augustüs bis dicht au die flavisebe Kaiserzeit herau^ aber niclit über 
das Jabr 70 hinaus* Die bekanntlieh in verscbiedenen Typen sehr ebarak* 
teristische f lavische Keramik fehlt noch durchaus, die lezten Münzen stammen 
von Nero. So sieher es also nach den bisherigen Ausgrabungen schon ist, 
dasB wir die Stelle sowohl des auguf«teischeu als auch des im Batavisclien 
Freiheitskriege zerstörten Vetera des Taeitus gefinidcn haben und dass 
unser zweites» bis jetzt am genauesten bekanntes Lager sich zeitlich 
zwischen diese beiden historisch bekannten Lager hineinschiebt^ so sieher dtlrfte 
es auch jetzt schon sein, dass diese Lagerstcllc nach der Katastrophe von 
70 verlassen wurde und die späteren Lager an anderer Stelle errichtet worden 
sind. Der Ftirstenbcrg bietet, wie das Übersiehtsplänehcn fig, L oben auf 
S, 306 erkennen lägst, noch Kaum genug; auf seiner uc^rdlicben^ nach Xanten 
zu abfallenden Hälfte, dem „Petcrsberg'^, ist auch kein Spatenstich getan. 
Es wird aber erst dann unsere Aufgabe sein dürfeu, unsere Untersuchungen 
weiter auszudehnen, wenn wir auf der nun eiumal iu Angriff geuomnienen 
Stelle ganz genau Bescheid wissen, und darüber wird noch manches Jahr 
vergehen. 



angetroffeü, doch wurde iliuen bisher meist nicht die gebtlhreiide Beaclitiing 
geschenkt und hesonders die Beobachtung der Fundumsttiiide fast ganz, unter- 
lassen. Zwar haben schon vor etwa 25 Jaliren einzelne Forsclier ?;olche Stücke 
gesammelt und hat Geheimrat Schaarfliausen aurb mehrfach in den Sitzungen 
des naturwissenschaftlichen Vereins für Rheinland und Westfalen darlll>er be- 
richtet^ doch scheint man, wohl wegen der Häufigkeit Bolcher Funde, es uichl 
der Mühe wert gehalten zu haben^ eingcheuderc Studien an/jistellcn. 8ell>st 
als Geheimrat Schaaffhauscn und andere Herren ans einer Lössgruhe bei 
, Metternieh Werkzeuge ans Feuerstein erhielten, begnügte man sich mit ober- 
flächlielier Erwähnung und nicht allxn tief gehenden Vermutungen über das Ver- 
hältnis dieser Funde zur Geologie und Archäologie. Daher kam es auch, dass 
in dem Bonner Provinzial Museum, wohin die betreffenden Feuersteine ans dem 
Besitze des Oehcimrat Hchaaffhaiise« gelangt sind, bisher nur der Fundort 
bekannt war, nUhcre Angaben aber vollständig fehlten. 

Zufälligerweise erfuhr ich vor einigen Jaliren durch einen befreundeten 
Herrn, Schmiedemeister Jak. Dunkel in Cohlenz-Moselweiss, von den Feuer- 
steinfunden in Metternieh, legte aber auch anfangs dieser Mitteilung wenig 
Gewicht bei, besondei*» da er mir weder Beweisstücke vorzeigen, noch ge 
nanere Angaben über die Lagerung machen kimnte. Mit Vergnügen erwähne 
ich hier dieses schlichten Handwerksmeisters, der von Jugend auf ein lebhaftes 
Interesse für Geschichte und Altertuuiskunde besass, mir selbst viele An- 
regungen gab und mich häufig auf meinen Exkursionen begleitete^). So ruhte 
er auch hier nicht ehcr^ bis er mir eines Tages anfangs 1904 mehrere Silex- 
artefakte überbrachte, die er von dem Vorarbeiter Zimmeruiann auf der Weg- 
hiuschen Lössgruhe in Metternieh erhalten hatte. Nunmehr beschloss ich selbst 
die näheren Nachforschungen anzustellen, bei denen ich mich der freundlichen 
Untersttttzung und Aufmunterung der Herreu Dr. 0. Schötensack-lleidelberg 
und Direktor Dr. Lehner-Bonn zu erfreuen hatte. Im nachstehenden will ich 
jetzt zusammenstellen, was ich bisher über die Ldssfunde bei Coblenz erfahren 
und aus eigener Beobachtung feststellen konnte, möge es eine Grundlage für 
spätere Forschungen bilden und eine Anregung geben, unseren rheinischen Lciss- 
und Dihivialabiagerungen eine erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen. 

In den Erläuterungen r.ur geologischen Spezialkarte von Preusscn u^w , 
Blatt Coblenz, 1H92, hebt E, Kaiser die diluviale Terrassenbildung hervor, .,die 
sich in der Coblenzer Gegend, im Rhein-, Mosel- und Lahntal fast allenthalben 
in deutlichster Weise geltend macht. ^ Er unterscheidet zunächst, von der 
Rheineisenbahnbrücke bei Horch heim ans sehend, drei übereinander liegende 
Terrassen* Die erste, nur kiestragend, in verhältnismässig geringer Höhe 
(50 Fuss) über dem Rhein in ungefähr 240 Vwsn (75m) Seehöhe; (Iber dieser 
mit deutlichem aus Devonscldehten bestehenden Absturz eine zweite in ungefähr 
420 Fuss (132 nj) Seehöhe, die erheblich breiter als die erste, in ihren tiefer- 
liegenden Teilen mit Schotter, in den höheren aber mit Lehm und Luss be- 



ll Er ist leider inzwischen, am 20. Novbr, ij. J., verstorben. 
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deckt hu and endlicb eioe dritte, im Mittel etwa 600 Fqsb (188 m) hohe 
Terra8i»e^ die fast in ihrer ganzeu Äa&dehniiDg mit löseaitigem Lehm bedeckt 
igt^ wahreod der nnterliegendc Schotter nur an den Rändern der einBcbneidenden i 
Täichen nnd Schlachten zutage tritt. Diese, nach seinem Vorschlage als Ehren* 
breitsteiner TerraBße zu bezeichnen, stellt die Hauptdilu\ ialterrasse der gana^n 
Gegend dar, der ausser der lebmbedeekten Plateanfläche anf der rechten Rheio- 
seite, die mit Schotter, Bimssand nnd Lehm bedeckte Platte der Karthause, 
in der Gabel zwischen Rhein und Mosel, sowie im Norden der Mosel die in 
gleicher Höhe bei Winoingen beginnende aod von dort ohne Unterbrechung, 
tiber Rllbenaeh binans bis nach der Rttbenacher Höhe sich erstreckende, mit 
einer tiefgründigen Lehmdecke überzogene Dilavialfläehe angehört. Endlich 
stellt Kaiser noch eine vierte, älteste Hochterrassc fest, weniger deutlich aus- 
gebildet, von über 900 Fnss (282 m) Höhe sieb erhebend, die in der Um- 
gebung des Kühkopfes, sowie auf der Höhe zwischen Rhein und Lahn, im 
Pfaffendorf er Wald usw. hervortritt und wesentlich von Berglehm bedeckt ist 
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Fig. 2, 

Die von mir besuchten Lössgrnben bei Niederberg auf der rechten Rhein 
Seite liegen mit dem oberen Rande auf 163 bis 180 m über Norm.-NulL Unter 
der etwa 1 m starken HnumS' und Lehmdecke lagert 3 — 4 m hoch heller 
Staublöss, dem eine etwa 60 cm starke Kiesschicht und ca. 4 ni hoch mit 
Kies gemischter Löss folgen. Das Liegende bildet der Grauwackenfels. Funde 
von Knoehenresten quartärer Tiere oder vou Steinwerkzeugen sind hier noeh 
nicht gemacht worden. Anders etwa 1 Stande rheinabwärts bei Vallendar, 
von wober Scbaaff hausen im Jahre 1884 aus einer Lehmgrube den Schädel 
eines Moschusochsen erhielt *i, nnd wo auch in den letzten Jahren noch, nach 
den Zeitungsberichten, fossile Knochenreste gefunden* [wurden. Aus eigener 
Beobachtuug kann ich hierüber otcht berichten. Znr allgemeinen Lage der 
Orte vgl. Fig, 2. 

Ergiebiger waren die Lösagruben anf der linken Rheinseite. Da sind 
e« zunächst die Gruben von Moselweiss und Metternich, aus denen schon 
Geh* R. Scbaaff hausen interessante Stücke bezog. S, Fig. 1 S. 344 und Taf , XI, 2* 

1) Verbandlangen des uaturhistorischen VereLus der preussi sehen Rheinlande 
und Westfalenä, Sitzungsbericht vom 3. Mär» 1884. 



In Moselwciös war es die alte 8chmitzei8che Lössgnibe au dem West- 
abbau^ der Karthause, in etwa 105 m Höhe über N.*N. und ungefähr 900 iii 
Entfernung von der .Musel, iiljer ilie die SitxungHberielite des naturvvi.sseusuhaft- 
liehen Vereins der preussisehen Rheiulande und WeHtfaleus folgendes bringen; 

8itzun^öbericlit vom 9, Jinü 1879: 
„Professor Soljaaff hausen legt den fossilen *SehädoI eines Ovibos moschatua 
vor, welcher der vollständigste aller bisher gefundenen is^t und der siebente, 
welt'lier in Deutschland bekannt wurde. Er lag in einer MergeLsehicbt der 
alten Mosehinselrwenimuug bei Mosehveiss, in der Xähc von Coblenx, Es fehlt 
näcliÄ^t dem Unterkiefer der vordere Teil der Nasenbeine und der Zwiseheu- 
kiefer; einer der Hornxapfeu ki gauK vorbanden. Am ilinterlianpt sowohl, 
ynmal an der Basiis der lL»rnzajifen, iih auch an der Stirn zeigen sieh scharfe 
alte Einsehnifte^ welche die Deutung zulasseuj als seien sie von MenseliL-n ge- 
macht." 

Sitxungsbericht vom 12. Dezember 1881: 
„Professor Sehaa Ff hausen l*erielitet über fortdauernde Funde in der Lehm- 
grube zu Mosel weiss. Die Örtlich keit der Fundstelle entspricht einem alten 
Hoehufer des Flusses. Die meisten Knochen liegen zwischen einzelnen Gc- 
Bchieben, die scharfkantig sind. Es sind neuerdings Reste von Rhinoceros, 
Equus; Cervus tarandiis und Elephas primigenius gefunden. Das Zusammen- 
liegen dieser verschiedenen Ticrknoehen lüsst, wie es auch am ünkelstein von 
Schwarz beobachtet wurde, auf Gleichzeitigkeit sehliessen. Ein Mctacarpus 
des Pferdes zeigt einen Einschnitt, der von einem Steingeriit hervorgebraeiit 
scheint^ er ist breit und auf dem Grunde streifig. Bemerkenswert ist der Zu- 
stand tler Zertrümmerung^ in welchem sich gerade die grösstcu bei Moselweiss 
gefundenen Knochen des Mammut, z. B. die Femora befindeuj die in kleinere 
Sttleke zerbrochen und wie zusarnmengeqnetseht erscheinen und durch Kalk 
verkittet sind. Es ist dieses Zerbreeheu und Zusanimendracken geschehen, 
nachdem die Knochen bereits lange Zeit in der kalkhaltigen Tonablagerung 
gelegen und einen starken KalksinterilbeiYJig erhalten haften, denn die Sttlcke 
der abgelösten Kalksintersehale sind mit den Knochen selbst auf das Neue 
durch Sinlerbildung in eine Masse vereinigt, au der indessen die Geschiebe 
niemals teilnehmen. Der Vortragende glaubt, dass eine solche meehanische 
Gewalt nur durch die Schollen eines Eisganges, welche die Ufer aufwdhlen, 
ausgetobt worden sein könne und macht darauf aufmerksam, dass noch heute 
gerade diese 8telle des Moseltales den zerstörenden Wirkungen des Eisganges 
ausgesetzt zu sein pflege, indem die Eismassen gerade hier sich auftürmenj 
was meist dadurch veranlasst ist, dass das Moseleis schon treibt, während die 
Eisdecke des Rheines noch steht and jenes deshalb aufgestaut wird." 

Nach meinen eigenen Feststellungen kann ich mitteilen, dass das Material 
der Grube aus jüngerem Stanbluss in etwa lU - 15 m Miichtigkeit besteht, der 
auf Grauw^ackenfels mit Gendieabdeckung auflagert. Die Ansicht über den 
Eisgang ist ftlr die Neuzeit durchaus nicht zutreffend, da sonst der w^estwärts 
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Torgelagerte Ort Mosel weis», atif etwa 72— 75id über NorDu-Nall bele^Oi 
Ikngsi binwe^geräamt wäre, 

Doreh einen vorspringenden Graöwaekenfels and einen von der Karthanse 
ins Mosehai hinabführenden Weg von der genannten Grube getrennt folgt ilie 
Ende der achtziger Jahre angelegte aene Sc bniitzerscheLössgrnbe. Hier, wie ! 
auch in der etwa bOO m südwestlich gelegenen Grabe von Pies & Letto Nachf. 
zeigen sich interessante üeber- und Zwischen lagerimgen, von tertiärem buntem 
Ton (dem sog. Enlenlehoi; von lat. oüö=Topf, mittelhoehdentgcb «/iier= Töpfer, 
aneb Eulner) und Kies zwischen und anf dem jüngeren Lös«/ In den nnteren 
Lagen des letzteren zwischen Gerollen und anf Quar/it bezw, Granwackenfels 
finden sich die Reste von Cervns elaphns {?), Eqnos^ Mammut u. a,, Feuersteine 
sind nach den bei den Besitzern und Arbeitern eingezogenen Erkundigungen j 
noch in keiner der drei Gruben gefunden worden* 

Auf der linken Moselseite be^nen die Lossablagerungen gleich oberhalb 
der Robrerhöfe, etwa '/, Stunde von Lfltzel-Coblenz entfernt, nach Kaiser zu 
der untersten, zwischen Mettemieh, Rübenach und Bubenheim sich ausdehnenden 
Terrasse gehörig und von Gerollen unterJagert. Der Löss hat hier eine Mächtige 
keit von etwa 4 m und besteht aus ganz einheitlichem jüngerem Staublöea 
ohne jede Schichtung, in dem bisher weder Tierreste noch Silexartefakte be- 
obachtet wurden. 

Von dieser Terrasse aus, bisauf 178 m über Norm.-NuU ansteigend (Taf,XI,2)^ 
erstreckt sich von der Mosel in nordwestlicher Richtung nach dem Orte Metter- 
ateh eio von Diluvial* und Alluvialablagerungen bedeckter Quarzitxug. Sein 
nordöstlicher, dem Rheine zugewandter Abhang ist mit mächtigen Bimssand- 
ablagerungen überdeckt, die zu Bauzwecken ausgebeutet werden. Dem Bims- 
sand folgen Gerolle, dünne Tonsehichten und unterdevouisehe QnarzitsebichteD, 
die in dem Steinbruche des Bauunternehmers Nikolaus Eiden anfgesehlosseD 
sind* Im auflagernden Gerolle Rüden sich häufig die Reste diluvialer Tiere, 
So erhielt ich aus der Grube der Wwe. Eiden den Schenkelknochen von Rbi- 
noceros tichonrhinus^ der nach Professor Pohlig die Spuren der Benagung durch 
eine Hyäne zeigt. 

Nordwestlich und südöstlich des erwähnten Höhenzuges, an der nach 
Trier führenden Landstrasse und nach der Mosel zugewandt^ so recht im Wind- 
schatten der Berge abgesetzt, treffen wir micbtige Lössablagerungen an. 

Betrachten wir zunächst die au der Trierer Landstrasse belegenen Grube 
von Friedhöfen. (Fig, 3.) Sie wurde vor etwa 15 Jahren angelegt und in 
umfangreicher Weise zur Gewinnung des Zie^lmaterialea aisgeheutet. Die Sohle 
liegt auf etwa IHm, der oberste Rand auf etwa 138 m über Normal-Null. 
Das Liegende des Lösses bilden tertiäre Tone und devonische Granwacke. 
Zurzeit ist in dem freigelegten Profil nur jüngerer Löss festzustellen, doch 
mllflsen bei früheren Arbeiten auch ältere Lossschichten v«irgek(mimen sein^ 
wie aus noch vorhandenen grossen Mangankoukretionen (.Eisensehu^s) und 
groesen und langen Kalkkonkretionen, die der Vorarbeiter in Grottenmauer- 
wCTk in seinem Garten verwandle, geschlossen werden kann. In der sfidweat- 
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liehen Grubenwand zeigen sich wie bei Moselweißs Zwischenlagernngeo von 
tertiärem bunten Ton und Gerolle. Das in Fig. 3 dargestellte Profil der Grube, 
von Südwesten uaeh Nordusteii anfgenomnienj zeigt uns auf der Grubensohle 
einen hellen weissgrauen Lüss, dem ein etwa 1 ni lioher rotbrauner Lehin- 
ßtreifen und eine etwa 1 m hohe^ schwarzbraune humose ricüicht folgen. • Auf 
der Oberfläche der letzteren lagert eine ea. 3 cm starke Kiessehieht mit kleinen 
Kalkkonkrctioneii gemiselit. Die sehwarzbraune Hellicht cnthitlt nur vereinzelte 
Kiessteiuej die rotbraune Lebnjgchicht ist mit Kies durchsetzt und führt 60 cm 
unter der schwarzen Schiebt eine Lage vereinzelter kleiner Kalkkonkretioneii. 
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Fig, 3. 



Fast uumittclhiir unter der rotbraunen Schicht ist in dem weissgrauen IM^ 
eine Lage von faustgrosscn Lösskindeln eingebettet. Auf der gchwarzljratinen 
Schicht lagert hellgrangelber, staubiger Löss in etwa 12 m Mächtigkeit^ der 
von drei lichtbraunen Strcifeu von 30— r>t> cm Breite durchzogen wird* An 
der Obeifläcbe, unter der Ackerkrume, findet sich bis etwa I m HOhe rot- 
brauner LehuL Mit Ausnahme der rotbraunen Leirmschiehten und der schwarz- 
brannen Schiebt ist das ganze LOssmaterial stark kalkhaltig und in Säure 
stark aufbrausend. 

Alle Sehiehtcu fallen nach Nordosten uiem Rheine) und Norden (der Land- 
strasse) zu^ sie wainten sich dem Berggehänge entsprechend ab. 
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Au quartärcD Tieren siud bisher aus den untereu Schichten der Grube 
beobachtet worden: Rhinoceros tichorrhinus , von dem u. a. ein Hinterkopf ins 
Museum des Schöffenhauses zu Coblenz gelangt ist, Eleplias primigenins (vor 
2 Jahren 9 Backzähne gefunden), Bos primigenius^ Cervus ?) und Eqnns. Silex« 
artefakte sind hier bisher nicht festgestellt worden. Der Vorarbeiter Höfer 
will aber im vorigen Jahre einen Feuersteinknollen gefunden haben, den er zer- 
schlug und unter seine Mitarbeiter zum altherkömmlichen Gebrauch verteilte. 

An dem südöstlichen Bergabhange in etwa 15u m Entfernung von der 
Mosel, gegenüber Coblenz-Mosel weiss, befindet sich die Lössgrube der Gebr. 
Wcglau. Sie wurde etwa um 1 880 von den Gebrüdern Peters angelegt und 
lieferte schon 1882 neben den Resten quartärer Tiere menschliche Artefakte, 
die in den Besitz des Geheimrats Schaaffhausen gelangten, und über die er in 
den Sitzungen des vorerwähnten naturwissenschaftlichen Vereins mehrfach be- 
richtet. 

Sitzungsbericht vom T.jAugust 1882: 

„Der Vortragende spricht dann über neue Funde bei Mettemich. Am 
Talabhange des linken Moselufers wurden in der für die Ziegelfabrik der 
Herren Peters abgegrabenen Lösswand unter denselben Verhältnissen wie auf 
dem gegenüberliegenden Ufer bei Moselweiss in etwa 30 Fuss Tiefe die fossilen 
Reste quartärer Tiere, und zwar von Bos, Riiinoceros, Cervus tarandus und 
elaphus, von Felis spelaea und, wie es scheint, auch von Cervus alces gefunden. 
Von dem seltenen Höhlentiger ist der halbe Unterkiefer vorhanden. In dem- 
selben Mergel, aber näher der Oberfläche, wurden auch menschliche Skelett- 
reste, Kohlen und bearbeitete Feuersteine, etwa 25 Messer und Kratzer ge- 
funden, von derselben Form, wie sie in den Höhlen nicht selten in der Nähe 
der Reste verschwundener Tiere der Vorwelt liegen und deshalb für gleichalt 
mit diesen gehalten werden. Bei dem vorliegenden Funde ist dieser Schluss 
nicht gerechtfertigt. Zwischen den Tierresten und den Menschenknochen lag 
eine Mergelablagerung von 20 Fuss Mächtigkeit, jene sind für angeschwemmt 
zu halten, diese sind von der Oberfläche oder von der Talwand eingegraben, 
denn die Kohlen und Feuersteine sprechen för eine Ansiedlung, die Menschen 
waren begrabene, nicht angeschwemmte Tote. An den mit Dendriten bedeckten 
und meist in Kalksinter eingeschlossenen diluvialen Tierknochen fehlt jede 
Spur der Menschenhand." 

Sitzungsbericht vom 15. Januar 1883. 
;, Professor Schaaffhausen legt einen ihm von Justizrat Lade zugesandten 
menschlichen Schädel vor, der mit jenen Steinmessern in einer Lösswand am 
Moselufer bei Mctternich gefunden ist, über die er in der Sitzung vom 7. August 
1882 gesprochen hat. Xur die Schädeldecke ist erhalten, 285 gr schwer und 
von dichter Knochensubstanz. Ein ganzer Römei-schädel gleicher Grösse, 
No. 124 meiner Sammlung, wiegt nur 280 gr. Der Knochenknorpel lässt sich 
noch mittels Salzsäure herstellen, löst sich aber nach einigen Stunden auf. 
Merkmale roher Bildung sind : ein wohlcntwickeltcr Torus occipitalis, die etwas 
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erhobene Pfeilnaht, die hochgestellten und vorspringeuden Tubera parietalia, 
die einfachen Schädelnähte, die fest geschlossen sind. Auch die tiefe Rinne 
für die A. nieningea deutet nnt huhercii Alter, Ühereinslimmend mit dem Be- 
richte der Herrn Peters ^agt Herr Lade: „Diese Reste sind nicht im Fluss- 
geschiebe, sondern im eigentlichen Löss, jedoch in vcrliältnismässig geringer 
Tiefe gefunden, so dass die M<")glichkeit einer VerschtUtung nicht ausgeschlossen 
erscheint* Wafjrscheiulieli aher l»at die steile Uferböschung zu Wohnungen 
gedient.^ In der Nähe lagen Reste des Keuntiers. Bei der Anthropologen- 
Versamndung in Frankfurt a. M. im August v. J, erwähnte ich diesen Fund 
und sprach mein Bedauern ans, dass die bei den Feuersteinen gefundenen 
Mensch enreste^ wie es scheine, verloren gegangen seien. Dieselben waren mir 
aber bereits im Februar v* J. zugesandt, aber durch Zufall unter den Sendungen, 
die an mich gelangen, übersehen Wf>rden. Von Herrn Zahnar/.t Saat in Coblenz 
erhielt ich ktir/Jich den Unterkiefer eines etwa zwölfjährigen Mädchens, der, 
wiewohl er jünger ist und mit einem Kupferdraht, der um den Hals des 
Skelettes lag, im späteren Flussgeschiebc derselben Dferstelle gefunden ist, 
doch primitive Merkmale an sich trägt. Diese sind: ein zurücktretendes Kinn^ 
die schräge Fläche hinter den Schneidezähnen, das Fehlen einer Spina men- 
talis int., verdickter unterer Rand mit starker Fossa digastricae. Beide Eck- 
zähne Imben doppelte Wurzel/ — 

Als ich, gestützt auf die Mitteilungen und die vorgelegten Silexartefakte 
meines Freundes Dunkel, tlie Nachforschungen begann, w*aren mir die an- 
geführten Berichte Schaaffljausens noch unbekannt, ich liabe sie erst im Laufe 
dieses Jahres cnnittelt, nachdem der in der Grube seit Beginn der Arbeiten 
beschäftigte Vorarbeiter Zimmermann erwähnt hatte, dass er früher Iiiiufig 
Feuersteine und Knochen an (leheimrat Schaaffbausen abgegeben habe. Im 
allgemeinen seheiiil Schaaffhauscn seine Angaben über die Fundnmstände 
weniger auf eigene Feststellungen als auf die Angaben der betreffenden Herren 
XU stützen, die aber wiederum nicht aus eigener Anschauung, sondern nach 
den Ausführungen der Arbeiter bericliten konnten. Zinnnermanu konnte sich 
noch recht gut der von Sehaaffhausen licschriebeneu Funde erinnern, so w^usste 
er mir noch die Lagerstätte des zu dem Schädel gehörigen Skeletts anzugeben, 
dass seiner Meinung nach einem riesigen Manne angehört haben müsse, aber 
kaum 5 Fnss tief gelegen habe unrl wolH „aus der Schw^denzeit^ herrühre. 
Er habe auch ausser diesem und dem Schädel mit dem Halsring, der ge- 
wunden gewesen sei, noch mehrfach Skelette gefunden, die aber von oben 
herab und nicht lief eingegraben waren* Die Feuersteine seien auch weder 
bei den Tierresten, die sieh in einer etwa 2 m hohen Schicht über der (irnben- 
sable vorfanden^ noch bei den menschlichen Resten gefunden worden, sondern 
stets in einer mitten im Loss, auf ungefähr 5 m Höhe über der Sohle ge* 
legenen Schicht, die weder Spuren von Höhlen noch von Eingrabungcn zeigte» 
Ich habe die mir gemachten Aussagen des Zinnnermann für zuverlässig und 
seine Angaben über die Fundschichten durch meine eigenen Nachgrabungen 
bestätigt gefunden, wie ich nunmehr ausführen werde. 
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Zunächst gelang es mir, aasser den mir von Herrn Dankel Oherbracliten 
Silexartefabteii, nntcr denen der seliune Behanstein (Tat. IX. No, 8), von Herrn 
Dr. PhiUppi*MctlernicIi dieStilcke Taf.lX. No,4 und 5 ond von Vorarbeiter Zimmer- 
mann eine Anzabl kleinere Spitzen und Splitter zu erhalten^ sowie fod letzterem 
eine Anzahl Knoeben nnd Zihne der von Sehnaffhaasen erwähnten Tierarten. 
Von diesen iat besonders bemerkenswert das Kiniiladenstüek eines Mamraot- 
kälbehene, das das Kommen eines Zahnes zeigt und sieh jetzt im Mnseam des 
naturwissenschaftliehen Vereins zu Coblenz befindet. Ein schönes Stück eines 
Mammntatosszabnes, sowie ein mächtiger Seheiikelknoehen waren leider so ver- 
wittert nnd verfallen, dass sie niclit mehr fortgebracht und aufbewahrt werden 
konnten. Leider wurde in den drei letzten Jahren wenig in der Grnbe ge- 
arbeitet. Ich mUBBte mich daher vorerst mit den Angaben des Vorarbeiters 
Zimmermann begnügen^ der mir mitteilte^ dass die Mammut- und sonstigen | 
Knochenreste sich stets in der untersten etwa P/, — 2ni hoben^ stark mit Kiea^ 
und Quarzit^tOcken gemischten Lössschieht fänden, während die Feuersteine' 
etwa 3 — 1 m höher vorkämen und sieh stets in derselben Höhe und auF einem 
etwa 20 m breiten Streifen in der Richtung von Osten nach Westen zeigten. 
Auch habe er dort häufig etwa 4 m breite und 15— '20 cm hohe Feuerstellen 
aas zusammengesetzten Steinen mit Asche und angebrannten und gespaltenen 
Tierknoehen angetroffen, bei denen sich die meisten Silexartefakte gefunden 
hätten. 

Bei meinen häufigen Besuchen in der Grabe stellte ich die einzelneu 
Schichten nnd Höhenlagen fest nnd konnte endlich auch im August 1905 
ungefähr auf der von Z. angegebenen Höhe einen schmalen Feuerst einsplitter 
in der Lösswand entdecken und cutnehmen^ ebenso auch der Freilegung eines 
Unterkiefers von Cervus elapbus priniig., eines Rhinozeroszabnes nnd von 
Knocbenteilen in der unteren Schicht beiwohnen. Auf Anregung des Herrn 
Direktor Lehner- Bonn beschloss ich endlich selbst eine kleine Nachgrabung 
aiiEattellen, bei der mich Herr Hermann Wayand aus Coblenz Moselweiss treu- 
lich unterstützte, und die wir eigenhändig ausführten. 

Von einer durch die Arbeiter früher angelegten, 4Vtni unter dem Gruben- 
rande gelegenen, 4 m breiten Terrasse, an der von Zimmermann bezeichneten 
und durch den Feuersteinplitter nachgewiesenen Stelle ausgehend^ begannen 
wir in den Abendstunden des September v. J. unser Werk durch Anlage eines 
senkrechten 2 — 4 m breiten Schlitzes in der Lösswand. Zunächst war der 
Löss ganz gleichmässig und gleichartig mit dem höher liegenden und bis zum 
Grubenrande ansteigenden, von hellgraugelber Färbung und nur vereinzeli 
kleine Steinchen und verwitterte Schieferstückchen führend. In etwa 1,40 m 
Tiefe fand sich eine leichte Schicht kleiner Kalkkonkretionen, meist runde 
bera- oder nierenförmige Gebilde von 2^5 cm Grösse. In etwa 2,50 m Tiefe 
wie« der Löss eine etwas dunklere Färbung auf, zeigte sich hei der Bearbei- 
tung fester und zäher und führte eine leichte Schicht vereinzelter^ teils abgerollter 
teils kantiger Geschiebestacke von 2—4 cm Grösse, abgerollte Milcbquarzei 
abgerundete FInssgesehiebe ans Moselgrauwacke, ein Stückchen scharf kantiges^ 
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GangquarZ; ein Spaltstück von Gangquarz nnd kantige QuarzitstUcke mit 
Glimmer, dem in den benachbarten Steinbrüchen vorkommenden Material 




Fig. 4. 
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entsprechend. Gleich an der Oberfläche dieser Schicht ca. 84, 60 m über 
Norm.-Null; aber traf ich selbst auf drei dicht aneinander liegende nnd 
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ztiBammengehörige I^ekzahne, nud Herr Wayaud auf einen der Länge nach 
gespaltenen Tarsus V4»n Cervus Elaphns. sowie dicht da!>ei liegend eine flache 
Qnarzitplatte von schaufelfnriniger Gestalt, deren Rand an einer Seite leicht 
bearbeitet und abgesplittert ist Texttig. 4, 1). Unter der etwa 30 cm hohen 
dunkleren Schicht fand sieh wieder eine Lage der vorbeschriebenen kleinen 
Kalkkonkretionen vor. Etwa P ^ m abwärts nimmt der Löss eine rostbraone 
Farbe an. ist sehr schwach kalkhaltig und wird bei etwa 1,20 ni Höhe oben, 
unten und in der Mitte von etwa 10 cm hohen Horizontalschichten meist scharf- 
kantiger Geschiebe- und GranwackenstUcke, sowie abgerundeter Milchqnarze, 
von 2 — 6 cm Grösse durchzogen. Etwa '/, m tiefer folgt die erwähnte stark 
mit Kies und Grauwackenstücken durchsetzte 1 \i—2 hohe Lossschicht, die die 
Knochenreste fahrt, und dem die Sohle der Grube bildenden Kies auflagert. 
Silexartefakte fanden wir an diesem Tage nicht und mussten auch infolge 
ungünstiger Witterung die Arbeiten einstellen. Im Mai d. J. nahmen wir die 
Nachgrabung wieder auf, und ich selbst fand in gleicher Höhe und in unmittel- 
barer Nähe der schaufeiförmigen Quarzitplatte ein O'/^cm langes, 2^l^cm breites 
weidenblattförmiges Feuerstein-Messer (IX, 1). sowie ein rohes Fenersteinstflekchen 
mit Kruste ^Fig. 4, 3), Herr Wayand ein flaches zackiges Splitterchen (Fig. 4, 4), 
Bei dieser Arbeit fanden wir. dass die Fundschicht in nördlicher Richtung stark 
abfiel, und bei Erweiterung der Grube nach dieser Seite hin fanden wir erst in 
r>,45 m Tiefe ein kleines Splitterchen und der Vorarbeiter Zimmermann in den 
nächsten Tagen den Schaber Fig. 4. 2- 7 ' ,cm lang, 3 V'^cm breit und 2 cm hoch. 
Durch diese Funde wurden die Angaben Zimmermanns Ober die Lage der 
Fundschicht vollständig bestätigt, ebenso aber auch die Angabe Sehaaffhansens 
widerlegt, der zwischen die Feuerstein- und Tierknochensehichten einen Abstand 
von 20 Fuss setzt, während es in Wirklichkeit keine 10 Fuss sind. Dann ist 
zu berücksichtigen, dass hei dorn abfallenden Gelände vor 2ö Jahren die 
geneigten Schichten viel näher zusammenliegen mussten als jetzt. Von Hohlen 
oder Einlagerungen von der Oberfläche aus aber fand ^ieh bei meiner Nach- 
grabung keine Spur: schon die envähnte auf etwa 1,40 m Tiefe unter der 
Terrasse vorkommende Lösskindelschicht, sowie die Fundschicht selbst, beweisen 
eine primäre Lagerung mitten in der Lüssbilduug. Nebenstehende Photogra- 
phie Fig. ö) versucht einen Eindruck der Fundstelle zu geben. 

Die nunmehr folgende Besprechung des Lössprofiles der Grube (Taf. XI, 1) 
wird auch weitere Beweise für meine Feststellungen und Behauptungen 
liringen. Die Grube selbst liegt in etwa ir»0 m Entfernung an der Mosel, 
die Sohle an der Nordgrenze auf etwaTS. OMm tiber Normal-Nnll und steigt 
auf ITum Länge bis zu ^7.0 ni über N.-N. an. Das Liegende bildet ge- 
schichtetes Diluvialgerölle «alte Moselablagerung , das an der östlichen Gmben- 
seite in einer Kiesgrube auf etwa lö u\ Höhe aufgeschlossen ist. Die Löss- 
ablagerung beginnt an dem nördlichen Rande ,Stat. 0» mit etwa 6 m Höhe 
und steigt bei Stat. ITO zur höchsten Höhe von etwa 29 m an. Die südliche 
Grubenwand fällt von Westen nach Osten ziemlich steil ab und zeigt alle die 
Schichten nach der Mosel abfallend, die wir auf der westliehen Langwand 
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nordwärts nach dem Rheine abfallen sehen. Wie bei der Friedhofensehen 
Grube, bo walmt »ich auch hier die Lömablagerniig dem Berggehänge 
entsprechend ab, wir kOnncn sogar eine Lagerung und ein Gefälle der Schichten 
genau wie in der erstgenannten feststellen, obwohl ihre Sohle fast 40 m hoher 
liegt. Da sehen wir den tieriagernden hellen L5ss mit dem aufliegeoden rot- 
brannen Lehmstreifen und der hiimosen schwarzbraunen Schiebt sowie die 
drei licht braunen Bänder in dem fast gleich hoch gelagerten hellgrangelben Lösa 
wieder. Wir seilen aber aneh bei Stat. 170 der Weglauschen Grube eine 
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Aweite humose Schicht in der Tiefe und einen vierten lichtbrannen Streifen in 
der Höhe. Erstere fällt nordwärts al> und verschwindet schon bei etwa 20 ni 
Länge wieder in der Tiefe, sie ist mit mittelgrossen Kiesstcinen untermischt, 
etwa 55 cm stark und von rotbraunem Lehm unterlagert; der letztere lässt 
sich nur teilweise auf der Süd* und der Westwand verfolgen. Die licht- 
braunen Streifen zeigen in ihrem Material wenig Unteraehied von dem hell- 
graugelben Staiiblöss, sie führen aber auf ihren Oberflächen, wie wir schon 
bei dem Grahungslierichte mitteilten, leichte Kies- und Gerülleablagerungen 
und sind unterhalb von Schichten kleiner L{)sskindel begleitet. Sie müssen 
darnach als zeitweilige Oberflächen während und entsprecheiid der Löss- 
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ablagernng gelteo, wie dies auch darcb die Fnndsclncht in dem mittleren 
Streifen bewiesen wird. Ebenso beweist der Streifen über der Ftindscbicbt 
mit seiner Kiiidelzone die primäre Lagerung und die Zogehörigkeit der Fnod- 
stücke zu der Zeit der Ltis-sablagerung und verwirft jeden Gedanken an eioe 
nachträgliehe Eingrabmig oder an eine zufällige ümlagemng, abgesehen davon, 
dass ihm noch etwa 6 m reiner unvennengter LOss aufgelagcii sind, Dass 
aber aucli diese Anflagerung noch eine ursprüngliche und keine nacfaträglicbe 
ist, wird ausser durch die Gleichniässigkeit und Reinheit des Materiales, 
das frei von allen Stoffen ist, die wir in andern Lössgrnben als Einlagerungen 
wahrgenommen haben, durch eine zwischen Stat. 70 und 170 aufgelagerte 
Bimssanddecke bewiesen, die von 2 Bretzsehiehten durchzogen wird, unter 
30 cm Ackerboden folgt eine 16 cm hohe Schicht Bimssand und Kiesel in 
Streifen gelagert, darauf 14 cm Bia^skiescl uud eine 10 cm hohe Bretzschicht, 
dieser wiederum 22 cm hoch in Streifen gelagerte Bimskiesel, ein f» cm hoher 
Bretzstreifen und eine in Streifen gelagerte 42 cm starke Schicht feinen weissen 
und grauen Bimssandes auf rotbraunem Lösslehm. Dies ist gleicfaralls eine primäre 
Lagerung und bürgt dafür, dass nach ihrer Bildung keine bedeutende Umände- 
rung der Oberfläche mehr stattgefunden hat. Der Bimssand bildet hier, wie 
an den übrigen Orten seines Vorkommens im Rhciulande, die Grenze zwischen 
Diluvium und Ällu\iumj zwischen dem Palöolithicum und allen späteren Kultur- 
schichten* So sind auch alle Funde der neolithischen Zeit^ die wir bisher in 
dem Gebiete der Bimssand ablagern ug» besonders im Neuwieder Becken, ange- 
troffen haben: Rössen-Nierst einer, üutergrombachery Schnur- und Zonenbaiid- 
Eeramik, sämtlich von oben herab in den Bimssand eingebettet. 

Der dritte der lichtbraunen Streifen (unter der Fnndschicht) lagert seine 
Lösskindel zum Teil auf der etwa 3J0 m aber Gmbcusohle folgenden Kies- 
eehicht ab, zum Teil folgen sie seiner südlich aufsteigenden Richtung. Die 
znsammen etwa 1,05 m starke Kicsablagerung besteht aas mehreren Schichten 
gröberer Geröll- und Kiesstreifeu, untermischt mit Löss und Quarzsand, stark 
untermengt mit Kalksinterungen, und führt unter einer 15 em hohen Lehmscbieht 
eine Schicht zahlreicher meist (von Mangan) schwarz gefärbter L^sspitppen. Es 
folgt daun in etwa 1,0—1,35 ra Stärke blättrig gelagerter Lr>8s, der ca. 40 em 
unter der Kiesschicht eine Lage kleiner Lösskindel enthält, und in ca. 1,50 m 
Höhe der Gruhensohle auflagernd, die die Tierreste führende, mit Kies- und 
Quarzitgcrölle gemischte unterste Schicht, 

unmittelbar bei der Fundstelle (stat. 30) fallen die lichthraunen Streifen 
zusammen uud nach unten stark ab, ebenso fallen die Kiesschichten auf 7 m 
nördliche Länge von 3,70 m Höhe bis zur Grubensohle plötzlich ab. Leider 
hindert eine hei stat. 20 vorgenommene frühere Ausschachtung und die dureb 
spätere Nachrutschung der Ln^smassen entstandene Verschüttung zurzeit die 
weitere Verfolgcrung der bisher augcftthrten Lagerungen in nördlicher Richtung. 
Südlich steigen die licht braunen Streifen allmählich divergierend und im all- 
gemeinen tlem tfiiihenrande folgend zur südlichen Gruben wand auf und fallen 
auf der Südwand wieder geneigt zur Mosel ab. Die Kiesseh ich ten folgen 
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Büdlieh einer horizontalen Richtung und keilen bei atat 60 allmählich aus* 
Die untere 1,50 ni hohe Schicht wird bei stat. 50 pldtzlieh darch das Auf- 
treten einer etwa 5 in breiten und ca. 1 m ansteigenden Erhöhung von schwarx- 
brauner Färbung nnterbrocben, die unter der Grubensohle fortlaufend, etwa bei 
stat. 80 zu einem 0,80— 1,0 m breiten Streifen ansteigend, bei stat. 170 zu 
5,20 ra Höhe über der Grubensohle fdlirt und hier 3,20 m höher als die hereits 
erwähnte untere humose Sebieht lagert. Während nördlich der erwähnten 
Erhöhung Knochen, Kies und (Icrölle nntereinander vermiscbt mit Löss 
gelagert sind, bemerken wir gtldlieh eine fast vollkonnnen horizontale und 
4() cm hohe Ablagerung durchweg sehr scharfkantiger Grauwacken-Quarzit- 
Gcschiehe auf etwa 1 ni Höhe Über OruheuHohle. Der Ursprung dieser Ab- 
lagening 8clieint niclit fern ninl wohl in dem nur 150 m westlich belegenen, mit 
QuarzitgeröUe tiberdeckteu jetzigen öteinbrucli zu suchen zu sein* 

Unter dieser Quarzitscbicht ist der Löss gering mit Kiesgerölle unter- 
misclit lind von horizontalen Kiei?schniitzen durchzogen. In dieser Lagerung 
wurde u. a, in meiner Anwesenheit ein Kinnladcnstück von Cervus elaphus 
erhoben. Der zwischen den beiden ansteigenden schwarzbraunen Scbiehten 
gelagerte Löss ist feinblättrig geschichtet, von kräftiggelber Pärbnng mit 
scliwarzbraunen Streifen durchzogen, nach unten etwa 60 cm hoch schwarz- 
braun geflammt , nach oben durch die 25 cm hohe rotbraune Lehm- 
schiebt abgeschlossen, und führt zwei Lagen faustgrosser Lösskindel, 
die obere etwa 30 cm unter der rotbraunen Lehnisehicht, die andere 
ungefähr in der Mitte durchziehend. Abgesehen von der Färbung gleicht 
diese Schicht wieder sehr der weissgrauen untersten Lösslage in der 
Friedhof enschen Grube, nur ist hier die Verlehmungszone stärker (4 ni) 
und fahrt selbst die oberste Lage der Lösskindel in 6ö cm unter der 
schwai-zhraiiuen Schicht, während die untere Lösekindellage in der weissgrauen 
Schicht liegt. Anch die anfliegenden schwarzbraunen Schichten sind in der 
Höhe und dem sehr geringen Gehalt an Kiessteinen einan«ler vollständig gleich« 
Mit Ausnahme der beiden schwarzbraunen homosen Schichten, der diesen 
unterlagernden braunroten Lehmschichten und der Leinnzone unter der Acker- 
krume ist das ganze Lössmaterial stark kalkhaltig und in Säure aufbrausend. 
Die bekannten Lösssehneckchen sind in den oberen Lagen seltener und meist 
nur in Helix hispida nnd Pupa muacornm vertreten, in den untern Schichten 
wertlen sie häufig und sind auch von der Succinea oblonga begleitet. Was 
nun die Lage des Ortes für die Siedlung anbetrifft, so wird diese nach den 
stark abtallenden Kiesschieliten und der Lagerung der lichtbraunen Streifen 
zu urteilen, so ziemlich auf dem am meisten nordwärts vorspringenden Teile 
des llügelrandes gelegen haben^ ^^^^^^ Nordwesten durch den Höhenzug 
geschützt, von dem sie durch einen Taleinscimitt getrennt ist. In diesem Tal- 
einsehnitt befinden sieh die Quellen der von dem letzten Kurfürsten von Trier, 
Clemens Wenzealaufl, 1784 angelegten Oohlenzer Wasserleitung, deren Wässer 
früher als Bächlein den Hillil der Sieillung we.stlicli und nördlich umsptllteo. 
Der Name desselben ist noeh in der Distriktshezeichnung „Ißi Geisbach" er- 
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halten. Bei den Ansschachtun^sarbeiten für den Neubau eines Oaswerks ^Iicar 
man im Dezember 1907 auf sein altes Bett. 

Die oben erwähnte 3 — 4 em starke Quar/it platte hat eine Hohe von 
31 em und eine Breite von 2n cm, sie läuft nach unten in eine lOeni breite 
Handhabe aus. Im allgemeioen ist sie eine natürliebe Ge8ehicl)ep!atte, <lie 
nur an einer Seite des handlicheren Gebrauches wegen nachgearbeitet wurde 
und als Duterlagsplatte zniu Zerschlagen der Knochen und zur Ilerrichtung' 
der Feuerstein Werkzeuge gedient haben wird. 

Die abrigen Werkzeuge bestehen alle aus Feuerstein der Kreide und 
sind sämtlich durch einfaches Absplittern vom Steinkern ohne Retouchen her- 
gestellt. Die grösseren ätücke, meist messerartige Lamellen, weisen fast alle 
Gebranchsspuren auf. Ausser dem bereits beschriebenen Messer und dem 
Doppelscbaber ist ein schöner Bebaustein fPercuteur) xu erwähnen (Taf. IX No. 8) 
6,2 cm hoch, 6,2 cm breit, 4*/, cm dick, an zwei Seiten abgeplattet, so dass 
er sich sehr gut zwischen Daumen, Zeige- und Mittelfinger anschmiegt und 
ganz vorzüglich zur Uerstellnng der Silexwerkzeuge zu benutzen war. Daas 
er diesem Gebrauche gedient hat, beweisen die auf den Sehlagflächen über- 
all wahrnehmbaren und zahlreichen kleinen Aussplitterungen. Starken Gc- 
brauch zeigt die an der Spitze abgerundete breite Klinge (Ko. 2), elegante 
Form die schmale gelbbraune Klinge (No. 10); dünnwandig und gewölbt ist die 
schmale Klinge i No. 12). Die sonstigen grrisseren und charakteristischen Stücke 
sind auf Taf* IX abgebildet, ausserdem sind noch eine Anzahl kleinerer Splitter 
gefunden. Im ganzen beträgt die Zahl der in meinem Besitz befindliebcD 
Silexteile 44. 

Das Silexmaterial^ weissgraoer, graublauer oder schwarzgelb marmorierter 
Feuerstein, ist in der näheren und weiteren Umgebung von Coblenz nicht vor- 
banden, die nächste Bezugsquelle wird Belgien gewesen sein. Nicht ana- 
geachlossen mag auch sein, dass die Fenersteinknollen etwa in den Flusa- 
ablagernngen gefunden wurden, worauf der angeblich in der Fried hofenschen 
Grube gefundene Knollen hindeuten könnte, wahrscheinlicher aber werden die 
Werkzeuge am Ort hergestellt worden sein, worauf die Bearbeitungs-Werk- 
zeuge (Platte und Elopfstein) und die vielen kleineren Splitter sehliessen 
laseeo. 

Im allgemeinen ist das bis jetzt gesammelte Material zwar noch spärlich; 
es ist aber zu berücksichtigen, dass es einer relativ geringen Fläche von etwa 
20 qm Ausdehnung entstammt. Hoffentlich bringen die nächsten Jahre noch 
bessere Erfolge, besonders wenn die Löes-Aosbentung der Grube wieder ener- 
gischer aufgenommen werden wird. — 

Ganz ähnliche Verhältnisse^ sowohl in den Tierresten als in den Feuer- 
Steinwerkzeugen, wie in der Wahl des Platzes und anscheinend auch in der 
leider noch nicht genügend festgestellten Lagerung der Artefakte, treffen wir in 
der etwa 10 km südöstlich von Mettemich entfernten Lössgrnbe des Archi- 
tekten Julius Peters zu Rhens^Brey, am Rheinufer, etwa zwei Stunden 
oberhalb Coblenz an Die Grube wunle um 1895 angelegt und lieferte in den 
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AI» ich vor einigten Jahren die üntermichiing der Lös&^nibeii aufnahm, zog ich 
aueli diese (Trübe in den Kreis meiner Beobarhtungeu- Von Herrn Peters 
erhielt ich einige reelit schöne SlUcke gchwarzgelb und graiiblau oiarmorierte 
FeuerflteiiimeßBen (Taf, X No. 2, 3 u. 4 und die Klinge Fig. 6,2.) Über die 
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Fandacbieht konnte er iode86en keine genauen Angaben machen, nnd die von 
mir an den angegebenen Stellen vorgenommenen Naehgrabungen blieben bis- 
her erfolglos. Dtireb die Arbeiter erhielt ich im Juni d. J, den sebwanten 
Nnelens (Taf. X No. 21) sowie eine breite, flache Spitze. (Fig. 6, L) Weim 
aaeb keine typische Form, so stellt letztere doch ein recht braocbbares, be- 
sonders zum Schneiden geeignetes Werkzeug dar* AU Fundstelle wurde niir 
eine Lage von etwa 70 cm über der Gnibensohle angegeben^ die Möglichkeit 
ist nicht ausgesehlossen, doch konnte ich weder aus der angestellten Nach- 
grabung noch durch die Untersuchung der Schicht die Bestätigung findeu. 
Zutreffendenfalls wQrde sie hier mit den dort hiufig und in guter Erhaltung 
angetroffenen Tierresten in ungefähr gleicher Schichtenhöhe Hegen. Sehr 
häufig scheint unter diesen das Rhinozeros (tichorhinus oder antiquitatis) vor- 
zukouimmen, von dem ich einen Unterkiefer und eine grössere Anzahl Zähne 
mit den Zahn- und Knocbenresten von hlrscbartigen Tieren und Croebseo 
erhielt. Mammutreste habe ich bisher hier nicht angetroffen, es scheint dem- 
nach wohl selten gewesen sein. 

Die Grubensohle (s, Fig/7) liegt auf etwa 77 m über Nonn.-Nul!, der Löss 
steigt an dem sanft geneigten Berghange bis auf etwa 2ü m Höhe an. Er ist in 
den unteren Lagen stark von Schief ersebmitzeu durchzogen, die sowohl nach 
Süden (rheinaufwärts) als noch Osten (quer zum Rhein) abfallende Richtung 
zeigen. Die derzeitige Anlage der Grube gestattet nicht die Anfuahme eines 
einheitliehen Lössprofiles^ da die obersten Schichten bis auf etwa 8 m schon 
früher abgetragen &iud und nur verwaschene und abgespülle Böschungen den 
aenkreehten Grubenwänden auflagern. Auch sind hier nachträgliche Ab- 
schwetnmungen und Verwehungen festzustellen: so findet sich in der Nähe 
von Profil III eine Lage Bimssand (aber nicht geschichtet), in dem Löse ein- 
gebettet, auch verrät schon die ganze lehmige Beschaffenheit des aufliegenden 
Lösses die ümlagerung. Ein ziemlich gutes Bild gibt Profil I, das in seiner 
jetzigen Höhe von 7|30m uns etwa 6 m über der Grubensohle einen der bei 
Hettemich erwähnten lichtbraunen Streifen zeigt. Etwa */, m tiefer ist eine 
4 m breite Lage feiner Mangansand eingebettet, auf der sich eine Anzahl 
scharfkantiger Tonschieferstücke, dem ansteigenden Gebirge entstammend, vor- 
fanden* 1,20 m tiefer befindet sich eine muldenförmige ea. 3 m breite Ein- 
lagerung von Schieferschülfem. Bis hierher ist der Löss sonst rein^, dann 
aber zeigt er die dem Rheine zu fallenden Scbieferschmitzeu mehr oder minder 
stark und zahlreich. Profil II, quer zu Profil I, von Süden nach Norden, ist 
nur auf etwa 5 m Höhe gut erhalten und zeigt ganz die Profil I entsprechenden 
Schichten mit Scbieferschmitzeu. 

Profil 111, gegenüber Profd II in ca* 17 m Abstand genommen, lässt schon 
das starke Abfallen der Schichten nach dem Rheine zu wahrnehmen, da die 
die Schief ersefamitzen führenden Schiebten hier nur mehr eine Gesamthöhe von 
l'i, m über der Grubenaohle besitzen, dem sich etwa 3 m des staubigen Lössea 
in ursprünglicher Schichtung nnd darüber abgeschwemmter Lögslebm anflagem. 
Profil IV, quer «mi Rheine, zeigt ans das Gefälle der Schichten mit Ein- 
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lageroDgen von feinkörnigen braunen und weissen Sandlagen^ die hier steüeo- 
weiÄC statt der Schieferschmilzen auftreten, aber auch die«e in verschiedenen 
Lagen fOhren. Soweit die Sebiefersehmitzen reieben, ist der Löse etwas lebm- 
artig^ in den höheren Lagen aber sehr fein^andig ond kalkhaltige trotzdem 
sind Kalkkonkretionen in allen Lagen ^elten^ die bekannten Lö^scbneckchen 
dagegen sehr /ablreieh. Wie bet Metlemicb, so lehnt sieb aoch hier der nach 
Soden tind Osten abfallende Hiigel südwestlich an ein vom Berge herab- 
kommendes Bäebleiu, den Tanberbach, an, das eich heute ein /Jemlich tief 
einschneidendeß Bett gegraben hat. 

Die Werkzeuge haben in Form and Material volle Verwandtschaft mit 
den Melterniehern, durchweg sind sie etwas kräftiger. Bemerkenswert ist ausser 
den bereits erwähnten Stücken die breite starke Klinge (T&f. X, No. Ij, die lange 
dreikantige Spit/e (Xo, 2), die verscbiedenen Xaclei (19—21) und vor allem 
ein sfösserartig gebrauchter Behaustein (Percuteur) (No. 24), dessen Griff sehr 
handlieh hergerichtet ist^ und dessen Kopf die infolge d^ ausgeführten Schläge 
eutstaudenen kleinen Absplitterungen aufweist. Im ganzen sind ans Rbens im 
Besitz des hiesigen Vereins und von mir 49 Stück. 

Auch für Rhens gilt der Wunsch, dass die nächste Zukunft noch recht 
zahlreiche Funde und die endgültige Feststellung der Fundumstände bringen 
möge, doch ist auch hier «lie Zugehörigkeit der Fundstfleke znm letzen luter- 
glazial, sowohl durch den Vergleich mit den Mettemicher F'unden, wie auch 
durch die sehr wahrscheinliche Art der Lagerung als gesichert zo betrachten, 
so dass die Stadt Coblenz sich rUtünen kann^ in ihrer reizvollen Umgebung 
ausser der bisher bekannten Madeleine-Siedlung postglazialf hei Andernach in 
etwa 15 km Entfernung, auch zwei interglaziale • Sointre ) Stationen in 3 beatw, 
10 km Entfernung zn besitzen. 

Gerade, als ich mein Manuskript fertiggestellt und abgesandt hatte, erhielt 
ich ans Rheus die umstehend Fig. 6, 3) abgebildete prächtige Klinge* Sie 
wurde mir von einem Fnbnnann des Herrn Peters gegeben^ der sie schon vor 
etwa zwei Jahren gleichzeitig mit der Spitze 'Fig. 6, 2) gefonden und aufbewahrt 
hatte. Das Material ist grauer, schwarzgeaderter Feuerstetn: an einer Seite, 
links unten, ist ein Stückchen der Knollenkruste sicbtlmr, die Ränder weisen 
Gebrauchsüpuren auf. Als Fundstelle ]>ezeichnele der Mann eine Stelle in un* 
mittelbarer Nihe von Profil I und in etwa 1 m Höhe über der GruY^nsohle. 
Die erstere Angabe stimmt genau mit der Mitteilung des Herrn Peters über den 
Fund der Spitze (Fig. 6. 2)^ die angegebene Höhenlage mit der mir von 
anderen Arbeitern gemachten Angabe über den im Juni d. J. erfolgten Fund 
der Spitze Fig. 6, 1 f bei Profil III fast genau überein. Da diese Angaben der 
verschiedenen Personen, die hierüber gewiss keine Verabredung getroffen, m 
übereinstimmend UuteUi so nehme ich keinen Anstand mehr, die bezeichnete 
Höbe von 0,70— 1,0 m über Gmbeusohle als die eigentliche Fnndscbicht an- 
zusehen. 
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Durch den Stein trämmerhü^el legle ich nun von 4 zu 4 m ca. 10 Schnitte 
bezw. trieb ich Stollen und teufte Schächte und fand als wichtigste Ergebnisse 
folgende zweifellose TatBachen: 

Bei allen Schnitten durch den Trüinmerhtigel fand ich unter einer uoge- 
stdrten Schicht wurzeldurchwachsenen Waldbodens von 0,5 bia ca. 1,0 m Dicke 
eine mächtige Schicht z. T. tiefschwarzen Braiidschattes von ca. 0,20 — 0,50 m 
Dicke, bestehend aus Mauersteinen (aus Grauwacke von der Kutlei und Too- 
schiefer von der Blumealei), Mörtelbrocken z, T, noch mit Firstziegeln im 
Verbände, viele Bruchstücke von Dachpfannen, Verblendziegeln und Ueizkacheln 
(tubuli). Unter dieser Schuttschicbt lag stets eine merkwürdige Schicht ein- 
gesehwemmter hellgelbbrauner Schlammerde von ca. 20 — 30 cm Mächtigkeit, 
welche die Hoch Wasserfluten eines Waldstromeö „Bingstel-Wolstel" nebst Schalen 
von Flnssmuscbeln hier in seinem Überschwemmungsgebiete abgesetzt und so die 
Ktiltursehiebten der römiseben wie der vorrömischen Besiedlung verschüttet 
haben. Zu allerunterst aber lagen in dieser Schlammschieht, auf dem Estrich 
der Fussböden sämtlicher Räume der Villa umhergestreut, zahlreiche Scherben 
der verschiedenartigen Tongefässe, vorwiegend der sogenannten Limeskeramik 
init zahllosen, meist des Markes wegen gespaltenen, Knochen von Schlachttieren 
sowie auch einigen Jagdtieren. Die Fundstelle jener oben erwähnten Tonscherbe, 
welche mich auf die Spur geleitet, lag schon im 

Raum 1 (Fig. 1 ). Derselbe von 4 : 2,80 m lichter Weite war nur noch an 
3 Seiten umgeben von Umfassungsmauern von 0,66 — 0,75 m Stärke aus felsen- 
hartem Kleinsehiehtmauerwerk, welches noch 1,20 m über und ca. 1 m unter 
der Erde wohlerhalten dastand. 

Der glatte Verputz der Innenw ände ist — wenn auch z, T. herabgefallen, 
heote noch so fest und fein poliert, wie neu, in V^iertelrundstäben gezogen. 
Die weiss gemalten Flächen waren mit gut erhaltenen Erdfarben in einem 
stumpfen Rot, Ockergelb und hellgrün gemalten, liuien- und pfeiUörmigen 
Ornamenten verziert. Der Estrich besteht aus einem noch festen Ziegelstuck; 
wir werden ihn noch besonders schön in Raum 11, dem Kaltbad, finden. 

Der Kalkmörtel ist aus raschem Sand mit viel Kalk hergestellt und lange 
nicht so flüssig wie heute, sondern ziemlich steif vermauert worden. Derselbe 
ist z. T. noch so steinhart, dass er nur dem Brecheisen wich» und reichlich 
Termiscbt mit Touscherben von grossen Amphoren, von Reibschalen von ca. 
0,50 m Durchmesser und 5 cm Höhe und von Spitzamphoren mit langen gerad- 
linigen Henkeln, welche hier wie auf der Saalburg selten sind. 

Ranm 19 umgibt den ganzen Bauptbau auf der Wetterseite mit einer 
0,96 m starken Hofmauer, hat ea, 1,25 lichte Weite, einen Ziegelstuckestrich 
und war z, T. mit einem soliden Schieferdach eingedeckt. 

Dnser Schieferdach aber hatte nicht wie das der Saalburg sechseckige, 
Boodern rhombische Platten von 30 : 33 cm Seite bei der doppelten bis drei- 
maligen Stärke wie die heutigen und nur einem konisch ausgeriebenen Nagel- 
lc»ch am Kopfende* Raum 19 enthält in seinem sQdlichen Abschnitt eine 
Grube AG, an der fäkalen Verfärbung der Mauern und des Erdreiches wohl 
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als Ahortgrube kenntlieli^ und mit dieser durch ein Terrakottarohr Nr. 229 von 
10 cm lichter Weite und 1,5 cm Wandstärke verbunden, die mit Bruchsteinen 

flherwölbte Senkgrube SG. Von Raum 1 führt zu Kaum 18 eine Ttlre, ebenso 
wie von Kaum In, dessen Aussenniauerj ebenso wie die Nordwesteeke des 
Raumes 1, turmartig abgerundet^ Fenster hatte, deren Öffnungen mit Keilsteinen 
aus Tuff ein^ewölbt waren, wie Na eher auch au den Zebnthöfcn derselben 
Zeit gefunden. Eine dritte Tllre führte nach Raum 2. 

Raum 2 (Küche?). Derselbe lag unter Waldhodeu vonTOeni und Ikand- 
schutt von ca, 25 cm Dicke mit einer lichten Weite von 4,0:3,80 m und ein- 
fach weissem glattem Verputx der Wunde* Im Niveau des Ziegelstuckestrichs 
von Raunj 1 befand sieb hier ein Eötricli von Lcbmschlag von 3,5 cm Dicke 
über dem ürbodeUj welcher hier von 35 cm MiU'htigkeit ftber dem vulkanischen 
Britz liegt. Dieser Lcljmci^tricb war in der Nordwestecke des Raumes iu einer 
Fläche von ca, l.-l.äöm zu Ziegelbiirte rot gebrannt; diese eirunde Fläche, 
von bochkantig gestellten Orauwackeusteinen auf 3 Seiten umstellt, war ein 
Feuerherd H. Auf diesem Herde fand sich in einer ea. 30 cm mächtigen 
Schiebt von Holzasche und Kohlen eine sehr grosse Zahl von Tongefässscherben 
nebst Schlachtticrkn(*clien und neben demselben ein bis auf Reste kleiner Hom- 
zapfen, wohlerhaltencr Rinderschädel eines vollerwachaenen Rindes. Nahe der 
Küche fand sieh in Raum 13 eine Kuhglocke, ans Eisenblech gebogen und 
gelötet. Weiter fanden meh in Raum 2: ein Stück eines Ilronzetellers aus 
dünnem Brouzeblecb getrieben und mit konzentrischen Kreisen verziert, welcher 
von scharfen Hieben in Fetzen gehauen war, und neben dem Herde H liegend 
eine Haarnadel mit Knopf aus Hein geschnitzt, erheblich roher als die später 
zu besprechende, in Raum 7 gefundene polierte Haarnailel. Sowohl die Senk- 
grube SG mid die Abortgrube AO als die Küehcnabfallgrube in dem noch zu 
besprccheudeu Mauerwinkel Kj erwiesen sich als reiche Fundgruben för Geschirr 
und Gerät aller Art. 

a) MOrserstÖssel für die Reibselialeu aus Jurakalk, keulenförmig von 
6 cm zu 3,5 cm sich verjltngend bei ea. 12 cm Länge. Mörserstössel aus Basalt- 
lava vom „BrUckstüek" (Nr. lH9b) von 4 zu 2,5 cm zulaufend bei ca. 10 cm 
Gesamtlänge, von welcher ein Stück fehlt. 

b) Von Hand m üblen fanden sich Läufcrsteiue aus Brückstück-BasaU von 
2"2 und 21 cm Durchmesser und Bodent^teine. Die Bodensleinc waren aus der 
weniger festen Niedermendiger Basaltlava gefertigt, mit Rillen gerauht, mit 
Randwulst versehen und hatten ea. 45 vm Durchmesser. 

Uauin 3, Unter dem Waldboden und einem Brandschutt von nur 15 cm 
Dicke liegt hier kein Estrich, sondern Urboden von ca. 38 cm Stärke auf einer 
unverritzten Britzbank. Die soeben beschriehenen Räume 1, la und 2 mit 
Hof 19 bilden den südwestlichen Seitenflügel (ala), welcher, der jüngsten Bau- 
periode angehörend, an den älteren Hauptbau mit den Räumen 4 — 18 (samt 
dem südöstlichen Seitenflügel ndt den Räumen 20 und 21) so angebaut ist, 
dass nur die Ogtmauer der Räume 2 und 3 eine gemeinschaftliche Mauer dar- 
stellt. Dieselbe ist sehr versehieden von den Mauern des Seitenflügels: erstens 
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durch eine Stärke von 0,63 gegea 0,56 in; zweiiens ist der Kalkmörtel mehr 
verwittert nud weniger hart. Diese dicke ümfassaD^maner umgibt aaf der 
Westseite deo 

Raum 4. Dieser Raum von ca. 4 : 4 m lichter Weite enthält verschiedene 
Kulturschichteii tlbereinaDder. Die oberste Schiebt bildete wurzeldurchwach- 
sener Waldboden von ea. 70 cm Dicke, die folgende eine eingeschwemmte 
Erdticbiclit von ca. 30 cm sowie eine Schicht von ßrandschutt von ebenfalls 
ea, 30 cm Stärke; darunter aber lag ein dicker Estrich, in den mosaikartig' 
ca. 1 cm dicke Roll kiese! aus Quarz eiDgelassen waren. 

Besonclcp« sorgfältig gearbeitet ist auch die Unterlage des Mosaikestriehs, 
welcher mit Wiilunsa bis faustgrosseu Lava brocken unserer Kamillenberger 
Krotzcusteine ^esttiekt ist, auf einer einfachen Lage von Orauwackebruchsteiueti. 

Unter dem Estriehboden lag eine ungestörte zweite Schicht eingeschwemmter 
Erde von 20 cm Dicke. Darunter folgte eine mächtige^ tieüschwar/e Braod- 
sehieht von cn. i cm Stärke, dann eine .60 cm mächtige Schicht roter Erde, 
die wie in Gegenden mit Eisenbergbau stark eisenhaltig sich erwies mit inter- 
eflsanten Einschlüssen von ganzen Nestern charakteristischer Tonseherben nod 
Geräte, welche in nniinterbrochener Schichten folge übereinander, eine vor- 
rOmisehe Besiedlung bezeugen. Darunter kam eine dritte Schicht einge 
schwemmter Erde von 23 em Dicke und zuletzt eine Britzbank. 

Zu allerunterst auf dem Britz lagen ebenso wie in Raum 17 bronzezeitlicUe 
Puude, nämlich die zu körnigem Grünspan verwitterten Kupfenuassen hier als 
Niederschlag des Gebrauches nesterweise zusammen, die Scherben schwarzer, 
aussen z. T. rot verbrannter grosser Töpfe mit eingedrückten Tupfen der 
Fingerkuppe (Koenen, Oefässkunde 38 f., Taf. l\\ 1 u. 3), ein Steinbeil aus 
schwarzem Kieselschiefer von 7 cm Breite der Schneide, Hals- und Bauchsttlcke 
grosser gelbroter Töpfe mit aufgelegter Leiste mit eingedrückten Schrägtupfen 
verziert wie sie A. Günther tB. J. HO, Blatt 111.9) bei ünnitz gefunden hat. 
Dann Fnnde der älteren Eisen- oder Hallstattzeit: Unter zahlreichen Bruch- 
stücken ähnlicher Scherben heben wir hervor: von lederfarbigen grossen Urnen 
mit weitem Bauche und schmalem Fasse, eingestrichenen Gurtstreifen am Halse; 
der Bruch des stark kiesgemisehteu Tones zeigt eine hellrote Innenschicht 
(K- G. VL 13). 

Ferner Funde der jtingeren Eisen- oder Latenezeit und der älteren Kaiser- 
leiL Bruchstücke von Terranigra- Bechern {K, G. Taf. Vlll. 11 — 13), z. T. auf 
dem Bruche hellgrau. 

Bruchstücke von Terranigra- Tellern mit glatter Innenseite^). Brnehstücke 
schokoladefarbiger Gefässe aus sandgemischtem Ton. Hälften sebdner weisser 
Keib:«chalen mit hohlem Boden von 30 cm Durchmesser. Zahlreiche Bruch- 
sttleke einer schönen blaiasroten Gesiclitsume mit Scbrigrand, sehr dünnwandig 
und sauber gearbeitet (K, G. Taf. XI L 6 S, 82, 83) Die letzteren Scherben 
lagen in der ubei-steu Schiebt der roten Eisenerde unter der ßrandschicht 6, 



1) BL G. 61. 
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welclit' mir von dein Unterirange der Holzbauten der Lfttfeiiesietllniig heniiunlircn 
scheint. Über dieser Brandschieht aber erhob sieh, mir durch den Zeitraiiiii 
einer Übcrschwenimun^speriode gclrcnnt, der Steinban init dem Mosaikcstrirli 
hoden 4, welchen wir in den Räumen 6 — 21 finden werden. 

Raum 5. Derselbe lag ca. 1 m tief unter dem Wahlfioden und einge- 
scdnvemmter ErdHehicht vergraben ohne Estrich /.wischen Lehninir^rteliuunern, 
die alB bequemer Steinbruch bis anf je 3 m abgebrochen waren, wie bei den 
ältesten Bauten der Saal bürg und der Zwi8chen kasteile überhaupt die Mauern 
einfach aus grossen, horizontal geschichteten Bruchsteinen aufgeführt und hr*eh 
siens mit Lehm verbunden und ausgeglichen wurden. In dem nürdlirliei* Mauer- 
winke! lagen unter Brandschutt von mir ca. 15 cm Dicke auf dem Urboden 
Eisengeräle verschiedener Art, welche auf das VorhandenBcin einer wandernden 
Schmiede — vielleicht der Zerstörer — sebliessen lassen könnte: 

Ein %vohl erhaltener eiserner Amboss von lo,5 cm Länge und flafhgewftibtem 
Kopfe von 4 cm im Geviert und fast 500 gr Gewicht; er bildet mit neinen 
4 ringförmigen Ösen zum Herausliebeln aus dem Ambossstock (wenn er m tief 
hineingeschlagen worden) eine intcreswinte Zwiscbenforni zwischen den Saalburger 
AniboBsen 1 und 5 (Jacobi, Saalburg Taf. XXXIII). Die ^scliweren Ambosse" lür 
Urobschmiede hatten nach Jacobi keinen liolzstock, sondern eiserne Blocke bis 
4M Bfund Gewicht und 1,5 m Hohe, welche in die Erde eingerannnt waren. 
Schöner eiserner j^feissel von 28 cm Länge und GritT w^ie Snalburg Fig. 'i8, 
Nr. 7 und 34, Nn 14, jedoch von schöner vieleckiger AusitUirung; mit Kopf 
wie Nr. 17, aber mit dem Bart oder Schwamm des Gebrauchc8; eiserne Ringe 
verschiedener Grösse von 2 bis 4 cm Durchmesser in grosser Zahl olmc Ein- 
hiebe oder Marken wie Saalhnrg 847 ; Stücke von ca. 3 cm breitem Bandeisen, 
aufeinander geschwcisst in der Form einer Mesi^erk finge; zahlreiche eiserne 
Nägel von verschiedener Grösse von 3 bis lUcni Länge mit verschiedenartiger 
Bildung der Köpfe^ z. T. wohl erhalten. Messer von der Art SaaMinrg XXXVIl, 
2, 5, 6. Lanzenspitzen mit Widerhaken, eiseiner Pfeil mit l'Olte (cf. Saal- 
burg XXXIX, 21, eisernes Messer, Brnnzeortband eines S[iätlatt?ne-Scli wertes 
mit den leiterförmigen Metallstegen (Hruiies Urgescliicbte 651), Wetzsteine 
aus Luxemburger Sandstein von verschiedenem Korn, kantig behauen und vom 
Gebrauche stark ausgeschliffen; sowie mehrere Schleifsteine von 10 cm Lunge 
und 5 cm Breite und 1 cm Dicke wie Saalbnrg 412 f. 

Bei N. 6 fand sich ein Kanal von ca. Im Höhe, l,G5m Länge und 
0,70 m oberer Weite, welcher sich nach unten bis auf 0,36 m verjüngt, und 
durch ein quadratisches Abflussloch von ca. 0,30 m Seite — durch welche eine 
starke Baumwurzel hereingewachsen — die westliche Cmfassungsmauer durch- 
brechend nach aussen mUudet, wo ein mit Dachziegeln von 30 : 20 cm Grösse 
eingedeckter, gemauerter Kanal um die turmartig runde Aussenmauer von 
Raum 1 herum in die Abortgrube AG und die Senkgrube SG des Raumes 19 
sich ergiesst, offenbar ein Abflusg und Spülkanal 

Bei 6^ ist ein Heizkanal von 0,90 m lichter Weite und im Niveau der 
Estriche über dem Kanal B der Wasserleitnng gelagert, gehl im rechten Winkel 
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oaeb N,, hat einen «eljr gaten, weissen Wandvei-putz aus Kalkmörtel und hatte — 
zwidchen Baderatitii 7 und Wühnranm 8 eingescljaltel — beide erwärmen zu 
helfen. 

Der Reizkanal 6^^ von genau denselben Massen nnd Verbältnisgen amgilir 
wärmend und iaolierend die Wohnzimmer 8 und 9^ welche zusammen einen 
rechtwinkeligen Saal von 9 : 3,8 cm lichter Weite bilden und einen sehr fegten 
Estrich aus KalkgussmOrtel sowie einen pompejaniseh roten glatten Wand- 
verpatz hatten. 

Die Wasserversorgung aber war geregelt durch eine Wasserleitao^ 
in Form eines gemauerten, mit Brnehsteinplatten eingedeckten Kanäle» von 
rechteckigem Querschnitte von 45 ; 25 cm licliter Weite, welcher bei den Traf- 
nierungsarbeiten an der sumpftgea „Drift^ nnd ^Moosheck^ in der Richtung^ 
aof die Mitte unserer Ansiedlung in einer Länge von über 15 m noch wohl- 
erhalten aufgefunden wonlen ist. Diese Leitung hatte das treffliche Quell- 
wasser aus der, auf dem ^Binsenkopf^ in ca. 210 m Meereshöhe gelegenen 
Quelle des ^ Hingst elsbaches^ mit einem Gefälle, welches mit dem von Vitras 
geforderten von */4 Zoll auf 100 Fuss etwa fibereinstiromt, — zu unserer in 
etwa 2tX> ni X.-N. liegenden Ansiedlung zu leiten- 
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Die BadeaiiligeM- 
Kanm i. Ein apsidenartig meist ans Handquadern von Tuffstein erbautes 
Tnrmzimmer von 2^25 : 2 m lichter Weite, welches in der halbmnden Hinter- 
wand in einer Nische das Sacrarinm oder die Larenkapelle mit dem Torso 
einer thronenden Muttergottheit ans weissem, rotgestreiftem Tone in der ganz 
nnklaasischen, kurzärmeligen Jacke und faltigem Kleiderrocke nelist Resten von 
Glasmosaik in opaken Glaswflrfelchen einer Perlmutterscbale sowie einer po- 
lierten Haanmdel aus Bein, welche im Gegensatze zu der in der Köche R. 2 
gefundenen, von besserer Arbeit ist^ enthielt* 



1) Diese RJliiine sind, soweit siti MchtbAr waren, im Auftrag des Provfnrial- 
mttsemmB in Bonn durch Herrn Koen«n auf§retiomtnen «ronien. Wir jreben in 
Fig. 2 eine Reproduktion dieser AufniUinie. Eed. 
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Wegen der grosseren Feuchtigkeit dieses Raumes ist der Verputz von 
den in verwittertem Mörtel liegenden Mauern gefallen anf den ebenfalls etwas 
mehr verwitterten Ziegelstnekestrieh, Unter dem Estrich aber fand ich zwisehen 
dem Steinschotter der Fundameutgrube wohl erhalten die gewaltige Femur 
Epiphyse eines Anerochaen, hos bi&on europaeus*) von 19,3 cm Durchmegser. 

Raum 11. Das Frigid arium. Kalt- oder Frisehbad (Fig. 3)* Ein 
ebenfalls apsidenartig aus Tuffquadern riindgebautes, ca. 1 ni tief in den Boden 
versenktes, formsehones Badebassiu, eine „Piscina", die gebildet wird aus einem 
Halbrand von ea. 1 m Radius nebst einem Rechtecke, dessen Hohe gleich ist 
der Basis der dreistufigen Treppe. Besonders wohl erhalten ist der steinharte 
Ziegelstuc^k des Badebassios, granitartig wie roter Odcnwaldsyenit vurn Felsberg, 




Fig. a. 



^^H Der mit dem Boden in einem Stück gezogene Viertelrundstab geht, 

^^H wasserdicht gefugt, in den Stuck der Wände über, welcher 1^25m hoeh hin- 

^^H auf, anf geradlinig geriefelten Verbleudziegeln aufgelegt ist* Darüber folgt 

^^H der Stnek des Überwasserteiles des Bassins, welcher in hiebst geschmackvoller 

^^H Malerei in hellgrün und purpurrot mit weissen Linien abgesetzt ist. 



i 



1) Von F, Birkner-Müncheii güHgst bestimmt* 
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Wohlcrhalten war aiieh die Wasserleitung in Form von giitgebrannteo 
rotCD TerrakottarOhren (fistukc) %oii ca, 12 ein lichter Weite autl 1,5 cm Wand- 
stärke mit Kalksiiiteriing von .*J— öinin Dirke ftir den Zufluss; in der Sfldost- 
ee.ke alier eiue ZiegelstuckHoblriune für den Abflugs des Badewassers nach 
dem Kanal i\ znr Spülung des Wasserklosettes in Raum 7. 

In Kaum 11 fanden sieh Reste von FeDsterglasscheiben aus 3 — 4 rniii 
dickem, gegossenem Hornglas (vitruni translueidara ')) (Nr. 162 — 164), wie io 
Pompeji mit Mürtel in die Steingewände eingefügt*), noeh nicht in Blei gefasst 
wie die aus der Villa zu Wellen ^^ Wie bei der Scheibe aus Wustweiler im 
Trierer Museum kann man die Art der Herstelhing durch Breitziehen mittels 
der Zange nachweisen*). Die Bruchfläehen sind nicht so scharf schneidend 
wie die unserer heutigen Glasscheiben^), Dieselben dicken Scheiben faDdeii 
sich noch am Caldarium Raum 13 verwandt, w^ährend sich an den wohl später 
gebauten Baderäumen XZ nur 1—2 mm dicke durchsichtige Scheiben von 
„Vitrum purum "^''j vorgefunden haben. Beide Sorten — Natronglas ^ haben 
schöne Iris. Fensterglas fanden wir Oberhaupt nur an den Baderäumen, aber 
nach nicht an den Wohnräumen verwandt, wie es nach Hettner erst später der 
Fall war\). Denn selbst in Pompeji sind die Wubnzinimer meist nur mittelbar 
durch Tageslicht erleuchtet^), Dass unser Kaltbad eine Balkendecke mit Ver- 
putz auf Verblendziegcln hatte, bezeugen die gefundenen Verblendzicgel nnd 
die Kreuzhaften zur Befestigung dei-selben. 

Schön profilierte Ttlrschwellcn aus Niedermendiger Basaltlava mit koni- 
seilen Zapfenloch von 9 : 6 cm beweisen das Vorbandensein einer Tür, welche 
das Kaltbad gegen die höher temperierten Räume des Lauwarmbades R. 12 
abschloss. 

Znr Befestigung und Einfassung der Türe dienten die Ttlrpfosteu (postee), 
welche hier in Bruchsteinmauerwerk ausgeführt, noch in einer Hnbe von 1,15 
wohlerlialten und mit Holzeinfassuugen (Antepegnmta Vitruv IV. 61) verschalt 
waren, wie die in der Schwelle eingehauencn Vertiefungen erkennen lassen. 
Ebenso sind in der Schwelle noch die Löcher für die inneren Riegel erhallen. 

Von der zweiflllgeügeii Türe ist das Holzwerk zwar verbrannt, aber noch 
von Metallbeschlägen wohl erhalten: 

Eine der Querleisten der Türe ans gelochtem Bandeisen von 6 cm Breite, 
5 mm Dicke und grossen Nagellöehern von 6 zu 6 cm. Sieben schöne Eisen- 
nägel von 9 cm Länge und 2 cm Kopfdnrchmesser, und vielleicht einer jener 
Türriuge oder klupfer^ mit denen man die Türen von aussen zuzog, und durch 
die der Ankommentle anklopfte. 



1) Sa&lburg 456. 2\ a a. 0. 4hS 

3) Hettuer, Filhrer, S. 114. 

4) ä. a, O. S. 114. 

5) Saat bürg a. a. 0. 

6) a. Ä. O. 456. 

7) Kultur V. Germania u. GnÜia Befglca. Wustd. Zeitsck IL IJKR». S. 20 

8) Sa&lbnrg 121. 
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Ruiltn 12* Tepidarium, das Laewarmbad^). Dieser, für eine 
reielierc Badeaulagc iiuerlilsslielje Raiitn^ diente zur Eiitkleidang vor und xiir 
Heklcidimg Dach dem (Tebrauclie des HcliwitxhadeB, sowie mm Frottieren und 
Salheu, um der Traimpiration ein Ende zu maclieD. Dnser Tepidariiim von 
3,5:2,33 lichter Weile zeigte aufseinein mit Viertelrundstab eingefügten Ziegel- 
8tueke&trich viele Reste gut^cbrannter WasserleitungsriUiren von 10 — 12 em 
lieliter Weite mit Kalksinter bis 5 mm Dieke, wefebe mit Muffen ineiuauder- 
Hteekten, Unter dem uielirseldelitigen Ziegelstuekegtrieli, dessen luiterste Seliielit 
reielilicli mit groben Rollkieseln geiniselit war, lag Hteinscliotter von der Blumes- 
lei viui 1;'^ em Starke über einer festgestampften Erdsebieht von vti. 6 em 
Dieke, welche wieder anf Steinsctiotter rnlite: es liegt kein Hypnkaußt unter 
dem Ranme, welcher tlbrigens vom SchwitÄbad 13 und dem Fraefurnium 14 
durch Türen gentlgend Wanne empfing. 

Ilaiim 13* Caldariuni, »Sudatorinm, auch Laconieon, das Schwitz* 
bad. Ein niit scljuiiem, glattem pouipejaniseh rotem Wandverputz verkleideter 
Raum van 3,45 : 3,30 ra lichter Weite und freitragendem Ziegelstuekeslrich- 
Schwebeboden über einem Hypokaust, desf?en Ziegelpfeiler zum Teil wohl 
tiiireh den Wasserdruck der vor Zeiten durcb die Ilauptdohle frei hereinstrümen- 
den Hocbwasserfluten des Waldstromes umgedrückt auf der Seite lagen^ ver- 
selitlttet durch die Sehlamm- Massen, welche sieh durch zahlreiche Schalen von 
Flussmuscheln, z. B. wohlerhalteue Schale der Flnssperlmuschel (Mya margariti- 
fcrai, — als von dem Waldstrome, dessen Ufer wir unter Raum 17 finden 
werden — hier abgelagert, dokumentieren. 

Die aus 10 ijuadratisehen Ziegeln bestehenden Pfeiler von 20 cm Seite*) 
und ca, 50 cm Hohe stehen in 20 cm Abstand, und nehmen drei Vierteile des 
ganzen Hohlraumes ein, während das letzte Viertel ndt zwei, durch Dnter- 
mauernngen getrennte Kanäle von 45;lneni Seite eine jener attcrtündichen 
Kanalheizungcn aufweist, wie sie in der Saalburg nur in den ältesten Bade- 
anlagen vorkommen, welche aus der ältesten Periode des Erdkastelles des 
L Jahrhmiderts stammend in den späteren Perioden der Saalhnrg unbenutzt, 
ja unbekannt als vergessenes „ Soldatenbad ^ aus der Tiefe unter einer fest- 
gestampften Erdschicht wieder ausgegraben worden sind*). Vgl. Silchester am 
Hadrianswall, Dict d. Ant. p. 329 ähnliche Hypokausten. 

Unser Hypokaust R. 13 ist also ein „kombiniertes Kanal- und Pfeiler- 
Hypokaust" von hochaltertümliehem Gepräge, wie Saalburg Fig. 39, 257. Daa 
Kanal' Hypokaust, das nord westliche Viertel des Hohlraumes unter dem R, 13 
einnehmend, enthielt nämlich zwei, durch lehmgemauerte Bruchsteinraäuerchen 
von ca. 15 cm Stärke und 45 em Höhe*) getrennte Kanäle, welche von der 



1} Wohl eher Apodyterium (Anm. d Red.). 

2) 20 cm mit dem glatten Verputz gerechnet, welcher die Reibung der durch- 
ziehenden Feuer gase vermindert, 

3) Saalb. m Taf. IV. 9. 92, H, u. Taf. VHL 4 n. 4 a. 

4) No€h wohlerhaKen, aber durch Versehen der Arbeiter, als nicht in Mörtel 
liegend, ah getragen, 

Jahrb. d, Ver, v. klUtUtr, im HheJnL 116. S. 25 
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Haoptdohle des Hanptheizkanaieg der I. im reebten^ der II. aber im ^iI/jihi 
Winkel abgingen. Während nao der L Kanal in eine roode Ueiznllirc rou 
12 CQi lichter Weite in der Ecke m&ndete, mfliidete der II. Kanal in cimMi 
Kacbetetrang^ rechteckigen Qaer^fanitts, von welchem sowohl eine ongelocbte 
Heitkacbel von 22:19 cm lichter Weite noch in der Wand steckt als aocb 
der fQr den KacheJstrang in der Maner ansgesparte Uohlrmura noch Ö8 em aiif- 
wiita sichtbar ist. Die rechteckigen Heizkacbeln stiegen zn den aberen Wobn« 
rimnen tn weiteren Kaeheteö^ngen auf „die Wtnue — wie PUimn sagt*) — 
in geamider Temperatur hierhin und dorthin leitend nnd nrknliereii labend ^, 
während die vier ronden Heizrdbren nor bis Aber den Estrich des Sehwebe- 
bodens «süspeiisiini) aufstiegen und sich in den Zimmereeken des Scbwitzbaiies 
Ofheten: ^Diese Möndun«^en der Hei7.ri»bren aber — sagt Jacobi'« — konnten 
mit einer verschiebbaren Stein- oder Tonplatte geschlossen werden; ond xwar 
gesehmh die^ solange da^ Feuer im Praefumtum im Gange war.*^ — leb hatte 
mm die Frende, in Gestalt einer achtzölligen, geriefelten^ mit rundem Griffloch 
vefBehenen Ziegelplatte tatslehlich ein wohlerhaltenes Exemplar jener seltenen 
Offenklappen im Schwitzbad 13 zu entdecken, welche Ptnins beschreibt*): 
„Die enge Klappe, welche — wie e« jeniand wünschenswert erecheint, die 
Wärme ans dem unteren Heieraume einströmen lässt oder behält,"^ — ^Calorem 
effnndit aut retinet.) ^Oenn nachdem die Pfeiler und ZiegeUmfassungswände 
■nter dem äehwebeboden des Hjpokmsstos — sagt Jaeabi^) — gehörig durch* 
gUlil nrf dm HokkoUen im Peaetrmim erioeeben waren, — Uem nam die kQble 
Luft dnrehziehen, die sich ra&ch erwirmte nnd durch jene geöffneten Mündangen 
der runden Heizrohren in die Wohntftnme eintrat.'^ Die Dicke des auf den 
Ziegelplatten liegenden Estrichs spricht fflr die Absiebt, durch dessen geringe 
Leitnngstlhigkeit für die Wimie einen dauernden Wirmebehälter herxusteilen. 
Der Esiriefa wurde sehr hei$$. 

Die Feuerung geschah durch Heiz. Woblerlmlteoe Hoiikoblen. meist von 
Buehenhoiz fanden sich in ^isserer Menge in rinem dgcnes Behälter, wdeher 
in der Nordosteeke des Praefumium 14 tum Schutze der Wand mit Verbleud> 
»egefai bis zn 0^60 m Höbe reiiüeidel war, neben dem Scbürloche vor. Da 
aieb neben dem Sehflrlocb von 60 em Höbe und 4$ cm Breite ein Bronze-Kiegel 
nebst Besten von verrostetem EisenUeebe der Türe fanden^ so haben wir wob! 
hier eins der Mittel zur Regulienmg de» Luftzng« im Heilkanal vor uns. Wie 
dtst f^KäHe-Liftfcmnal'^ der u)*»demen KalorilereR — si^Jnesbi^) — bei Cber- 
beisaiig s4er ptoliliebem Eintritt wärmetcn Wettere fna^e Lnft zuföhrt, so ist 
nnsnnehmen, dass auch das SchUrioeh nach Erl5seben des Feoer» iiir Einflihnroii; 
Imeber Luft diente. Ein solches Hvpokansl kennln asdi in der beissen Jahr 
seit für die Ventilation und Zulthnmg friseber Lnfl benutzt werden^). 



1> Pttans Ep. L 
a> Fun. a. a. O. ] 
4)SaalW tIS, 
b) Saallrarg S3^ 
Q a. a. O. S64. 



9f) Saalbnrig tia 
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Auf eine zweite Art wurde der Lyftzag dadurch reguliert, dass: 

Raiiiii 14 das Praef uniium oder der Seh uro fen 0,90 ni tiefer iu den 
Hoden versenkt iBt, und dadureb die Forderung Vitruvfi erfüllt wird^ dass der 
untere Boden des Hei/k*inals nufsteigt vom Sehürloch bis zu den Heissliift* 
ab/Jigenj d, li. den Heizrohren im Hypokanst „sodass ein Ball von dort zun» 
SehUrlocih xarUckrollen w^ürde" "). 

AIb dritte und wirksamste Vorriehtung fllr den Luftxug aber fand ich in: 

Raam 15, der Hypokansi« für Fcuerungsanlage und Waj^ser- 
reservoirB*), einen jeuer eisernen Schieber, wie in Pompeji*), in Form von 
Resten einer mit über 20 Nietnägeln bestddagenen Eisenbleebtürc von ea. 
G3:f)Ücni Seite bei 1,5 cm Stärke, während bei der späteren Saalbtir^aida^e 
nur noch Stein- oder Ziegel platten zu diesem Zwecke verwandt wurden. 

Durch zweimalige winkelige Führung der HeissluFt; zuerst zwist-lieu den 
rauhporüsen Wänden von vier macht igen Lav ab locken L aus KamiKen 
herger Krotzen von 4H: 40 Seite und einem ans feuerfestem Material von Lava* 
steinen nnd Ziegelmaucrwerk*) aufgeführten Heizkanal hindurch; sodann durch 
die ca. 2 m lange Haitptdolde H; und zweitens durch die abermals recht- 
winkelig abbiegenden Kanäle J und H der Kanalheiznng des Hypokaustes, 
Bcblugen eich alle Reste der Rauch- bezw, Kohlenteilchen nieder, und es wurde 
eine so gute Rauchverhrennung gewährleistet, dass die Heissluft rein und ge- 
läutert in die Wohnräume gelangte, 

Tateäcldicb fand ich an dem weissen Verputz des Hypokaustes keine 
Rauehschwärznng, wobl aber in Raum 15 über dem Knie des Heizkanaies 
Stücke innen verrusster Tonröhren von ca. 10cm lichter Weite, welche wirkliche 
Rauchahzüge oder Scbornsteine darstellen, wie sie nach Jacobi im Caldariunj 
des sogen* Francnbadea der Stahianer Thermen nnd bei einer Kesselfeuerung 
in Pompeji nachgewiesen sind'}, und wie sie auch in La Carrieredu-Bois (Oise) 
und üriage (Istrc) gefunden sind i Marin Note p, 352). Dieselben innen ver- 
rnsslen Schornsteine fand ich auch an der Ostwand des R, 15 an dem tisch- 
ähnlicb ca. 30 cm hocli aus Lavabruchsteinen aufgemauerten „Feuertierd der 
llerrschaftsküche", welcher zur Sicherung der Wände mit Ziegeln bekleidet 
war, und zwar durch Halbbohlziegcl, die mit 15 cm langen Eisenuägeln be- 
festigt waren, sowie einem grossen Dachziegel mit Stempel in Hufeisenform 
und kaum noch leserlicher Legende der XXH. Lcgion^j: der einzige Ziegel- 
stempel . 

Am Herde fand ich von Kochvorriehtungen die Bruchstücke feuer- 
geschwärzter „ Kochsteine '^, wie Saal bürg 249 Fig. 36 Nr. 6 und 9. Letzt crc 



1) Vitrnv V. 10, 2. 

2) Baumeistör. Denkm. tl Kl. A. S. 1767. 

3) Saalb. 253. 

4) Das einzige, auch auf der Saalburg so seltene ZicgeliuRuerwerk, bestand nus 
rechteckigen Platten von 20:12 cm bei 4 cm Dicke von ktinkerartig hartem Urnnde. 

5) A. tt. O. 246. 

6) B. J. 110 Nr. 119 u. 120. 



Dt* Arooldi; 




ans KaiQiUeiifaerger Krotzen mit fieitlicfaeD Löclieni gearbeitet, erbielteo ^itiicb 
Luft imd ^ben nicht DOr den Tdpfen am Feaer einen sicheren Stand, soudeni 
waren aneU — mit Hotekofalen gefällt — wohl geeignet, die Speisen warm xn 
halteni be^w. rasch zam Kochen zu bringen. An nnd aaf dem Herde lagen 
■mrorr Tonscherben, welche weiter unten behandelt werden, eine groese Mcn^ 
Ton Tierknochen, welche bei Betrachtang der Tierwell imaerer Antiedeli 
besprcichen werden fioIIeD. 

In Raum 15 faod ich endlich direkt Ober dem SebQrkanal W engvmmQi'rt 
eine nach oben geöffnete Bohlrinne aoa gromen Firsthoblxiegeln^ welche mit 
der Öffnung nach oben aneinandergereiht, zwischen firnehsteinplarten in Too 
von Mariarot wasaerdicht eingebettet lagen. Aaf der Unter- al«o Aassenseite 
zeigten diese Firstziegel Feoerscbwtrznng, anf der Innenseite dagegen eine bm 
zn 8 mm starke Kalksintcmng als Beweis, dass sie lange Zeit bindtircb ab 
WaMerrinne gedient hatten. Ich halte sie ffir WarmwatterH^hren, die 
■tu den gntgebrannten Tonrohren nnd dem festen Bldmhr aar W mtmr wenowgü 
des Bades dienten. 

An der Südwand dea Bamnes 15 fand sich das Bmchstflck eines Blei- 
roluea Ton 28 cm Länge, 6 cm lichter Weite und 5 mm Wandstärke, dasselbe 
ist aiiaeen von granem Bleioxyd, innen ron Kalksinter bedeckt, hat 2,5 Kilo 
Gewtcbty OTalen Querschnitt nnd an der Lötstelle einen starken Wnist ans Lot 
von Zinn^ während l^i den Bleirohren mit dem Stempel der XXII. Legion, 
welche jQngst tu Wiesbaden nahe dem Kochbmnnen in rümiseben Badern ge- 
funden wurden» schon eine so giatte Lotung vorhanden tat, daas man sie fflr 
gezogen halten könnte*}. Saum lö war durch eine TQröffnnng von ca. Im 
Weite verbanden mit 

Banm lA. Dieser einfach gehaltene Raum von 3:2,90 cm lichter Weite 
aeigte einen glatten weissen Wandverpntz, einen Estrich ans Ealkguasmörtel, 
nnter welchem tiemlicb woblerhaitene Reste von gitgebrannten Terrakotta- 
RjVbrcn von ca. 10 cm lichter Weite mit Kalksinterm^ aaf dem l rboden lagen, 
ond stand durch eine TOrOffnuug von ea. 1 m Weite in Verbindung mit 

Baum 17. Dieser etwas beaaer gehaltene Raum von 9:3 m lichter Weite 
hatte einen glatten, weisseoi mit helbx>ten und dankelgelben Linien verzierten 
Wandverpnts sowie einen gvton Estrich aus Ziegelatnck. Anf diesem Estriob 
lagen unter Brandachntt mit aablreicben Daebschiefem, mit Nagellöchem, 
welche konisch aasgerieben waren: eine Sänle aas weiaslicbem Lnxembnrger^) 
Sandstein von 37 cm Hohe, Lei 32 cm Durcbmener, aaf deren Basis der Bucb- 
Stabe H (=horologium?) eiogeliauen, und deren Schaft in eigenartiger, einen 
borkigen Eicbenstamm nachahmender Weise kaneUiert ist. Die Oberfläche 
zeigt Spuren vun llörtel, dnreb weleboi sie vereinigt war mit der Unterseite 
einer ronden Platte, ebenfalls aus La]£eBihiiTger Sandstein« zur grateten Hilfte 
erballoiy von 40 cm Durchmesser bei einer Dicke, welche hinten 12^, vom 




1) Naei gftt^r Mitteilung dea Harm Direktor Perral-^>bte«ia. 

3) Wie der munhafte Qeolfige O. PoUmiuin an baatiMmiBi die Oüe halte. 
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aber 10 cm betrageod, eine massige Neigung des Zifferblattes nach vorne 
bedingte. (Vgl. Fig. 4.) 

Die an der Peripherie der Platte eingegrabenen drei fast konxentriscben 
Kurven mit den in Zwiscljenriiimien von 47 mm gestellten Zablzeiclien VII^XI^ 
sowie das zentrale, rtinde Loeb zur Aofiiaiimc des stiftförmigen Sonnen- oder 
Öelmtteijxeigers „gnomon" *) — lassen wohl kanm noch einen Zweifel, dass 
wir hier eine jener intereBsanten Sannen nliren, Horologinm eolarium, vor uns 
liabon^ welche M. Vitriivins Pollio als horizontal gelegte runde Scheibe als 
^Üiscns in planitia", als von Ariatarehos von Sanios erfunden besehreibt. 

Uhiiiii IS. Oedeekter Hof, Im nördliehfiten Teil deseelben fand ich in 
dem ea. 1 ni dicken, tiefsehwar/en Brandseliutt zu meiner Freude runde Hypo- 
kaustziegel von 17 cm Dnrehniesser und 4 cm Dicke, welche hier, wie auf der 
Saalburg selten*) — vom Vorbesitzer des nrirdlicben Nachbarfeldes vor ca* 



Fig. 4. 




50 Jahren, als er die Hecke rodete, mit so grossen Massen von Mauersteinen 

(mit vieler MUlie) ausgebrochen, dass der Ringstelsvveg davon ca. V« ni erhöhl 
wnrde. Ich hatte bisher nnr bei Z noch Wasserleitungsröliren und die Fim- 
damentc von ca. 10 cm Höhe aufgefunden, welelie aber keinen Zweifel darüber 
Hessen, dass es sich hier um eine IL Badeanlage von etwas grösi^eren Ab- 
messungen handelt, welche wegen ihrer ca. P/« ui höheren Lage am Hügel I 
einer früheren und tiefergehendcn Zerstörung schon zur Rümerzeit anlieim- 
gefallen ist. 

Diese zweite Badcanlagc bildete wobl mit den im 2. nördlichen Nach- 
barfelde (siebe Planskizze Fig. 1) gefundenen Gebäuderesten ein grösseres 
Ganzes^ welche — an dieselbe Wasserleitung angeseblosseD — viellcicbt das 
Bad der Naehbarvilla, vielleicht aber auch ein später errichtetes Hunnerbad 
unserer Vilia darstellt. Die Dicke der Nordmauer mit ü,9t) m lässt das Prae- 
i'nrnium in dieser Richtung vermuten. Die vorläufige üotersuchung der Räume 




\) Vitruv IX 7. 2. 
t) Smalb. 196. 
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Dr. Arnoldi: 



ergab in Baum 20 nar unter 45 cm dickem, tiefschwansem Brandschatt auf 
dem Kalkmörtelestrieh ein Weinsieb aus Bronze von 11 cm Durcbmesser von 
der Form wie Baumeister Denkm. d. kl. A* Nr. 2334 und ausserdem io: 
Ramu 21 pompejaniscb roten Wandbewurf der Mauern^ von welchen z. T. nur 
noch die Fundamente in ca. 30 cm Höbe über dem Ürboden stehen. Die öst- 
liche Fnndamentmauer sclieint ebenfalls einen apddenartigen Kandban getragen 
zu haben. Die biüberige Untersuchung mnsstc leider wegen Mangels an Mitteln 
die Frage der Zugehörigkeit dieser IL Badeaulage offen lassen. 



Elnzelfnnde. 

A, Koramik. 

L Vorrömisches: Scherben mit Leisten und Tupfen der Bronze- oder 

Ilallstatt^zeit. 

IL Tongefässe der L Kaiserzeit: 

L Belgische Gefässe: 
a) Terranigra-Gefässe in Bruchstücken von Fuss und Bauch. 
2* Gefässe vorrüiuincber Technik : 
Nr, 16 und 17. RandstUcke schlanker gelbbrauner Schalen mit flachem Scbräg- 
rand, K, G, S. 75. f. Taf. X. 8— IL 

IIL Tongefässe der mittleren und späteren Kaiserzeit: 
1. Reibscbaleu oder Schüsseln. 
L Nr. 90. Schöne weisse Reibschalc mit hohlem Boden, die älteste^ welelie 
gefunden wurde, und zwar unter der Brandschiebt aus der Mitte des 
I. Jahrhunderts; Durebmes.**er 30 cm. 

2. „ 9L Einfache, kleinere Bruchstücke. 

3. „ Schöne Sigillata Reibsehale mit Loewenkopfausguss wie Üragcndorff, 

Taf. IIL 45, 2. 

4. „ 39 u. 40. Sigillata-R eibschalen mit demselben Randprofile. 

5. „ 183- Sigillata*Reibscbalcn, Budeustück mit Ringfuss. 

6. „ 180. Gelbrote, grosse Reibsehale mit Stempel LAMOSSVS in tiefem 

Schilde mit Randprotil wie Saalburg Fig. 63, 5 gefunden im Frigidarium 
Raum U mit Speiseresten eines Mables') nnd dem Ampborenhenkel 
mit dem Stempel „Senti^ (siehe unten bei 11). 

7. „ 181 und 182 gelbrote Reibschale von 28 und 40 cm Durchmesser und 

Randprofilen wie 6. 

2. Schwarzgefirnisste Becher und Krüge. 
1, Bauchstüek eines sebwarzgefirnissten, auf dem Brache innen hellgrauen 

runden Bechers'^) aus der Antoninenzeit 



1) Knochenreste vom Steinbock (mit Schädel), vom Haseni vom Spanferkel mit 
vom Braten gehräunten Knochen und vom Hinde 3 Schulterblätter mit vom Koeben 
gebleichten Knochen (Siehe unten). 

2) B. J. 96. 91 ; diese Nr. befinden sich jetait im Bonner Provinzial-Mm$eum. 
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2. Nr. 179, Bauchstück eines randhaüchigen Bechers wie K.G-Taf.XVL 7, 8, 10. 

3. „ 8, Hals und Schulterstück eiueß etwas schlankeren Bechers mit keil- 

förmigen Grübchen wie K. G. Taf. XVI, 13. 

4 „ 33. BauehsKlck eines Beeljere mit runden Eindrücken wie K. G*XVL 11. 

5. „ 34. Bnöchstück einea Bechere wie Nr. 3 mit einem während des Ge- 

hrauches eingeritzten Graffito in Form eines Blitzbündes wie Saalbarg 
Fi^'. 48, 4. 

6, „ 115/116. Bruchstück von sehwantgefirnisstem Becher mit Rädchen- 

verzierung» sowie eines schwarzgefirnissten Henkelkruges der Antoninenzeit, 
Unter der grossen Masse von liruchetÜL'keii weiterer schwarzer Becher 
findet sieh keine Spar von aufgemalten Ornamenten oder Insehritten, wie sie 
im Zeitalter der Constantine im Gebrauche waren. 

3, 8igillata-Gefässe mit Relief-Verzierungen. 

a) Hälfte einer dunkelroten Sigiüata-Tasse mit Lotosschmnck wie Dragen- 
dorff Taf, IL 35 ist jetzt im Provinzial-Muscum in Bonn. 

b) Nr. 22üa — g. Acht Brnchstücke') eines Sigillata-Napfes mit Relief- 
schmuck von der Form Dragendorff Taf* 111. 37 mit einem Töpferstempel: 
PITW'/ — Mitunus^) auf der Innenseite des Napfbodens mit schraffieitem 
Kreis und hohem Ringfuss, sowie 4 undaufenden Dekoratioiisstreifcu: 

1. Streifen von unten: eine zwischen Perlstäben umlaufende Girlande 
herzförmig gestellter lanzettlichcr Blätter^). Dieser 1. Dekorations- 
streifen sendet an der Wandung einen gleichen im rechten Winkel 
aufwärts und zerlegt dadurch den Tierfries in metopenartigc Aljsehnitte 
mit fliegenden Vögeln und sitzenden Hunden und Enten. 

2. Der Tierfries mit Rankenvcrzieruog zeigt hinter Hasen herlaufende 
Hunde, 

3. Ein undauf ender Fries mit grossen konzentrischen Kreisringen, und 
darüber: 

4. ein umlaufender Streifen von Spiralmacandern* 

4, Sigillata-Gefässe mit eingedrückten Verzierungen. 
Nr. 221, Boden- und Bauehstücke eines Sigillala*Napfes mit flachem Riiigfuss 
von der Form K. G. Taf. XVL 23 mit eingedrücktem Flechtmustcr oder 
Schachbrettmuster in umlaufenden Dekorationsstreifen aus Constanlinischer 
Zeit; weitere Stücke sind nach Boon gekommen. 



1) Bauchütück Nr. 220* fand sich im Brandsctiult de^ Raumes 18 mit den runden 
Hypokaustspiegeln Nr 310— 12, welche aus dem benachbartem Räume X slatninen. Die 
übrig-en 7 Stücke (Nr, "2200— g) wurden früher mit runden Hypokau«t^piegelti ftuf dem 
nördlichen Naehbarfelde gefunden^ und die NetTen des Vorbeßit5sers spleUett damit, 
während die SigiÜatatichcrben in den Besitz meines Vaters übergingen mit dem Ver- 
merk: gef. „auf dem Biogstel". Ihre Zusammengehörigkeit ist also nicht zu bezweifeln. 

2) Jacobi Saalburg S. 330. i>10. M. H. Scbuermanns 470L 
8) Dragendorff B. J. 96. 129. 
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5. ünverzierte SigiUata-Gefässe. 
Unter den Sigillata-Tellern kommen ältere Formen vor, z. B. 
Nr. 188 a— d mit auffallend flacher Platte, niedrigem Rand und Fdss wie 
Dragendorff Taf. IL 21. 
„ 31, 189 Q. 190 desgl. RandstQcke ähnlicher Teller von feiner Schlemaiang 

and hochroter Farbe. 
^ 191 a. 222. Von dankelroter Farbe and spiegelndem Glänze der Glasnr, 

Form wie Dragend. Taf. IL 32. 
j, 223—225. Rand- and Bodenstücke einfacher Teller wie Dragendorff 

Taf. IL 21. 
„ 126—128. Randstücke mit Randwalst wie Dragend. Taf. III 44 and 
„ 128 a mit Lippe oder Leiste darunter. 

Unter den Sigillata-Tassen ist die Fonn .Saalburg Taf. XXIX. 31 besonders 
häufig vertreten, sowohl in duukelroter. feiner Ware iXr. 226— 228), als auch 
in hoch- und hellroter gewöhnlicherer Sigillata 'Nr. 185 u. 1^6>. 
Xr. 227. Bodenstück einer Sigillata-Tasse mit hohem gewölbtem Ringfuss, 
Dragendorff, Taf. IL 33. 

6. äogenannte yfLimestripfe*^. 

Diese eigenartige Gefässform. aus unserm Hauptkastell Xiederbieber be- 
kannt, zeichnet sich durch die tiefeingeschnittene Deckelrille im Rand ans. 
Auch von den Deckeln dieser rauhwandigen gelbgrauen Tupfe sind Bruchstücke 
vorhanden. 
Nr. 241—261 Limestöpfe der Form Koenen G. K. XV. 1— 3a-d. 

7. Limesteller und Schüsseln. 

1. Xr. 35, 43, 44, 61, 62 u. 190a— c. nae. braunrot überzogene Teller von 

ca. 5 cm Höhe und 20— 2ö cm Durchmesser, K. G. f. Ifxj. Taf. XVIII. 27. 

2. .. 21 u. 21 a— n, graue, blauüberzogene Teller von 4 cm Höhe und 17 cm 

Durchmesser. 

3. - 230u. 230 a— b, gelbroie, glatte Schüssel mit zentraler Vertiefung von 

15 cm Durchmesser und ca. 15 cm breitem, flachem Rande, wie aas 
Metall K. G. XVI. 27 . 

8. Näpfe und Kumpen. 

1. Xr. 262 a — du. 263 a — e. graue, blanüberzogene Xäpfe mit innerer Leiste 

um das Überkochen der Milch zu verhindern K. G. XV. t^a — d von 
^ — 10 cm Höhe und 20 — 28 cm Durchmesser. 

2. . 12— 15 a— d, 264, 265 a— d, gelbe, mit innerem Randwulst. K. G. XV. 

14 b u. c von denselben Massen. 

9. Heukelkrflge. 
Diese Gefässform. eine der häufiir^ten im römischer. Haushalte, wurde in 
sehr zahlreichen z, T. grossen Bruchstücken gefunden: /. H.: 
1. Xr. 17> u. 17Sa. Grauer einhenkeliger Krug mit jH^rösen Wänden, ca. 23 cm 
Höhe zeigt, ebenso wie Xr. 125. Löv*her. 




3. 
4. 



265 a u.b, mme 121 — 125 gelbmte Henkelkrügc mit roter z.T. mar- 
luoriertei" BeiiKiluiii?, ainilich wie Dra^erulorff, B. J* 96. S, 97. 
125a IL l>. SipIliiLikrügc niit z. T, guier^ roler Ghisur wie K, G. XVI. 29. 
60. Glatter, weisser lleiilielknig, wie K.G. S. 81. Taf- XI. 21, wclcber 
an der Laibiinji: (iuukelvioleüe Verfiirbuug '^eigt^ weil er — wohl im 
„Kuehriiigfitein" am Feuer gestanden. Alle übrigen einbeukeligen Krüge 
sind von der Form K. G. XV. 15 u. 17. 

10. Amphoren. 
Viele Hals-, Henkel- und Baiieb-BrnehstHeke, z, B,: 
Nr. 13, 13 a n.b^ mit hori/ontalen liandprofilen des zyliedriHchen Halses der 
altern Formen der Auiplioren, wie K. G. XI. 28 n» 23 a, 
„ 7 u. 78, bandförmige sehongerippte Henkel wälirend die folgenden, runde, 
dicke Henkel haben. 

11, Grosse Ampb(»ren uder Dolien: 
L Mit Stempel auf den Henkeln: 

Nr. 9 ,fH3Z01'J - L. F. ( ) C ( ), Senti ( ) '). 
8o liest II, üressel den nenen Stempel (welcher mir denselben 21. 11 L 
19113 zu bcstinmien die OiUe batte). y,Wid aus gleichartigen oder iihnliebcn 
Exenjplarea von Monte Testaccio hervorgeht, stunnüt der neue Stempel aus 
der 2* Hälfte des II. bis zum Anfange des IlL Jahrhunderts n. Chr/* 
2. Mit Graffiten auf Amphorenhenkeln: 

a) mit Buchstaben und Zahlzeichen: Nr. 58. Pllb. 

b) mit Zahlzeieben allein^): Nr. 49. X. Nr. 50. III. 
Die grossen Amphoren waren unten meist abgedreht^): z* B. 

Nr. 3 a mit einem Fuss von 10 em DnrchmeHser; Nr. 3 b mit 8 cm Durehni. 
„ 35 e war unten nicht abgedreht, und 

„ 3 hatte einen warzenförmig voispringenden Nabel, und bildete den ('her 
gang zu den .Spitzamphoreu mit 25 cm langen geradlinigen Henkeln, 
welche hier wie auf der Saalbnrg selten waren*}. 

B, Mtinzen. 
Ein Mittelerz des Domitian gefunden im Brandgrab d. südL Nachbarfeldcs. 
Eine Silbermünze der Julia domna, gefunden io Raum 19. 

G* Tierknochen. 
Die sehr zahlreichen Knoebcn sind noch nicht fossilisiert d. h. von 
Lösungen von .Mineralien durchdrungen; sie haben ihre organische Substanz 
verloren j erscheinen daher etwas porös und sind von hellgelber bis hellbrauner 
Färbung. Sie stammen von Anerochs (Bison curopacus), Steinhoek (Capra 
ibex), Wildschwein (Sns scrofa), Hase iLepus timidus), Hansrind (Bos taurus), 
Schwein, Schaf, Ziege, Haushund, llaushahn, Gans, Tauben und Drosseln etc. 
Sonstige Einzelfuode sind schon üben bei ihren Fundorten erwähnt. 




1) befindet sich jetzt im Bonner Provinzialmuseum, 

2) Vgl. Corpus inscr. L&t XV, 2833 r-«. 

3) SRÄlburg 342: B*J. m, 112 f. 

4) Saalb. 421. 5) &. a, O. 12 J, 



380 Dr. Arnoldi: Die römische Ansiedlan^ Ober-Winning^o «auf dem Bin^tel*. 

Die ZeitetelloDg. 

Die Ansiedelang I „auf dem Bingstel^ stellt in ihren verschiedenen 
Kolturschichten Qbereinander, die, wenn aaeh nicht in Lettern, so doch in 
andern nicht weniger sichern Zeichen geschriebene, FrQhgeschichte Winningens 
dar. Der sonnige Hflgel I, genannt die „Ranbritterburg", war — wie wir 
gesehen — in ununterbrochener Reihenfolge vom Bronze-, Hallstatt- und La- 
Tcne-Zeitalter an bis in die frQhrömische Zeit hinein bewohnt: das beweisen 
die Fonde ans der mächtigen Schicht von Eisenerde. 

Dann folgt die Braudschicht als Dokament einer Katastrophe, welche 
den Untergang der Ansiedelung durch Feuersbrunst bedeutet: wohl um die 
Mitte des I. Jahrhunderts. Darauf verschttttete eine Überschwemmung des 
Waldflusses mit ihrer Schlammschicht die Ruinen vollständig. 

Aber bald nach dieser ersten Unterbrechung der Besiedelung entstand 
wohl im Lauf des ersten Jahrhunderts u. Chr. neu und fester gefügt die neue 
Ansiedelung aus Häusern mit Steinunterbau, wenn auch mit dem bis jetzt noch 
landesüblichen Facinverkoberbau. 

Die allerdings nicht zahlreichen Itelgischen Gefässschcrben, die Fragmente 
von Schalen der frührömischen Spät-La-Tine-Keramik und das Mittelerz Domi- 
tians weisen den Beginn der römischen Ausiediung in das erste Jahrhundert. 
Die Hauptmasse der Funde gehört allerdings der zweiten Hälfte des zweiten 
und dem dritten Jahrhundert an. Die spätesten Funde, Sigillataschüsselu mit 
Schachbrettmuster und Krüge mit geflammter Bemalung weisen noch ins vierte 
Jahrhundert n. Chr. Die Villa hat also gewiss die grossen Germaneneinfälle, 
denen der Limes um die Mitte des dritten Jahrhunderts zum Opfer fiel, noch 
eine nicht unerhebliche Zeitspanne überdauert. Sie weist keinerlei Spuren 
einer gewaltsamen Zerstörung auf; vielmehr spricht einiges dafür, dass die 
durch Massen von Brandschutt erwiesene Einäscherung der Fachwerkbaaten 
der Oberstockwerke durch eine unbeabsichtigt ausgekommene Fenersbrnnst 
entstanden ist. 



Das Bonner Provinzialmuseum und die städtischen und Vereins- 
Sammlungen rheinischer Altertümer. 

Vortrag, gehalten am Winckelmannsfeßte 1907. 

Von 
Haua Lehnen 



Es würde nicht gerade als freundlich gelten, wenn man, zu einer GebuHs 
tagsfeier eingeladen, dem Gebnrtstagakinde sagte, in seinem Hause sei nicht 
alles in Ordnung. *So würde es auch recht sonderbar unniuten, wenn ich Ijeute iin 
WinckcIrnannH Oeburtetag aüsfüliren wollte, dass in meines Reicheg Rheinprovin/. 
nicht alles so sei» wie man es wohl wünschen aiüchte. Es liegt mir aber auch 
gänzlich fern, heute hier missninüg wnd verdrossen über allerhand wirkliclie 
oder angehli<*he Schäden nörgeln ui wollen. Ganz im Gegentt'il; ich mochle 
vielmehr versuchen^ all die bewährten älteren und friBchen jüngeren Kräfte^ 
die sieh überall in der Kheiuprovinz auf dem Gebiete der hcimisclien Altertunis- 
Forsehung mul Samndung regen, zu vereinigen^ die kleinen Rinnsale und 
BChäuniendcn Wildbäehc in ein gemeinsames Flussbett zu leiteUj damit sie die 
Mühle der rheinischen Archäologie nutzbringend zu treiben imstande sind. 

In allen Teilen der Provinz bestehen jetzt kleinere städtische Sammlungen 
rheinisf'hcr Altertümer, bestehen lokale Vereine altertumsfrenndlii-bcr Männer, 
welche die Erfürsehung der geschicbtiichen Vergangenheit ihrer engeren und 
engsten Heimat, die Bergung und Sammlung der heimischen Kultur- und Kuust- 
denkniäler vergangener Zeit sich zur Aufgabe gemacht haben. Fast jährlich 
werden neue solche Vereine, neue Lokaluiuseen gegründet, so dass die Provinz 
bald mit einem ganzen Netz solcher Institutionen überzogen sein wird. Diese 
Erscheinung ist boeherfreulicb, denn sie bekundet ein stets wachsendes, unauf- 
hörlich in weitere Kreise dringendes Verständnis für die Bedeutung historischer 
Lokal forsehung, die eine so wichtige Bundesgenossin der allgemeinen Geschichts- 
forschung ist. Ganz uncrmesslich ist der Segen, deu diese Vereine für die 
Pflege eines gesunden Heimatsinnes haben. Durch die eifrige lokale Sammel- 
tätigkeit wird der Zerstörung und Verschleppung wichtiger monumentaler 
Urkunden der rheinischen Geschichte und Kulturgcficbicbte vorgebeugti durch 
die Einrichtung gut aufgesteiltcr Lokalsainndungen, durch orientierende Vor- 
träge bei den Vei'einsversammlungcn historische Bihlung verbreitet und vertieft. 

In richtiger Würdigung dieser segensreichen Tätigkeit haben die staat- 
lichen und provinzialen Verwaltungsbehörden diesen lokalcu Vereinen und 
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SaiumluDi^:en ihre fördernde Ganst xa^ewcndet. Mit Mitteln der provinzialen 
Denkmalpflege sind U\r eine gau^e Reihe dieser Sammlungen geeignete ältere 
Get)Hii<le. Stadttore» Kapellen hergerichtet worden, namhafte Zueeh(is»e babeti 
vors(»liiedene dieser Vereine für wisseu^ehaftliehe Ansgrabnngeii, für Beschaffung 
von Mni^eiimssehränken und ähnliebe Zweeke teilß von den Kgl. Regierangen. 
namentlich afier vom Provinzialverbande der Rheinprovinz erhalten. 

Aber so gross der Nutzen dieser lokalen Vereine und Sammiungen einer* 
seits ist, so ist andrerseits nicht zu verkennen, dass sie aueh gewisse Gefahren 
in sich bergen, auf die einmal mit wohlwollender OtTenherzigkeit hingewiesen 
werden mnss. Es ninss immer und immer wieder aug;2:espro€heu werden, 
zumal am heutigen Festtage der Archäologie und Knnstgesi-hichte, dass die 
Kulturreste» welche der rheinische Boden dureh die Jahrtausende treu belitilet 
bat, nicht in erster Linie dazu bestimmt sind, einem Einzelnen oder einer 
kleinen Gruppe von Leuten Freude nnd Genuss, wenn auch edelster, vornehmster 
Art, zu gewähren, »oudern dass sie in erster Linie Urkunden sind der 
grossen rheinischen Vergangenheit, Bausteine« aus denen das Gebände rheini- 
scher Kultur und Kunstgeschichte erstehen soll Aber wie ein wirkliches 
Gebände nie entstehen künnte, wenn seine Bausteine zerstreut an vielen Plätzen 
liegen blieben, so liegt auch für den Bau der rheinischen Koltnrgeschichte 
eine ernste Gefahr in der allzu grossen Zersplitterung und Zerstreuung seiner 
Bausteine, Die Übersicht wird unendlich erschwert, manches wichtige Denkmal 
verkrümelt sich an schwer zugänglichen, abgelegenen Orten. Das schlimmste 
aber ist: nicht an allen kleinen Ortsmoseen werden sich immer die Lente 
finden, die mit dem richtigen Verständnis oder der richtigen idealen Begeiste- 
rung die Sache weiter betreiben, wie die jetzt vorhandenen tüchtigen Sammler 
und Leiter. Diese Sorge, die ich hier ausspreche, ist, das wissen Eingeweihte 
wohl, nicht bloss theoretisch konstruiert; sie beruht vielmehr leider auf prak* 
tischen Erfahrungen trübster Art, Noch im aufgeklärten 19. Jahrhundert sind 
kostbare städtische und Vereinssanmilungen in der Rfaeinprovinz einfach spurlos 
verschwunden, das ist eine Tatsache, die sich nicht we^tsputieren lässt. 

Diesen Erwägungen haben die staatliehen und provinzialen Behörden auch 
längst Rcihnung geinigen. indem sie in den einzelnen Provinzen Provinzia U 
ninseen errichteten, welche, von speziell hierzu vorgebildeten Faehleuteo 
geleitet, mit einem ausreichenden wissenschaftlichen Apparat versehen, Zentral- 
Stätten sein sollen för die archäologische Erforschung der Provinzen und för 
die Bergung ihrer AlterttVmer. In unserer Rheinprovins besteben bekunntlich 
zwei Provinzialmuseen, das eine in der Rümerstadt kctt* tfoxnv. in Trier, das 
andere an der Universitätsstätte, in Bonn. Beide sind im Anschlnss au ältere 
grössere Lokal- nnd Vereinssammlnngen errichtet, die sie in ihren Bestand 
aufgenommen haben. Dem Provinzialmnseiini Trier ist der Regierungsbezirk 
Trier als Sammel- und Ausgrabungi^gebiet zugewiesen, wibreod dem Bonner 
Provinzialmuseum, welches uns hier ja aHein angebt, die Regierungr^beztrke 
Coblenz, C5hi, Düsseldorf nnd Aachen zugewiemD sind. 

In dem vom rheinischen PronnzialkoDserrator im Einvernehmen mit den 
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Staat] i eilen und provinxialeu Organen der Denkmalpflege heraiiBgcgebeneu 
Butdie ,X^)er die Deuknialiiflegc in der Rbeinprovinx" heisf-t es auf S. 31 f.: 

„Die beiden Museen haben die Aufgal>e, die innerlialb der Rliein- 
provinz erhalreneo wiclitigen, dem Untergänge oder der W^rzeHeliing aus- 
gesetzten bcwegliehen Denkmäler der Vorzeit zu sammeln, die Aufdeekimg, 
Er['or«cUung und \viöfienselmftliel»e AuRJut/juig insbesondere iler den älteren 
IV^rioden rlieinisidier Ktnistgeseliicbtc angebürigen Reste zu betreiljen und 
die bistoriwel» -auti(| uarineben Interessen innerhuM» der ilnieu 
zugewiesenen Gebiete zusammenzufassen* Sie solk-n Terrilorial* 
mutteen sein, Snumduu^^en, welehr die gesamte Kultur einer ;:e*>graplnHeb 
begrenzten Landsebaft zu veranseban lieben berufen sind/ 
Somit ist es uiebt etwa nur dafi Recht, sondern die von Staat und 
Provinz formulierte Pflicht des Bonner Provin/jalmnsenms, aus allen Teilen 
des ihm zugewiesenen Rayoim, tl h. also der Regierungsbezirke (*obb*nz, Cöln, 
Düsseldorf und Aaelieu, Aherthmer auszn^^rabeu, zu erwerben und in Bonn zu 
vereinigen. Wenn dalier neuerdings gelcgentlicb in einzelnen lokalen Altertunis- 
vereinen der Rbeiuprovirjz in einem verzeildieben ('bereifer die Parole ans 
gegeben worden ist: „Es darf jetzt uielits oiebr von hier nach Bonn versebleppt 
werden**, so müssen wir eine solche Auffassung ganz entsebiedeu als irrttlmlieli 
ableliuen. Wer solches aui^sp rieht, der verstösst ganz einfach gegen eine von 
Staat und Provin/ial verband gegründete Institution, gegen eine von Staat und 
Provinz angeordnete Tiiligkeit. 

Nun wird man sagen: Staat und Provinzialverwaltnng bestinimeu einer- 
seits, dass die beiden Provinzialmuseen die Altertünier ans der gan//eii Provinz 
sarnnjehij auf der andern Seite begJiustigen sie aber auch die Lokalvereitie 
und deren Sammlungen in der vorhin dargelegten Weise. Das ist docb eigeut- 
lieb ein Widersprneli! 

Gewiss ist das ein Widersprueb» und eben diesen Widersprueb ujilssen 
wir selbständig lösen. Dies ist aber auch meines Eraebtcns gar nicht so scliwer, 
denn der Widerspruch ist nur scbeinban 

In W irklieb keit ist es ja gar nicht möglich, dnss das Provinzialmnseum 
Bonn auf der Strecke von Bingerbrtiek bis Enmierieh und von der west- 
fälischen bis an dit* belgische und holländische Grenze bei jeder Hans- 
ansschaebtung, Jeder Sandgi abung, jeder Ackerrigoluug, wobei Altertümer 
gefunden werden können und auch gefunden werden, zugegen sein kann. 
Und es ist vollends undenkbar, dass die Verordnung der Behörden so gemeint 
sein sollte, dass nun jedes Krügelehen, jede Münze, jede Bronzenadel, die in 
den vier Regierungsbezirken gefunden wer<ien, in Bonn aufgestapelt werden 
sollen. Man rnUsste ja ein Gebäude haben so gross wie eine kleine Stadt, um 
all das hier aufzuspeiebern, und w^as wäre schliesslich die Folge? Eine grä^slicbe, 
tödliche Langeweile, ewig dieselben Gegenstände, eine erdrückende, erndidende, 
unübersebhare Fülle, die alles andere wäre als lehr- und gennssreieh, die selbst 
den eingefleischtesten Fachgelehrten eher aus dem Maseuni hinaus/ utreiben 
als biueiuzulocken imstan^lc wäre. Ganz beklagenswert wäre vollends der 
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Uii^iflckliehe, der diese Mm^e xn renvalten hätte; ifam bliebe aiebts fibrigr, 
ab Proben anszaiviblen. die er annlellr, nnd alles fllirif:ey in Ktsteo rerpaekt^ 
in den Katakomben seines Mn^enm^ in einem Begräbnis nicht einmal erster 
Kla«9e tu versenken. Das ist aber di»c1i wabriieb nicht der Zweck der 
rbeiniflcben AltcrtQmer, in Kii^ten verpackt im Keller zn vermodern. 

Man könnte nnn einwenden: es braneht ja Qberhanpt nicht alles gesammelt 
zn werden^ wenn mnn von den gewöhnlichen Dingen Proben sammelt nod im 
übrigen die hQb^chen nod wertvollen Dinge fe$(thält, dann kann man dnü 
wcrtkne Zeng, die Seherben und Fragmente mhtg anf den Müllhaufen werfen» 
wober aie gekommen sind. Ja, leider ^^ehieht das in lier Praxis noeb immer 
haoRg, aber das richtige i^t es nicht. Oft sind es ja gerade die hiaslicbaten, 
nuansehnlicbsten Topfscherben^ zerbrochenes Geschirr der allergewahniiebsten 
Sorte, welchem wir die aHerwicbtigsten historischen Entdeckungen nnd Anf- 
sebiUsse verdanken. Und solche Urkunden^ auf welche wir wichtige wiseerH 
aehaft liehe SchlOs^ aufgebaut haben, sollen wir nachher wegwerfen? Sähe daa 
nicht geradei&Q aus, ab wollten wir der Nachwelt die Möglichkeit entziehen, 
vnere Schlosse an der Hand unseres Materials uachzuprUfen ? — Nein, ea 
naam gmudsätzlich alles gesammelt und aufgehoben werden, was durch Fundort 
und Fundumslände urkundlichen Wert gehabt hat oder zu bekommen verspricht. 
Weit eher kann man auf das eine oder andere sogenannte hübsche Stuck 
ver/jchien, das sich ohne sichere Herkunft im Konsthandel heroaitreibu 

Wenn nun also das Pronnzialmu^eum gar nicht alles selbst sammeln 
kanu^ andrerseits aber doch allei« gesammelt nnd aufbewahrt werden soll» su 
kommt man ganz von selbst zur Fordenuig^ daaa das Provinzialmuseum dnreb 
die Lokalmuseen entlastet werden mOMe. 

Dem Lokal verein^ dem Lokalmusenm darf nichts Wicbtiges in ihrem 
engeren Gesichtskreis entgehen^ sie milssen ihre Ehre darein setzen^ die ür- 
geaeltichte ihres engeren Weichbildes in ihren monumentaien Überresten 
bia ins kleinste zu pflegen nod zu ergrQndeu. Sie sollen durch Einwirknng^ 
auf die Ortseingesessenen den Lokalpatriotismus, den geschicbtiicben Sinn fQr 
die en^re und engste Heimatkunde wecken und pflegen. Aber dabei mins 
m aneh sein Bewenden haben. Ortsmuseen nnd Lokalvertioe würden sieb 
niebt nur an der Wissenschaft vergreifeni sondern zum eigenen Schaden das 
in sich geschlossene Bild der örtlichen Knlturentwiekelung zerstören nnd 
eniatellcn, wenn sie planlos weit über ihre Bannmeile hiuansgriffen und Gegeo- 
Stttode in ihre Sammlung hineinschleppten, welche in einem entlegenen Teil 
der Provinz gefunden, unter ganz anderen ortliehen nnd Knitureinflüasen 
enlBtanden, soznaageu einen anderen Dialekt reden, ak den einheimis<!hen. — 
Dkse Verschiedenheiten der einzelnen Knttnrprovinzen innerhalb der Rhein- 
proYinz darzustellen ist nicht Aufgabe der Lokaimnseen, sondern da^ ist einzig 
od allein die Sache des Provinzialmusenms. Im Provinzialmnsenm 
missen lückenlos Proben aller alten Knlturerzeagntsse ans dem ganzen 
Sammelb^rk vorhanden sein^ Proben der gewöhnlichsten sowohl wie der 
seltener vorkommenden Funde, damit hier eine Zentralstelle eotslebey an 
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welcher eine Verglcichinig der verscliiedeiien kleineren Kulüir|?nippeii mit 
eiuaniler nn'Jgücli ist. Das« ciue solche Zentralatelle InDfrliaih i\er RheinprovinK 
iiotweiKÜ,!? ist ani'Ii f(tr die Proben der •j:€wObnllelien Füinie, das intlnsen die 
Lrpkalinnset^n nnd Lokalvereine einselieii. Und dieser Einsiclit vcrstddieast sich 
aucli Keiner, der an sicli selbst einmal cnjpfnnden hat, wie ifiin heim Stndiiirn 
der aus der i^^anzen Provinz vereinigten Funde itii Provin/,ialiiiu**cuni der 
gr^issere ZnHamnienhnnp: klar geworden ist, wie sich hier das eine ans dem 
anderen erklärt, wie anziehend nnd Ichrreieh gerade die Festsiclluiig dtr kleineren 
mtil grösseren örtlichen Verschiedenheiten an den sonst gleichartigen nnd 
glciehzeitigen Objeklcn ist, Verschiedenheiten, die bedingt sind teils durch die 
cthnograpldscljen Unlerschiede der Ureinwohner, teilte durch Eigeiitdirdichkeiten 
lokaler Fabriken, des von ihiieü verwendeten örtlichen Material« nnd viele 
andere Einflüsse, die auf/uklSren nnd zu studieren erst den besondeni Reiz 
der Drgesehichle anstiiacht. 

Üa nun diese gewöhnlichen Gegenstände, um welche es sich hier handelt, 
meist ziemlich zahlreich gefunden werden, so wird eine Eiingnng nher ihre 
Verteilung zwischen Lokal- und Provinzialmnsenm meist keinen allzn grossen 
Schwierigkeiten begegnen. Ja, die Lokalumseen werden vielfach in diesem 
Falle die besonders begünstigte Partei sein. Ein Beispiel mag das erläutern. 
In Xanten hat der niederr heinisehe Altert ums verein seit Jahren dank den 
aufopfernden Bemühungen seines hoehvcrdienten Vorsitzenden, Herrn Sanitätsrats 
Dr. Stciucrj mit Erfolg die römische Lokalgesehichte ge|iflegt und gefördert. 
Jetzt kommt das Provinzialmosenm und beginnt mit grossen Mitteln und in 
grossem Massstabe die Ausgrabung von Vefera auf dem Fni^tenberg lici Xanten. 
Grosse Kisten mit Scherben und dgl. von diesen Ansgrabungcu gehen alljähr- 
lich von Xanten nach Bonn ab. Üariu könnte ja nun leicht der eine (»der 
andere einen Grund zur Verstimmung finden darüber, dass der Xantener 
Altertumsvercin durch das Provinzialmnseum in seiner Sammeltätigkeit empfind 
licli geschädigt werde. Es wäre aber völlig nngerechtfertigt, so zn denken. 
l>enn einerseits sind diese Grabungen so nngeheuer kostspielig, dass der dortige 
Verein niemals auch nur entfernt in der Lage wäre^ sie ans eigener Kraft zu 
nntcrnehmen. Andrerseits denken wir gar nicht daran, diese ungeheuren 
Scherhenmassen alle in Bonn anfzustapchh Sie müssen nur zunächst alte hier 
bearbeitet und bestimmt werden, dann werden wir natürlich eine ausreichende 
Auswahl von Proben aller vorkommenden Arten hier liehalten als Anschauungs- 
und Belegmaterial, aber eine viel grössere Auswahl von Funden, nach genan 
beobachteten Schiebten und Fundorten getrennt, erhält der Xantener Verein 
für sein auf Kosten der rheinischen Denkmalpflege eingerichtetes nenes Museum 
im Clever Tor zurück, und diese Auswahl, die ihm kosten- und mühelos in den 
Schoss fällt, wird nicht den unwichtigsten Teil seiner Sammlung bilden. 

Ähnlich erwartet aber auch das Provinzialmusenm, dass ihm aus den 
Ausgrabungen der Lokalvereine Proben zur Verfügung gestellt werden, wofür 
es sieh ja gern durch Rat und Tat erkenntlich erzeigt, wie esz. B. ganz neuerdings 
erst wieder dem Altertumsverein Mayen gegenüber geschehen ist. 
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Wird also Ternintlieh ober diese mehr ortsgescbicbtlicli wichtigen 
Ma^^senfuiide leicht eiae Einigaog zu erzielen »ein, so dürfte es wobl etvras 
schwerer halten bezüglieb einer anderen Klasse^ der Funde von provinzinl- 
gcscbiehtlicheni oder allgemeingesebicbtticbeni Werte. Unter solchen 
yei-Ktehe ich Funde^ die weit über den nächsten Bannkreis ihres (^nndortes bioans 
Licht werfenaufdie gesamte Kulinrgesebiebte, die politische, dieReligionf^sebielite 
der ganzen Provinz, (leg gan^cen Territoriums* Dieser Be^iff der provinzial- 
gescbiebtlichen Bedeutung eines Fundes deckt sich nun aberi das sei vorweg- 
genommen, absolut üieht mit deua Begriff der Kostbarkeit und SehöDheit* 
Kine scbönverzierte w^oblerhaltene Sigillatavaj^e, ein böbsches römisches Glas 
kann 2. B. ein schünes Schaustück sein, kann deshalb auf einer Auktiou eineti 
märchenhaften Liebhaberpreis ervJelen, braucht alier deshalb noch keine 
provinzialgeschiehtliche Bedeutung zu haben : solche Vasen, solche Gläser 
gibts unter Umständen viele; dass sie in der Bheinprovinz häufig vorkommen, 
wissen wir, sie haben nur lokalgesebichtliche Bedeutung trotz ihrer Schönheit, 
trotz des hohen Geldwertes, den der Kunstmarkt bestimmt 

Umgekehrt aber kommt plötzlich einmal an einer Stelle der Provinz eine 
Wohngrube zum Vorschein mit Seherben einer Kuilnrepoche, die bisher noch 
gar nicht in der Provinz gefnnden war. Die Scherben sind ganz roh oder 
nnansebuliehf und doch haben sie, weil sie zum erstenmal das Vorkommen 
dieser Kulturepoclie im Rheinland dokumentieren, provinzialgescbicbtliehe 
Bedeutung. In unserem prähistorischen Saale liegt in dem Sebauschrank, der 
die grOssten Kostbarkeiten, den Goldscbmuck von Waldalgesheim, die Pracbt- 
fiindc von Weiskircben und Wallerfangen enthält, ein ganz kleines nnansehn- 
liebes Scherbchen. Was soll dieses armselige Stack inmitten dieser Kostbar- 
keiten? Es ist die erste und einzige griechische rotfigurige Vasenscherbe, die 
bisher in der Rheinprovinz gefunden wurde, ein ^Gruss ans Winekelmanns 
Reich**, wie unser Vorsitzender sie bei einem frfiheren Winckelmannsfeste 
genannt hat; in jeder grieehischeu Vasensammlung wäre dies elende Frag- 
mentchen völlig bedeutungslos, uns ist es eine kostbare Urkunde för die frühen 
Handelsbeziehungen unserer Rheinlande mit dem Süden, es ist von provinzial- 
geschichtlichem, ja von weltkulturgeschichtlichem Wert, Und so kann uns 
eine einzelne Scherbe, die uns eine bestimmte Epoche der jüngeren Steinzeit, 
z, B. die der sogenannten Bandkeramik, in einem Teile der Rheinprovinz zum 
erstenmal dokumentiert« so kann uns ein roh zugeschlagener Stein, der der 
erste Zeuge einer bisher noch nicht bei uns vertretenen Epoche der älteren 
Steinzeit wäre, ein Dokument von pro vinzialge^chicht lieber, ja weltgeschicht- 
licher Bedeutung sein. 

Solche Urkunden, welche ein ganz neues Kapitel in der Geschichte 
unseres ganzen Landes bedeuten, dürfen sich nicht in abgelegenen kleinen 
Ortsmuseen verstecken, die iuHsscq an die Stätte, wo der Gelehrte und der 
Laie die gesamte Kultnrentwickehing des Landes studieren und Gberscbauen 
will, an die Stätte, wo die Möglichkeit wissenschaftlicher Vergleichung in 
grosBem Massstabe gegeben ist, an die Stätte, wo an der Universität der junge 
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Nachwuchs der Gelehrten hcrangeliildet, wo das Auge des jungen Arcliäologen 
an den oft schwer wahrnehnibareo Unterftchiedeu der einzelnen Kultnrcpoclien 
erzogen werden soll. 

Nun, auch solche Scherben, Wohngruhen und Grabfunde von provinzial- 
geschichtlicher Wichtigkeit treten ja selten allein auf; wenn man die Stelle, 
wo sie zuerst auftauchen^ uur sofort ordentlich untersucht, dann mehren sie 
sich, uiul dann wird eine vernünftige Teilung der Funde zwischen Provinzial- 
ninseum und Ürtsmuscum in den meisten Fällen leicht möglich sein. Eine 
Aufstapelnng grosser Massenfunde derselben Art an einem Ortsmnseum ist 
ja auch weder notwendig noch wünschenswert. Aueh hier mag ein Beispiel 
angeführt werden. In Ideni wohlgeordneten, gut gepflegten Museum im Rat- 
hanse von Duisburg stehen 4 oder gar 5 grosse Wandschränke mit weil 
über hundert gernianisclien Grahfunden ans der Wedau, einem grossen, hei 
Duisburg gelegenen Gräberfeld; eine wisscnBchaftlich sehr daukensvvertey sehr 
hcdeutcmle Serie. Aber wenn wir ehrlich sein wollen, so wirkt diese 
ungeheure Menge meist ganz schlichter gleichartiger Urnen und Teller und 
kleiner Beigefässe doch auf den Blick etwas ermüdend und eintönig. Sie 
wird diesen Eindruck noch verstärken, je mehr sie vergrüssert wird. Eb 
geschieht daher der Sammlung in Duisburg gewiss kein Abbruch, wenn neuer- 
dings die städtische Behörde in Duisfun'g im Einverständnis mit tleni dortigen 
Muscumsverein mit dankenswertem Entgegenkommen dem Provinziahnusenm 
einige Hügel zur eigenen Ausgrabung geopfert hat. In Duisburg liätte der 
Inhalt dieser Hügel das graue Einerlei verstärkt, hier bei uns int er eine 
wichtige Ergänzung unserer Saniudung rccbtsrheiniscber Grabfunde^ weiche 
nun schon fast lückenlos in cbarakteristisehcu Excmphtren die Grabhügclfundc 
vom Mittelrbein bis an die holländische Grenze darstellt. Wer an unseren 
topographisch geordneten Schränken diese Serie von Sütl nach Nord verfolgt, 
der wird dcutlieli empfinden, wie lehrreich eine solclie Znsammenstellung 
typischer Proben aus einem grösseren geographischen Bezirke ist. So wird 
man sich denn auch, hoffe ich, über die Gräberfelder, die in dem speziellen 
Ortshe/irk der örtlichen Museen liegen, unschwer dabiu einigen können, dass 
die Untersuchung mit dem Provinzialmnscum gemeinsam betrieben untl nach 
beendigter Untersuchung eine beide Teile fördernde Teilung der Funde vor- 
genommen wird, wobei ja wohl nicht erst erwälnit zu werden braucht, dass 
kein geschlossener Grabfund zerrissen werden darf. 

Am schwersten dürfte die Einigung zu erzielen sein bezüglich der sicher 
nur einmal vorkommenden Funde. Und dahin geimren sämtliche Inschrift- 
nnd Skulpturdenkmäler. Eine römisclie Grab- fider Weihe- oder Buu- 
inschrift ist eine einmalige Beurkundung eines öffentlichen oder privaten 
Ereignisses, eiu Götterbild, ein Weiherelicf, eine Grabstatue oder ein Grab- 
relief ist eine einmalige Leistung eines Bildhauers oder Steinmetzen, keine 
Massenware, sie kommen kein zweites Mal ganz ebenso wieder vor. Diese 
Denkmäler müssen samt und sondt^rs als provinzial oder allgemeingescbicbtlieli 
angesehen werden^ ihre Bedeutung geht durchweg über die rein lokale Sphäre 
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binatts. Das ist eine harte Wahrheit, welche, ich weifiB es, manchem lokalen 
Verein Dicht schiuaekhaft dQnkt* Denn die Konsequeaz aas dem Obeugesag^teo 
ist ja, das« das Provinzialmiiseum grundsätzlich alle Inschrift* und Skalptur- 
denkmäler der voniiittelalterlichen Zeit im Original ^beansprucht. Von dieser 
prio^ipiellen Forderung konneu wir auch im Allgemeinen nicht abgehen. Denn 
abgesehen davon^ dass die provinzial- und weltgeschichtliche Iledentung die^ier 
Denkmäler ganz nnbestreitbar ist, ist auch ihr Verständnis an ganz bestimmte 
Bedingungen gebunden. Eine römische Inschrift zu lesen, zu deuten, zu inter- 
pretieren erfordert spezielle epigraphische Schulung, klassisch-philologisch^ 
Stodinm: es setzt das Vorhandensein der notwendigen wis^senseliaftlichen Hilfs- 
mittel voraus, eine umfangreiche pbilologisch-epigraphilche BibHotbek und das 
nötige Vergleichsmaterial. Nun will ich ja ganz gewiss nicht behaupten, dass 
man in der Rheiuprovinz nicht auch extra nmros Bonnenses lateinische 
Inschriften verstehen nnd interpretieren könne. Aber doch ist es sicher in den 
meisten kleineren Orten und Ortsmui^eeu nicht der Fall. Etwas anderes ist es 
natllrlicby wo die Vorbedingungen gegeben sind. So wird es mir nie in 
den Sinn kommen, dem Wallraf-Richartzmu^eum in Cöln das Recht and die 
Pflicht, die stadtcGiniscben römischen Inschriften nnd Sknlpturen selbst zn 
sammeln, bestreiten zu wollen. Aber in COln ist auch eine andere ebenso 
wichtige Vorbedingung erfttllt: da ist durch eine alte, reiche Sammlung solcher 
Denkmäler das nötige Vergleichsmatcrial, das Milieu gegeben, in dem einzig 
und allein epigraphische und Sknlplurdenkmäler ganz verstanden und 
gewdrdigt werden können. Aber waR soll an einem kleineren abgelegenen 
Orte so ein einsamer Skulpturstein, eine vereinzelte Inschrift? Sie nehmen 
sich g3inz fremdartig nnd verlassen ans. Ich denke, da hat sich Bonn, wo 
seit Menschenaltern an den kostbaren Steinen der Pro%nnzial- und der 
Universifatssammlung römische Epigraphik und Geschichte provinzial-römisclier 
Plastik gelehrt und gelernt wird, allmählich das Vorrecht erworben, die 
Origiualsteiue aus dem ganzen Land anch fernerhin zu sammeln. Denn für 
epigraphiscbe Studien ist das Original bitter notwendig. 

Aber wir wollen gar nicht, dass die örtlichen Museen und Vereine 
ohne jeden Ersatz auf den eigenen Besitz von Originalen römischer Stein- 
denkmäler verzichten, sondern wir sind gesonnen, sie reichlich dafür zu 
entachldigen in einer Weise, welche nicht zu ihrem Nachteil gereicht. Anch 
hierfür ein Beispiel In Remagen wurden auf Gemeindegebiet vor ein paar 
Jahren drei römische Inschriftsteine gefunden. Die Verhandlungen dee Provinzial< 
musenms mit der Stadt Remagen führten zu dem Ergebnia, dass die Stadt die 
drei Steine im Original dem Provinzialmuseum ftberliea^ daftlr aber nicht 
nur einen namhaften Provinzialznschnss zur AnsgcalaUimg ihres Museums 
erhielt, sondern gute, in Original farlie getönte GtpsabffQese nicht bloss von den 
drei neu abgetretenen, sondern von SHmtlicheu früher gefundenen und aeit 
langer 2^it im Provinziahuuseum befindHchen Reraageoer Sieindenkmälem 
bekam. So ist das Remagener Museum jetzt im Besitx eiaea rtaiiaelien Archivs 
seiner Stadt von gamt einziger Art, Vom Anfang d^ ersten his ins 5, Jahr 
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hundert n. Chr. ist die Gesehiclite des Kastells Remagen aus diesen Dokumenten 
ÄU lesen; diese Abgüsse tun dem Besucher der dortigen^'Sanjmlnng ganz 
denselben Dienst wie Originale, sie sind eine Zierde der seh mucken Remagener 
Samralaüg und in ihrer lückenlosen Folge für ein Lokalmnseum weit mebr 
vvertj als es die drei zufälligen Funde der letzten Jahre gewesen wären. 

So wie es dort geschehen ist, würden wir aber leicht aus unserer reichen 
alten Sammlung auch manch anderem Lokalmuseuni mit Abgussarchiveu aus- 
lielfen können gegen Verzicht auf vereinzelte Originalstucke. Was, so frage 
ich, bat z. B. der bei Neuss gefundene Grabstein eine« 8(ddaten der 16, Legion, 
die in Novaesinm lag, in Cleve zu suchen? Waram nmss ebenda der Altar 
des Mars Camulns aus Rindern im Hof des Ijandgericbtsgebäudcs Zeuge der 
Vor- und Abführnng der Strafgefangenen sein? Was würde für Cleve dagegen 
eine Sene guter Abgüsse all der Steine der ehemals Cievischen Sammlung 
bedeuten, die .sich seit langer Zeit im Bonner Provinzialnmseum befinden?! 

Oder nehmen wir z. IL Andernach. Da steht eine Anzahl FräDkiscber 
Grabsteine mit Inschriften in einem späten barbarischen Latein. Sie sagen 
dem Hesucber der dorligen Sammlung nicht viel, denn sie sind ausser dem 
Zusammenbang, in dem sie allein verständlich wären. Entschh'isse sich das 
Museum in Andcrnacb zu ihrer Abgabe, so kcmnte es in den Besitz eines 
ähnlichen Archivs gelangen, wie Remagen; wir haben wichtige rrunische Grab- 
steine aus Anderfiach» wie den aueli bildnerisch liochlTiteressanten des Firmus, 
lu^coniöfilius, wichtige L)okunK*nte/witMlieIkuinsclinft aus dein Ant'ang des 3. Jh(lts*, 
bedeutende Weilieinschriften, deren getreue Nachbildungen einen ganz anderen 
Begriff geben konnten von der Bedeutung Andernachs in ältester Zeit, — 
Weiter besitzt Andernach meines Wissens kein einziges Stück aus der berllhmten 
präbistorischen Ansiedlung am Martinsberg, währeml wir mit grossen Massen 
von gleichartigen Steinartefakten von dort ausgestattet sind. Ich zweifle nicht» 
dass die Proviir/Jalverwaltung und die Muscimiskonnnission sich zur Ahgnbe 
von Frohen ilavon bereit finden lies^eUj wenn die fränkischen Gratisteine nach 
Bonn kämen. Dann hätte Andernach mit einem Schlage mUbe und kostenlos 
eine Lokalsannnlung, welche seine Kultur von der ältesten Steiirzeit bis in die 
fränkische Zeit darstellte, nicht, wie es jetzt der Fall ist, ein Paar zusanuncu- 
banglo&e und deshalb mehr oder weniger unverstiindlichc Bruchstücke. 

Wie Remagen, so dürfte auch Andernach und Neuss nicht vergessen, 
dass ihre römische Geschichte im wesentlichen durch die Untermichnngen des 
Provinzialmuseuins aufgeklärt worden ist. Und das bringt mich auf den letzten 
Punkt unserer Erörterung. Seit Jahren beschäftigt sich das Bonner Provinzial- 
muscum fast ausschliesslich mit Ausgrabungen rein his^toriscb topographischer ,\rt. 
Die alten Siedlungen selbstj sowohl prähistorische, wie ürniitz, Mayen, als auch 
römische, ziviler (Tempel bei Ponnuern a/M., Villa von HIankeuheim) wie be- 
sonders militäi'ischcr Natur (Ormitz, Antunuacurn, Kigoumgus, Bonna^ Alteburg 
bei Cöln, Novaesium, Vetera), ihre Lage, Ausdehnung, Befesligungsweise, geschicht- 
liche Kntwickelung aufs genaueste zu hestiunuen, das ist eine gn»sse wissen- 
schaftliche Aufgabe, der sieh das Bonner Provinzialmuscum in der wohl 
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richtigen Erkenutnis unterzogen hat, dass für ihre Lösang die elfte Stunde 
geBchlagen hat. Solche reüi topograpliiöch-historischen Aiiagrabimgen sind 
aber iiiclit geeignet, ein Museum mit schönen unversehrten SchaustttekeD zu 
ftillen; sie liefern an Eiuxelfuuden nur Bruchatücke zufällig verlorenen oder 
weggeworfeneu Hausrates, die urkundlich freilich sehr wichtig, aber für das 
Auge des Moseumsbesnchers ziendich unansehnlieh sind. Die Lokalvereine 
ilirerseitB vermeiden iu der Regel solche für ihre Museen weniger fruchtbaren 
Ausgrabungen und ballen 8ich meist an die Gräberfelder» die reiche und schöne, 
/äemlieh mühelose Ausbeute verheissen. Es ist meines Eraebtens eine Forderung 
der Billigkeit^ dass die Lokalvereinc und Lokalmuseen, denen jene entsagungs- 
reicbe und w^eit schwierigere, aber doch so dringend notwendige Aufgabe vodi 
Provinzialniuscum abgenommen wird, sich dafür erkenntlich erzeigen, indem 
sie dem Provinzialmuseum nicht nur au der Arbeit, sondern auch am Ertrage 
den ihm gebührenden Anteil gönnen. 

Doch ich will meine Vorschläge jetzt nicht weiter ansspinnen. Sie 
werden gesehen haben, wie ich es meine, dass es durchaus nicht auf den 
Versucb einer Beeinträchtigung der Forscbungs- nud Sammeltätigkeit der 
Lokftlvereine abgesehen istj ganz im Gegenteil auf ihre Förderung und 
Befruchtung, Vor allem aber auf einen engeren Zusammenschluss der rheiniscben 
Altertumsmuseen und Lokal vereine. Dazu bedarf es freilieb keines neuen Ver- 
bandes; der Verein von AltertnniBfreunden im Rbeinlande wird gerne bereit sein, 
uns in seine Obhut zu nehnicu. Die rheiuiscbe Altertumsforsebiing ist wie ein 
Garten, aus dessen fruchtbarem Boden die Bäume der einzelnen Museen üppig 
cmporgesebossen sind. Dauiit sie wirklich edle Früchte tragen, müssen wir 
gemeinsam bemüht sein, diese Bäume zu pflegen, zu beschneiden und zu 
veredeln. 

M. H*! Ich habe offen und ehrlich <largelegt, was uns bisher getrennt 
hatj und ich glaube den Anspruch darauf zu haben, dass uuu vertrauensvoll im 
Schosse der Vereins- und Sauimlungsvorstände geprüft wird, was ich Ilinen 
zur Einigung vorgeschlagen habe. 

Was uns bisher getrennt hat, haben wir gesehen. Nun wollen wir zum 
Schlusö aber auch nicht vergessen, was uns unter allen Umständen vereint. Einig 
sind wir in der Bekämpfung aller derjenigen, welche die Altertümer unserer 
Provinz nur als schnöde Marktware bebandeln, gerade gut genug, um daraus 
materiellen Gewinn zu erzielen. Einig sind wür im Kampf gegen die Ver- 
schleppung unserer rheiniscben Altertümer ins Ausland. Der Zustand muss 
aufhöreu, dass wir nach London gehen müssen, um präliistorisebe Gefässe aas 
ürmitz oder wichtige römische Votivtafehi aus Xanten oder römische Gläser aus 
Cöln zu studieren, dass ein reicbshauptstädtisches Museum heimlich prähistorische 
Altertümer in der Rbeinprovinz ausgraben und zusammenkaufen lässt. Es 
darf nicht ntehr vorkommen, dass ein grosser fränkischer Gräberfund, dessen 
Kauf vom Proviuzialmuseum bereits so gut wie abgeschlossen war, unter der 
Hand deshalb ins Ausland wandert, weil der Verkäufer nicht mehr fünf Tage 
warten wollte, bis die erforderliche Genehmigung der Provinzialbchörde und 
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der Maseamskoiumission eintraf. Dass die rheinische Provinzialverwaltung 
keine Opfer scheut^ wenn es gilt^ bedeutende Funde der Provinz zu erhalten, 
das haben wir schon öfter bewiesen, denn wir haben schon manch seltenes 
Stttck fttr exorbitante Summen vor der Verschleppung ins Ausland gerettet. 
In diesen Dingen die richtige Aufklärung in breiten Kreisen der Rheinlaude 
zu erwecken, ist unsere gemeinsame Aufgabe; denn einig sind wir ja schliesslich 
alle in der Liebe zu diesem schönen Land und in der Begeisterung für seine 
grosse und vielgestaltige Vergangenheit. Und wenn wir darum heute den 
ehrlichen, ernstlichen Entschluss fassen, künftig in der Erforschung der 
Urgeschichte dieses Landes und in der Bergung seiner Kulturschätze nicht 
mehr getrennt, sondern vereint zu marschieren, dann werden wir durch diesen 
Entschluss auch das Andenken des Mannes geehrt haben, dem der heutige 
Festabend der Archäologie gewidmet ist. 



Verzeichnis der Mitglieder 

aufg:estellt am 1. Jauuar 1908. 



Vorstand des Vereins. 

Geh. Rat Loeschcke, Präsident, 
F. van Vleuten, Vizepräsident, 
Dr. Lehn er, 1 « i ^.< 
Dr. Sad6e, j Sekretäre, 

Dr. Massiow, Bibliothekar. 



Rendantur: A. Schaaffhausenscher Hankverein, Bonn, Am Hof 32. 



Ehren-Mitglieder. 

Bücheier, Dr., Geh. Reg. -Rat, Professor in Bonn. 

Conze, Prof. Dr., Generalsekretär des deutschen arch. Instituts a. D., Grunewald. 
Hei big-, Dr., Professor in Rom. 

Schöne, Dr., Exzellenz, Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rat und General-Direktor der Königl. 
Museen a. D., Berlin. 



Ordentliche Mitglieder. 



Aistcrmann, Jos., Neuss, Burgunder- 
strasse 22. 

Altertums-Verein in Andernach. 

Altertums Verein in Cleve. 

Altert um s-Ve rein in Coblenz. 

Altertums-Verein in Mannheim. 

Altertums-Verein in Mayen. 

Altertums-Verein in Neuss. 

Altertums-Vercin in Worms. 

Altertums-Verein in Xanten. 

Altmann, Dr. W. , in Marburg, Frank- 
furterstrasse 24. 

Amclung, Dr. in Rom, Instituto archco- 
logico. 

Andreae, Dr. Hans, in Burgbrohl. 

A n d r e a e, Otto, Geheimrat in Cöln (Kaiscr- 
Wilhelinring "21). 

Anker. Postdirektor in Königswinter. 

Anschütz, Dr., Professor in Bonn, Chem. 
Institut, Meckenheimerstr. 158. 

Anthes, Prof. Dr., in Darmstadt. 



Antiquarisch-historischer Verein in 

Kreuznach. 
Archiv der Stadt Aachen. 
Archiv der Stadt Cöln. 
Archiv, Kgl. Staats-, in Düsseldorf. 
Arndt, Dr. Paul, in München, Werneck- 

strasse 17 I. 
Arnoldi, Dr., prakt. Arzt in Winningen 

a. d. Mosel. 
Asbach, Dr., Gymnasial- Direktor in Düs- 
seldorf 
Ash by, M. T., Junior Athenaeum Club 116, 

Piccadilly in London, W. 
Bad e Verwaltung in Bertrich. 
Baedeker, Carl, Buchh. in Leipsdg. 
B a 1 1 h a z a r, Kaufmann in Bonn, Coblenzer- 

strassc 99. 
Bang, Dr., Friedenau b. Berlin, Niedsr. 15. 
Barthel, Dr. in Freiburg i. B., Hermaun- 

Ktrasse 12. 
Bau mann, R., Prof. in Mannheim. 



Beckf Dr., Schulrat in Heiligeii8tadt(Kicli8- 

feld). 
Becker, Maler in Bonn. Beringfstr. U* 
Beg'er, Otto, Direktor in Khrenfeld. 
B e i s 8 e 1 v o n G y m n i c 1» , G raf jiiif Scliloss 

Schmidt heim, Eifel. 
B i* m b e r ^% v o n , Fiit tergutebesi tzer auf 
Burg Rinji'sht'im bei FlrtmerKheim, Uh(d. 
Bethe, E. , Ueh. R«t, l^roL in Leipzigs, 

Davitlstr, 1, 
Bibliothek der Stadt Barmen. 
Bibliothek des akad. Kuustmus. in Bonn. 
Bibliothek di'r Stndt Bonn. 
Bibliothek, Stand, Landes- in Cfthsel. 
Bibliothek der Stadt Cleve. 
der Stadt Coln. 
der Stadt iJrefeld. 
der ÜuiversitJtt Cxernowitz, 
P'iiratl.j in Donavteödiingen. 
der Stadt Dtireu. 
der Königl, Kunstakademie 



Bibliothek 
Bibliothek 
BlbJiolhi^k 
Bibliothek. 
Bibliothek 
Bibliothek 
Düsseldorf. 
Bibliothek der Stadt 
Bibliothek der Stadt 
Bibliothek 
Bibliothek 
Bibliothek 



Diiörieldorf. 
Duislnirg. 
der Stadt Emmerich, 
der Stadtgetneinde Eswcn, 
der Stadt Frankfurt a. M. 

Bihliothek der Universität Freiijurg i. B, 

Bibliotiiek di^r Stadt M -Gladbach. 

Bibliothek, Herzog!., in Gotha. 

B i b l j o ! h e k der Stadt Hamburg-. 

Bibliolhek der Univ. König^sberg^ i. i*r. 

Bibliothek der Univerüitftt Lüttich. 

Bibliothek der Stimmen ausMariaLaach, 
Luxemburg". 

Bibliothek der Stadt Mainn. 

Bibliothek der Uni ve rhität Münster. 

Bibliothek, Sti f ts-, i n Geh rint^en . 

Biblioteca, R. Palatina in Parma. 

Bibliothek der Univeräitäl in Prag:. 

Bibliothek der Stadt Trier. 

Bibliothek der Universität Tübingen. 

Bibliothek der knuhthiötorischen Samm- 
lungen des allerhochijten Kaiserhauses 
Wien. 

B i b I i ot he k, Nassauiüche Ijandea-, in Wies- 
baden. 

Bickel, Dr,, Prof. in Greif öwald. 

Bie&kowBkii Prof. in Krakau, Basztowa- 
Strasse &. 

Binz, Dr., Geb. Rat u. Professor in Bonn, 
Kaiser Str. 4, 

Biflsin^, Frbr. V » Dr., Prof. in München, 
Uiiiveraität. 

Block, Apotheker in Bonn, Argelander- 
atrasse 29. 

Boas, M., Dr. in Amsterdam, Nieuwe 
He er eng rächt 163. 

Boch, R, vou^ Geh. Kommerzienrat und 
Fabrikbesitzer in Wallerfangen. 

Bock. Adam, Dr. jur. in Aachen. 

R d e w i g, Dr., Oberlehrer i. Oberiah nstt^in 

ßoi'blau, Dr., Museumsdirektor in Cassel. 

Beute, Felix, Dr., Prof., Oberlehrer in 
Frankfurt a. M., Westendstr. 1 i'. 



ßone, Professor Dr., Gymii.-Oberlehrer in 

Düsseldorf. 
Born, Konigl. Seminarlchrer in Giimmerö- 

bat-h. 
Bosch he idgeu, Herrn. Dr., Amtsrichter 

in Moers. 
B r a m b a e h , Dr., G e h . Rat, Pro fes^or un d 

Oberbibliotbekar a. D. in Cartsrnhe. 
Brandt. D r . , P ruf. , G y mn .-Oberlehrer in 

Bonn, Goethe^li", *24. 
Braselmann, A,, Beigeordneter in Beyen- 

burg ta d» Wupper). 
Braubaeh, Amtsgerichtsrat in Königs- 
winter. 
Braun, A|jotheker in Alken a. d. Mosel. 
Bremer, Dr., Professor In Bonn, PoppeltJ* 

dorfer Allee 54. 
Hrink, J.. Kaufmann in Bonn, Wenael- 

^"asse 56. 
Brink, Dr.. Notar, Mayen. 
Brinkmann, Auguüt, Dr., Prof. in Bonn, 

Sdmmannstr. 58. 
Brühig Graf v,^ Reg -Präs. in Stgmaringen. 
Briinnow, Prof. Dr. in Bonn, Kaiser- 

Friedrichstr. 11. 
Bül bring, Prof. Dr. in Bonn, Mecken- 

helraerstr. 113 
Bürgermeisterei Se nhei m a. d. Moöel 
Bürgers, V-, Kaufm. in Bonn, Mozart- 
strasse 18. 
B u r k h a r d t, Dr., Patitor in Magdeburg, 

Ivjitbarinenkirebhof 3. 
Cahn» Carl, Bankier in Berlin. 
Caspary, Frl., Cöln, Hansaring t>2. 
Chrzeseinski, Pastor in Cleve. 
Civil'Casino in Coblenz. 
C lassen, W., stud. phil. in Flamburg 24, 

Uhlandstr. 41 (Göltingen, Bühlstr 5). 
Giemen, Paul, Prof. Dr., Provinzial Kon- 
servator in Bonn, Poppelsd. Alice f»6, 
Clemens, Gene i-al m aj o r , B o n n , We ber- 

strasse 88. 
Cohen, Friedr., Buchhändler in Bonn, Am 

Hof 30. 
C o n s e r V a t o r i u m der Altertümer, Gross- 

herzogl. Badische^, in Carlsrnbe. 
Co uze, Gottfried, Geh. Rat, Provinzial- 

L an dtagö-Abgeord neter, in Langenberg 

(Rheinl.). 
Co sack, K., Dr., Geh. Rat u. Professor 

in Bonn, Coblenzerstr. 95. 
Cr am er, Dr. med. In Bonn, Königstr. 20. 
Crohn, Herrn., Kgl. Justizrat in Bonn, 

ßaunisebuler Allee 10. 
Cronenberg, Dr., Amtsrichter in Cölui 

Mittelstr. 5. 
Cüermelyi. ötud. phiL inBonn, Hofgarten- 

Strasse 4. 
C u rtiua, Geb. Rat, Prof. Dr. I, Heidelberg. 
Curtius, Dr., Professor, Oberlehrer in 

Bonn, Goethestr, 31. 
De gering, Dr., Münster (Westf*). Uni- 

versitittsbibliothek. 
Deiters», Paul, Dr. in Coblensß, Kaiser- 

Wilhelmring 44. 
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Deubncr, Dr., Professor iu Königsberg 
i. Pr. Maraunenhof, Ernst-Wii-hertstr. 7. 

Die hl, Dr., Prof. in Jena. 

Dienstbach, Theodor in Bonn, Kron- 
prinzonstrasse 31. 

Diester weg, Frl. E. , in Bonn, Wober- 
strasse 25 u. 27. 

Dietzel, Dr., Professor in Bonn, Hohen- 
zotlernstr. 5. 

Domaszewski, von, Dr., Professor in 
Heidelberg. 

Donsbach, Kreisschulinspektor in Cölu. 

Donner, F. von Richter, Otto, Professor, 
Maler i. Frankfurt a. M. (Westend platz 35). 

Dragendorf f, H., Dr., iSrofessor in Frank- 
furt a. M-, Eschersheimer Landstr. 34. 

Drexel, stud. phil. in Bonn, Bismarck- 
strasse 28. 

Droege, Dr., Oberlehrer in Wilhelms- 
haven, Kaiserstr. 121. 

Dvck erhoff, K. in Bonn, Baunischuler 
Allee 47. 

Edelhoff, J.W, Renter in Königswinter. 

Eifelverein in Trier (pr. Adr. Gymnas.- 
Lehrer Schneider, Trier, Friedr. Wilh.- 
Strasse). 

Elter, A., Dr., Professor in Bonn, Lenn6- 
strasse 44. 

Eltester, von, Reg.-Referendar in Nie- 
derlahnstein, Tusculum. 

Eltzbacher, Fritz, Dr., Bankier in Cöln. 

Engelhard t, Else, Frl. in Bonn, Kur- 
fürstenstr. 35. 

Engels, W., Dr. in Bonn, Baumschuler 
Allee 26. 

Er d mann, Dr., Geh. Reg.-Rat, Professor 
in Bonn, Beringstr. 5. 

Esser, Heinrich, Citadellbrauereibesitzer 
in Neuss, Obertor. 

Esser, Dr., Kreisschulinspektor in Mal- 
medy. 

Essingh, Karl, Rentner in Bonn, Hehn- 
holtzstr. 18. 

Evans, John, zu Britwell, Berkhamsted, 
Horts. 

F a v r e a u, Dr. jur., Rechtsanwalt in Königs- 
winter. 

Feiten. Dr., Professor in Bonn, Münster- 
strasse 13. 

F e r s c h 1 a n d, Rudolf, Architekt in Coblenz. 

F i n m a n n, Theodor, Institutsvorsteher, 
Bahrenfeld b. Altena (Theodorstr. 35). 

Firmenich-Richartz, Frau, in Bonn. 
Cohnantstr. 36. 

PMoss, Anton, Dr., Gyranasialoberlehrer in 
Cöln (Eifelstr. 24). 

Fränkcl, Charlotte in Bonn, Maarflach- 
weg 13 II. 

Franck, Dr., Professor in Bonn, Ende- 
nicher Allee 14. 

Frank, Maria. Frau in Bonn, Niebuhrstr. 53. 

Fr.'iuberger, Direktor des Zentral-Kunst- 
gewerbtv Vereins in Düsseldorf. 

Frey tag, Dr., Privatdozent in Bonn, 
Blücherstr. Ha. 



Frickenhaus, Aug., Dr. in Elberfeld, 
Wortmannstr. 29. 

F r i e d 1 ä n d 8 r, Dr., Professor, Geh. Reg*.- 
Rat in Strassburg, Elsass. 

F ritsch, Dr., Geh. Gber-MediEinalrat, Pro- 
fessor in Bonn, Frauenklinik. 

Frowein, Aug., Kaufmann in Ellberfeld. 

F r o w e i n, Verwaltungsgerichts - Direktor 
in Berlin. 

Fröhlich, Stephan, Notar in Cöln. 

Fürstenberg-Stammheim, Graf von, 
Exzellenz, Stammheim b. Mülheim a. Rh. 

Funck, Apotheker in Remagen. 

Fusbahn, Wilhelm, Rentner in Bonn, 
Kirchbtr. 5. 

Gemeinde Steeg bei Bacharach. 

G e n n i g es, Emil, Dr., Gymnasial-Direktor 
in Bonn, Königl. Gymnasium. 

Georgi, Carl, Dr., Rechtsanwalt in Bonn. 

Georgi, Carl, in Aachen, Bozg^aben. 

Ger lach, Stadtbaurat, Schöneberg bei 
Berlin (Hauptstr. 153). 

Geschichtsverein, Hunsrücker, in Sim- 
mern. 

Geschichtsverein für Kärnten in Kla- 
genfurt. 

Gesthuysen, Th., Buckdruckerei und 
Verlagsanstalt in Xanten. 

Goebbels, Stiftsherr am CoUegiatstift in 
Aachen. 

Goldschmidt, Rob., Bankier iu Bonn, 
Kaiserplatz 3. 

Goossens, Frau H., iu Bonn, Lessingstr. 21 . 

Gothein, Dr., Professor in Heidelberg. 

Gottschalk, Frl., in Bonn, Riesstr. 20. 

G r a d m a n n, Prof. Dr. in Stuttgart, Neckar- 
strasse 8. 

Grftfinghoff, Herm., Rentner in Königs- 
winter. 

Gräfe, Dr., Professor in Bonn, Kreuzberg- 
Weg 5. 

Grüters, Dr., Oberlehrer in Düsseldorf. 

Guide, Dr., Prof., Oberlehrer In Bonn, 
Kronprinzenstr. 5. 

Günther, Oberbautechniker in Koblonz- 
Lützel. 

G u i 1 1 e au m e, Frz., Kommerzienrat i. Bonn, 
2. Fährgasse 1. 

Gundermann, Dr., Professor in Tü- 
bingen. 

Gymnasium, Kaiser Karl-, in Aachen. 

G y in u a s i u m, Kaiser Wilhelm-, in Aachen. 

Gymnasium in Andernach. 

Gymnasium in Birkenfeld. 

Gymnasium in Bochum. 

Gymnasium, Königl., in Bonn 

Gymnasium, Stadt., in Bonn. 

Gymnasium in Boppard. 

Gymnasium in Bruchsal. 

Gymnasium in Brühl. 

Gymnasium in Cleve. 

Gymnasium in Coblenz. 

Gymnasium an St. Aposteln iu Cöln. 

G y m n a s i u m, Friedrich- Wilhelms-, in Cöln. 

Gymnasium, Kaiser Wilhelm-, in Cöln. 
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GymuasiUTii an Mansollou in Coln* 
Gymnasium in Crefeld. 
GymnaHium in Düren, 
Gyinnagium in Düsseldorf. 
OymnaBium in Duisburg, 
Gymnasium in l'^lbcrfeld. 
Gymnasium in Emmerich. 
G y m n a H i u m in Eseli wei (er, 
Gymnasium in Esj^en, 
Gymnasium in Euskirchen. 
Gymnasium in M.-Gladbach. 
Gymnasium in Jülich, 
Gymnasium in Kt^mpen • Rhtdn)- 
Gynluasium in KreuÄnaelv. 
G y m n a H i u m in Mn rs. 
Gymnasium in Münsteroifel. 
G y m n Ji 8 i n m i n Neuss . 
G y m n ft -s i u m in Neu w i e d . 
Gymnasium in IMini. 
G y m n a s i u m \ n Saarbrüri^ en. 
G y m n a 8 i u m in Saarlouis. 
Gymnasium in Sie^burg. 
Gymnasium io Soliog-en. 
Gymnasium in TrarbficK. 
G y m n asi u m, Friedrich- Wilhelm-, in Trier. 
Gymnasium, Kaiser Willieim*, in Trier. 
Gymnasium in Viersen. 
Gymnasium in Wesel. 
Gymnasium in Wetzlar, 
G y in n a s i u m i n W i p p e r f ü r t h . 
Ha;i^en, eand. phil. in Bonn, Babnlmf- 

stnvÄse lbc^l. 
Hanki\ Hnflieferant iii Höhr bei Coblenz. 
Ilartke, Dr., Oberlehrer in Bonn, MüU 

beimerplatü, 
Hasslaeber» Geh, Oberbergrat in Bonn, 

Kaiserstr. 75. 
Haug, Ferd., ProiVssor u. Gymnas.- Direktor, 

awsw. Sekr. in Mannheim. 
Hautt n, Alb. van, Kaufmann in Bonn 

(MoÄartötr. 21), 
Heinemannp Marg» in Bonn, Maarflach- 

weg L^ *V. 
Hennieke, RgL Kreisbaiiinspektor in 

Gumijinnen. 
Herder, Aognst, Kaufmann in Euskirchen. 
Hermann, Th., Architekt in Neuwied, 
Hermes, Dr., Prof., Oberlehrer a. D. in 

Bonn, ßl lieber Str. 47. 
He seier, stud* phil. in Cöln, Scbilder- 

gasse 72/74, 
Hester, Oberlehrer in Coblenz* 
Heuser, Robert, Stadtrat in Cöln. 
Hey dt, von der, Carl, Renlner in Berlin. 
Heyl, C. W., Freiherr von, ihh. Kom- 
mer xienrat in Herrnsbeim bei Worms. 
Hir Sehfeld, Geh, Rat Prof. Dr. 0,, in 

Charlottenbnrg 
Historischer Verein für Stadt und Stift 

EiiSen. 
HiKioriseher Verein fürdioSaargegend 

in Saarbrücken. 
H c h s r h u 1 e, Königl. Technische, Aachen . 
Höpfner; Dr , Geh. Re^^^.-Hat und üniv.- 

Kurator in Göttingen. 



Ho ff mann, Dr., Oberlehrer in Bonn, 

Sehumannbtr. 7* 
Holländer, Jos., Kaplan in Düsseldorf. 
H u b n e r» Rudolf, Dr., Professor in Rostock. 
Huversmhl, W. in Antwerpen, rue de 

la Pepiniere 2. 
Ihm, Max, Dr, Professor in Halle a. d. S., 

Sophien str, 25a. 
Institut für Altei*tumskunde an der Uni- 

veräitltt Berlin. 
Institut, ArchaeologiseheB, der Univer- 
sität Kiel 
Jacobi, Dr., Geh. Rat, Professor in Bonn, 

Niebuhrfitr, ,5a 
Jacoby, Ludwij*-, Geh. Baurat^ Prof. in 

Homburg: vor der Hohe. 
Jocrres, Dr., Rektor in Ahrweiler. 
JÖr lösen, Pawtor in Bonn, Mozarts«tr. 24. 
Joest, Frau Aui^^ust, in Cöln- 
Ippel, stud. phiL, in Bonn, Weberatr, 26. 
Junkermann, Sieg^fried, Cöln, Biämarck* 

.sirjißse 861. 
Jiin fr b eck er, Oberbanrat in Bonn, Helm- 

holtjcBtr. 33. 
Jueli» Geh. Rat und Profeesor in Bonn. 

Thomastr. 23. 
Ingenohl, Rentner in Bonn* Coblenzer- 

strasse 125. 
K a i f e r, Geh. Rat in Bonn, Lessingstr. 4J>. 
Kaienberg, P., Kaufmann in Bonn, Tem- 

pidstr. HB. 
Kalkuhl, Institutävortiteher in Uberka^sel 

(Siet^kreiö). 
Kam, G. M., Nymegon. 
Karo, Geor^% Dr. phiL H. Sekretär des 

arch, InstilutH, in Athen. 
Kayser, H., Dr., Professor in Bonn, Hum- 

boldtstr, 2, 
Kehrmann, Dr., Prof. in Bonn, Schiller- 

Strasse 16. 
Kekule von Stradonitz, Geh. Regf- 

Rat, Profesöior, Berlin W 62, Landgrafen- 

8tra8tie 19. 
Kellner» Heinrich, Kaufmann in Cöln, 

Gereonal. 17/19, 
KlftSüisch-Phi lol. Verein in Bonn, 

Cöblenzerstr.(Km^zum Grünen Kranze). 
KlepzijfcT, Dr., in Bonn, Lessin^str. 1». 
Kl ey, C, ZiviMnifenieur in Bonn, Colmant- 

Strasse 33. 
Knaben -Pensionat, kath., Kemperhof 

bei Coblenz. 
K n i c k o n b e r IT, Fritz, Dr., Prof., Ober- 
lehrer in Bonn^ Arg'elanderstr. 9. 
Koch, Dr. theol.T MilitÄr-Oberpfarrer, in 

Frankfurt a. M, 
Kocks, J., Prof, Dr., Frauenarzt in Bonn, 

KaiBer-Friedriclisti'. 14. 
Koenen, Constantin, MuseumsassJBtent in 

Bonn, Rh einwerft 26. 
Koepp, Dr., Prof. iu iMünster i W. 
Kohl, Dr,, Professor und Gyoinasial-Ober- 

lebrer zu Kreuznach. 
Kor ff, Frau Kommorzienrat in Bonn^ 

Coblenzerötrasse 46. 
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Kortf, EHsÄlieth, Frl. iu l^niii, Cobleiizer- 

{Strasse 4B. 
Koser, Di\» Wirkl. Geh. Obtr-Re^^-Rat, 

General-Direktor der Staatsiirchive in 

Berlin. 
Krabh-SchleicberT Frau in Bonn, Schu- 

mannstr. 2a. 
Krci*^- AusBfhiiss, Landkreis in Bonn, 

Mozartstr. 8 u. 10. 
Kreiö- Ausschuöö, Landkreis iuCoblenz. 
Kreis-Auääcbuäs in Cochem. 
Rrciü-Ausscluiös, I^and kreis in CöJn. 
Kreiö-AnsHchuss, Landkreis in Orefeld. 
Kreis^Aus^ehuss in Dann. 
Kretfl-Ausschuss, Landkreis in Düssel- 
dorf. 
Krois-Ausschuss, Landkreis in Essen, 
KreiS'Außscbuss in Euskirchen. 
Kreis*Aufi^chugB in Gamniersbach* 
Krei»-Au«schuß8 in Heiosiber^. 
Kreis-Ausscbuss in Jülich. 
Kreis-Ausschuss in Lennep. 
Kreis-Au8äehus8 in Meisenheim. 
Kroiß-Aiisftehuss in Merzig". 
Kreig-Ausi»ehu8d in Mettmann. 
Krei8-Au86chuss in Mülheiiu a. Rhein. 
Krei8>Aus5clius5 in Mulheini n. d Ruhr, 
Kreis-Aushcliuss in Nenss. 
Kreis-Ausäcbnss iu Ruhrort, 
K f ei fi- A u 88 c h n s B in Saarhurg' (Rheinld.)- 
Kreifi-AusKchuää in Saarlouis. 
Kreis-Auäscbuss in Sehleiden. 
Kreis- Ausfichuss in Sie^hurer* 
Kreis- AussehuöH, Landkreis in Trier. 
Kreis-AuHsuhnss in Wetzlar. 
KreiK- Ausschuäjs in Wittlich. 
Kro patsch et' kr Dr in Franklurt a. M., 

Eschersheinier Landnlr. 3i 
K r oy mann, I>r.^ Oberlehrer, Easen-Rütten- 

scheid, Theklastr, 5. 
Krüger, Emil, Dr., Direktor diva Pro* 

vinzial- Muse ums in Trier. 
Krupa -Kro pi neki, Maler in Bonn, 

Sehede>tr. o. 
Krupp, Hubert, Keehtsanwalt in Bonn. 

WilhühoHtr, 32. 
Kruse, Dr , Professor in Bonn, Köluhtr. *»9. 
Kühlen, B., Inhaber der artistischen An- 
stalt in M.-Gladbach. 
Kunst ( r^Geraeindeoberförster, Trei» a. M. 
Ku n sß, Marie, Mnlerin in ßonn,Lenn^Btr.6Ö. 
Kur-Kouiniission in Bad Ems. 
Küppers-Loosen, Kaufmann in Cöln, 

Kreuzpässe IB. 
Kuttner, Dr.G . Gericbtsassesaor in Bonn, 

Colmantstr. 4L 
L a n d r a t s a m t Aac hen 
Landratöamt Adenau. 
Land ratsam t Ährweiler. 
La n d r a 1 8 ü III t Altenkirchen. 
Land rat samt Geilenkirchen. 
Landrat sam t Grevenbroich. 
Land rat samt Kempen. 
Landratsamt Krenznaeh. 
Landratsamt Rhcinbach. 



Landratsauu Siiumcrn, 

Landratsamt Solingen, 

L a n d ra t s a nit We^^eL 

L a n d s b e rg, Dr,, l*rofessor in Bonu, Kroo* ' 

prinzenstr. 17. 
L a n d s b e r g - S t e i n f u r t , Freilierr von. 

Eng-elbert, Gutsbes. in Drensteinfurt. 
Landwehr, Dr., Ilechtsanw«lt in Köni^- 

winter. 
Lanj^en, A. Frl. in Bonn, Quautiusstr th. 
Lanj^en, Wilhelm Josef, in Remag'eD (am 

Markt), 
l^angen hörst, .stud. phit. in Duisburf^» 

Charlottenb.'Str. 
Lee* Karl in Bonn, Argpelander^tr. 54* 
Lehner, Dr., Direktor des Provinzifü-j 

Museums in Bonn, Weberstr. 96. 
Leiden, Hans, Konsul in Cöln, 
Leisel, M., Ingenieur in Bonnt EDde- 

nichorstr. 7L 
Lempertz, H.Söhne, Buchhdl^. in Cöln. 
Leo, Frl. M. in Bonn, Ennekelstr. 15 (x. Zt. 

Rom, via llmbria 20 j. 
Lese- und Erholnng^s-Geaeilschaft 

in Bonn. 
Leu, A., Architekt in Coblenz. 
Le vi soll, Wilhelm, Dr,, Privatdozont in 

Bonn, Blücherstr. \)h^K 
f^eydokker, Ferd., Nymegeo, Camsiujs- 

kolleg'. 
Li e bieg, Anteilen, Frau Baronin von, 

in Gondorf a. M. 
Linden, Anton, in Düren. 
Li n d n e r, stud, phil in Bonn, Leesing^str. 14, 
Li n jrn au. Bernlaard, Pfarrer i, Remscheid, 
L i e t z ni a n n, Professor in Jena. 
LoL\ Frhr. von, General feldmarschall, Ex- 
zellenz in Bonn (Poppelsdorfer Allee 41). 
Lo4}, Frhr. v., lionn. Kaiser-Friedrich* 

Strasse 9, 
Loeseheke, E., Justizrat in Leipzig. 
Loeschcke, G. Dr., Geh, Rat u. Prof, iu 

Bonn, Küuijy^str. 53. 
Lommatzschj Ernst, Dr., Professor iu 

München, Leopoldstr. 87. 
Luekhard» Oberlehrer in Wetzlar. 
Lürken, Dr. med. in Bonn, Schunianu« 

Strasse 38. 
Lunsingh Seh «nir leer, C. W. im 

(Holland), Meer der voort 53. 
Maas, Uermine, Dr. med. in Heidelberg'. 
Majonica, Prof. In Aquileja. 
Mllrcken, Baron von. Major a. IX, in 

Godesher^ Küngbdorf. 
Marcus* und Wehers Verlag iu Bonnf 

Beethovenstr, 24, 
Marx, Friedr., Dr., Ih'ofessor, Geh, Heg,- 

Hat in Bonn, Lennestr. 43. 
Mass low, Dr., Oberbibliothekar in Bonn, 

BlÜLvherstr. 31. 
Mehlfs, Dr., C, Prof., ausw, Sekr, in Neu- 
stadt a. d, Hardt. 
Mes^s, von, Dr., Privatdozent in Bonn, 

Schumannstr. 13. 
Metz, K. Mathematiker in Wetzlar. 
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M eurer, Kart, Oberltihrer in Bonn, Schu- 

maiinstr. 7. 
Meyer, Geh, Hiit Dr, in F'raukfurt a, M. 
Meyer, Dr., Refrifraiigsrat tn Elberfeld. 
Meyer, Arnold^ D., Prof. hi Zürich. 
M i c h a *f li ö , Dr . , 1 * ro f esso r i ii S t r ass b arg, 
Miehel, Fritz, Dr. med. In Coblena. 
Mi che Je, Franz Xaver, Rheinische Basalt- 

lavawerkc in Andernach, 
MicbelSj G., Geh. Komm.-Rat in Cöln. 
Mönkcmöller . Fr, Paul, Ingenieur in 

Dottendorf. 
M o 1 e n a a Ti Emil, Farberei be«itzer in 

Krefeld. 
Moritz, Dr., Eecbtsauwalt in Bonn, Maar* 

^asee äl. 
Müller. E., Baninspektor in Coblenz. 
Miis^e royal d'Antiquites, d'ArmureB et 

d'Artillerie in BrüseeL 
Museen, die Köiii^rl in Berlin. 
Museum, städt., Suermondt- in Aachen. 
Museum WaÜrRt-Kielmrtz in CÜln, 
Mtiseuni, Kaiser Wilhelm-, in Crefekl. 
M u s e n m V a r n ii n t i n u m , Deutsch-Al teu- 

burg in Nieder-OeHt er reich. 
Museum, Heichs- d. Altertümer in Leiden. 
Museum der Stadt Metz. 
Museum, Gemeinde-, in Nymwegen. 
Mu^eunj, Fürstlich Hohenzollernselieö in 

Sigiuarinji^en. 
Nacken. PrL H. in Coln, Rheiiiaustr, 13. 
NationaUnuseuin Budapest (Direktor 

H a m pe 1 ) , A 1 te rt m ri sa b te i 1 u n *^. 
Neil, von, Dr. jr, RitteTgutsbeg. in Trier. 
Nellefcisen^ E. in Bonu, Hohenzolleru- 

ätrassQ SO 
Niepmann, Dr., Gymn.-Direktor in Bonn, 

^JnantiUKBtr. G. 
Ni essen, C. A., Bankier in Cöln. 
Nietisen, W., Dr. rned. in Bad Neueiiahr. 
Niflscnj Dr. H., Geh. Rt^g-Rat und Pro- 
fessor in Bonn, Colraantstr. 35, 
Nockber, H, Kaufmann in Botui^ Goe- 

benstr. 5. 
Oberbergamt, KgL, in Bonn. 
Oberrealschule in Aachen, 
OberreaUcbule in Cnln. 
übei real schule in Düsseldorf. 
Mbersehulrjtt, Gr<>s^hrr/,oglicli Badi- 

Bcher, in Karlsruhe. 
Oelmann, Fr., Dr. phiL, in Braunsehweigt 

Selxdunjerstr. 
Opfergelt, Pastor in Schwarz-Rhidudorf. 
Oppenheim, Albert, Freiherr von, k. 

Sachs. GeneralConsnl in Cöln» 
Oijpenbeim^ Eduard, Freiherr von. k. k. 

Geueral'Consul in Cöln. 
Ort, J. A., Oberst in Haag, Heemakerk- 

Biraat 8. 
Otto, Walter, Dr. phiL, Privatdozent in 

Münciien, Akademie der VVisBenschaften, 

Abteilungr Thehanrus linguae latinae. 
Ox e. Dr., Gymnaleialoberlehrer in Crefeld 
Papen. von. Dr. pliil., in Berlin. Kgl. 

Mueeen. 



Paton, Dr. Jaine«, Prof. in Cambridge, 

Nordamerika. 
Per rot, B., Direktor der Handels- und 

PlantagengeHelliächafi in Wiefibaden, 

Kleine Burgstr. 1. 
Pcrniee, Dr., Professor in Greifswald. 
P h i 1 i p p i T Dr., P r o t^s s o r ^ Direktor des 

Staatsareliivs, in Münster i. W. 
Philip pi, Frl. A. in Bonn» Reuterstr* 14* 
Pick, Assessor, in Bonn, Uerwarthstr. 4, 
Popp. Karl, Dr. in Coblenz. 
Pop pel reute r, Dr., Direktor der Rhei- 
nischen Ritter-Akademie in Bedburg. 
P o p p e 1 r e u t e i\ Dr., Assi sie n t am M u* 

seuin Walhaf-Richartz zu Cöln. 
Prieger, E,, Dr., Rentner in Bonn, Col>- 

lenzerstr. 127. 
Pringsheim. Heinz. Dr. in München, 

Arcisstr. 12. 
Progymnasium in Bergisch-Gladbaeb. 
Progyninasiunj in Eupen. 
Progymnasium in Linz. 
P r o g y m n a s i u m in Mahn edy, 
Progymnasium in Ratingen. 
Progymnasium in Rheinbacb. 
Progymnasium in St. Wendel. 
P r o V i u z i a 1 ' V e r w a It u n g in I >üsseldorf . 
Prym, Eugen, Dr., Prot^. in Bonn, Coli- 

leuzerstr. 39. 
Pusehi, Prof. in Triest* Museo civico. 
Rad er nia eher, L., Dr., Prof. in Münster 

i. W^. 
Ratli, Emil vom, Geh. Hat in CÖln. 
Raufft H.5 Pi^ofessor in Berlin^ Kurfürsten* 

danmi 187. 
Raulenstrauch, Eugen, in Cöln. 
Rave, Rentner in Bonn, Meckenheimer- 

strasse 114. 
Reat-Gy mnasium in Coblenz. 
K e a 1 G y m n a s i u m in Elbert'eld . 
Real- Gymnasium tu Mülheim a. d. R. 
Rcal-Gymnasium in Huhrort. 
Eeatschule in Eesen. 
Realschule. KgL, in Hecliingen. 
Reform-Gymnasium in Düsseldorf. 
Regierung, Kgl., in Coblenz. 
Regierung, Kgl., in Trier. 
Reim hold, Fabrikl*es. in Rodcnkirchen 

hei Cöln, Hauptstr. 4. 
Renard, Ed., Dr., in Bonn, Poppelsdorfer 

Allee 56. 
Rigal-Gr Unland, Frhr. von, in Godes- 

berg. 
Ritter -Akademie in Bedburg. 
Ritterling, Dr., Professor, Museums- 

direktor in Wiesbaden 
RilÄler, Bürgermeister in Treis. 
Reih rscheid, L.. Hof-Buchhändler in Bonn, 

Am Hof 28. 
Rom er, A., Fabrikbesitzer, Gut Sülz bei 

Obcrdoliendorf, 
Roettgen, Heinr , Dr. ph., Kgl Regie- 

rnngsBaunieister m Bonn, Ivaiserstr. 77. 
Roettgen, Karl, Rentner in Bonn, Nasse- 

Strasse 1. 



Kolffs, Heg*-B&umeister in Bonn, BuHch- 

strnsse IH 
Hooseii^ Proi\ in Bonn, Roonstr. 4. 
Ro^bafh, Prof, Oberlehrer in Trier. 
Ro-senmund, Dr, In Bonn, Hoonstr. 10. 
Rudolph, Karl, Architt^kt in Cobleiiz. 
Hnhiand, Dr,, Oberlehrer in Bonn, Ar- 

gelanderstr. 46. 
S&dee, Dr., Oberlehrer ui Bonn, Moltktv 

Strasse 21. 
Salm- Sahn, Durchl Fürst zu, in Änbolt. 
Schaaff hauöen, Fräulein, in Bonn, Cob- 

lenzerstr. 33. 
Sehaaf fhause n, Hubert, Land^erichtt^ 

rat in Cölri. 
Schade, Kunstanstalt in Bonn, Dorotheen- 

«jtrasHe. 
SehaufusSiWM Dr. jur., RechtsanwaU in 

Bonn, Konviktstr. 8. 
S c h i f f e r d e c k e r, Prof, in Bonn, Kaiser- 

Strasse 31, 
Schiff, A.^ Dn in Berlin W 62, Land- 

g^rÄfenstn 32. 
Schinmberg'er^ Jean von, Dr., Fabrik- 
besitzer u. Mitglied des Staatsrates für 

FJsass-Lt>thring:en, in Gebweiler. 
Sc hm i dt, Ernst, cand. ubil, in Heidelberg, 

13erg:titr. 43 
Schneider, Dr. R-, Gyranasial-Direktor 

in Dulsburff. 
Schuoek, Heinrieh, Pfarrer in Aachen. 
Schniitfj;^en, Prof, Dr., Domherr in Cöln. 
Sehoene, H,, Prof. Dr. in Basel. 
Schönesböfer, Lehrer in Troisdorf. 
Seh 00 p, Prof. Dr. iu Düren. 
Scborn, Frau Prilsident in Bonn, Poppels- 

dorft'.r Allee 39. 
Schroeder, Dr., Königl Mut*, in Berlin. 
Seh ro er 9, J. H., D., Prof, in Bonn^Thoma- 

Strasse 26. 
Schuler, Pastor in Enger«. 
Schulte, Aloys, Dr., Geh. Reg.-Rat, Prof. 

in Bonn, Bn.'^ehstr. 81. 
Schultcie, Con&tantin, Professor, Oym- 

nasialoberlehrer in Emmerich. 
Schulten, Dr., Prof. in Erlangen, Rets- 

bericatr. 22. 
Schultz, Franz, Direktor in Cöln {Oe- 

reonsdriescb 17). 
Schnitze, Dr., Geh. Med.-Rat. Prof. in 

Bonn, Coblenzeratr. 43. 
Schnitze, Rudolf, K^L Baurat, Bei- 
geordneter in Bonn (Beetbovenstr, 10). 
Schwann, Dr., SanitätHrat in Godesberg^. 
S cb w a r z b eck, Kgl, i^ahnmstr. in Cobern. 
Selij^mann, Moritz, Bankier in Cöln. 
Seh g \ü a n n, Gustav, Bankier in Coblenz. 
Seil, Carl, D., Professor in Bonn, Thoma- 

straBse 2. 
Sei 8, Heinr., Dampfringofen-Beöitzer in 

Neuss. 
Seminar in Cornelinitinster, 
Seminar in Elten. 
Sem i n a r in Neuwied. 
Seminar in Odenkirchen. 



Seminar in Siegbürg. 

Seminar, historischem (altgesch^Ahteilg.),* 

der Universität Fieiburg i. B. 
Seminar, archäol, der Uinverß. München. 
Senwen, Landgerichtitrar in Cöln, Roon- 

strasüC 102. 
S ! e b o u rg, Dr., Gy mn.-Direktor in M.-G lad* 

bacb, 
Sieffert» D., Konsislorialrat u. Profc 

in Bonn, SchumanuHtr, 10. 
Simon, Pfarrer in Kempenich. 
Smirich, Prof. in Zara (Dalmalieu). 
Soen necken, F., Kommerzienrat in Bann. 
Solmeen, Dr., Professorin Bonn, Poppeis- 
dorfer Allee 62. 
Sondag, K., Dr, in Bonn, Kaiserptatz 6. 
Somienburg, Dr., Prof. in Münster i. W, 
Spies-BüUesbeim, Freih. Ed. von, kgL 

Kammerherr u, Bürgermeister auf Harn 

Hill bei Erkelenz, 
Spiritus, Oberbürgermeister in Bonn, 

Kai ser*Fried rieh Str. 15. 
Springorum, Wilh., Direktor der VaterK 

Feuer-Vers ^Aktienges. in Elberfeld. 
Staatsarchiv Coblenz. 
Stadtkreis Elberfeld, 
Stadt (Bürgermeisteramt) Bacharach. 
Stadt (Oberbürgermeisteramt) Coblena. 
Stadt (Bürgermeisteramt) Eschweiler. 
Stadt (Bürgermeieterarat) Geilenkirchen. 
Stadt ( Bürgermeisteramt) Königswinter. 
Stadt (Bürgermeisteramt) Mülheim a. Rh. 
Stadt (Bürgermeisteramt) Neuwied. 
Stadt (Bürgermeisteramt) Oberhaus^i. 
Stadt (Bttrgei-meisterarat) Rees. 
Stadt (Bürgermeisteramt) Remagen. 
Stadt (Oberbürgermeisteramt) Remscheid. 
Stadt (Bürgermeisteramt) Siegburg. 
Stadt (Bürgermeisteramt) Stolberg. 
Stadt (Bürgermeisteramt) Zell a, M. 
Scamm, E., Dr. med. in Königswinter. 
Stedtfeld, Carl, Kaufmann in Cöln. 
Stein berg, Bankdirektor in Bonn, Loe- 

strasse 5. 
Steiner, Dr. in Frankfurt a. M., ArchaeoL 

Institut, Escbersbeiraer Landatr, 34, 
Steinmeister, Regierungs-Präsident in 

CöJn. 
Steuer na gel, C, Stadt- Baurat in Cöln 

(Weideabach 16). 
Stier, Hauptmann a.D. in Fürbtenwalde 

a, d. Spree, 
St oll, General z. D. in Bonn, Baumschuler 

Allee 20a. 
Stommel, J,, Dr. med. in Königewinter, 
Strack, Dr., Prof. inGiessen, Ostanlage 33, 
Straeier, Goitfr., sen,, Gutsbesitzer, Haus 

Petersthal bei Niederdollendorf, 
Strasburger, Dr., Geh. Reg.-Rat un«^ 

Professor in Bonn, Poppeisdorf er Schlo 
Studien- Anstalt in Speier. 
Stutz, Prof. Dr in Bonn, Simrockstr. 3&* 
Suermondt, Frl. Else, iu Aachen. 
Tiioma, C. , Eegierungs- Baumeister in 

Bonn, Kaiserstr. BT. 
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T h y a s € n, Eg-I. Landmesser in Coli» , Hülch- 

ratherstr. 19. 
Toll, Frhr. von, Oesel (Livland), Rittergut 

Piddol über Kiclkond. 
Triacca, A,, Rentner, Mayen. 
tili de, Gymnas,-UberleUrer Bonn, llohen- 

zollernötr. 151* 
Urlichs, Dr. H. L., GymnaBialprofesBov 

in Miiiiclien, Josefispitalhtr. 10^4 H. 

V a h l e n, Dr., OelK Reg.-Rat und Professor 
iii Bt»rlin. 

Valette, Frei h. v. 1 a S t. G e o r g e, Dr*, 
Geb. Med.-Rat, Prof. in Bonn, Mecken- 
heimersr. 68. 

Verein für AUerlnnibiknnde im Ftirsten- 
tnm Birken feid zu Birkenfefd, 

V e rein liir die Gesebichfe von Soest und 
der Börde in SoesL 

Vleuten^ van, Rentner in Bonn, Lenne- 

Strasse 27. 
Volek, Pfarrer in Uheiubrobl 
Wahl, Adftlbert, Dr., Prof, in Freiburg 

l Br. 
Waldt bause n, Frau E., in Koniö^swintrr, 

Villa IIoHenljeim 
W asso ng", Bür^ernieisler a. D, in Blanken- 

heim i. d. EifeL 
Weerth, Dr pliil. in Detmold. 
W e *;■ e h a u p t, P r o f vsso r , Gy in n .- D i r ek to r 

in Hamburg. 
Werner, H., Obersthnt. z. D. in Beuel, 

Brücken Str. 2. 
WeKsoI, Louis, Konsul, KonimerzieurnJ, 

Induölrielb'r in Bonn (Kndenit'b). 
\y V y e r s b e r ^\ F ra u F r . i n Bon n , P o ji- 

pelsdorfer Allee 26 



Weyersberg, FrL E. iu Bouu, Poppels- 

dorfer Allee 25, 
W ey n and, Dr.^ Gy mnas. - Oberlehrer in 

Oberkassel bei Düsseldorf, Düsseldorf er- 

strasse. 
Wieüemann, Dr., ProfetiBor in Bonn, 

Königstr. 62. 
Willers, Dr. H, BibliotlieksaFsißtent und 

l'rivatdozent in Bonn, Colmantj3tr. 43. 
Wilma uns. Dr, Geli. Ueg,-Rat, Prof. in 

Bonn, Weberätr. 14. 
Winzer, Pnstor in Godesberg, Augusta- 

Strasse L 
W iltgen stein. Fräulein S. von, in Co In 

(Mittelsir,). 
Woelfflin» Dr, von, Professor In München. 
Wolf, Freiherr von, in Bonn, Bonnertal- 

weg 63, 
Wolf ers. Jos», Rentner in Bonn, Colmant- 

etrasse 34, 
Wolters, Panb Dr, Prof. in Würzbnrg. 
Wolzogen, E. Freiin v. in Bonn, Poppeis- 
dorfer Allee 25. 
Wuenscb, Prof, in Königsberg i. Pn, 

Maraunenbof, Gotscbedstr. 15. 
Wul 1 f, Obf.rst a. D., iu Oberka^sel b, Bonn, 
Zahn, Dr., in Berlin (Kgl Museen). 
Zen d e r, Lehrer in Eppenberg bei Kaisers* 

esch (Eifel). 
Zen gel er, Anton, Reg. Baumeister in 

Bonn, Hofgartenstr, 5. 
Zitehnann. Dr., Geb. Justizrat, Professor 

in Bonn, Coblenzerstr. 83. 
Z«nt35, Richard, Kaufmann in Bonn* 
Zur hellen, Frau Justizrat in Bonn» Cob- 

lenacerstr. 178, 



Ausserordenlliche Mitglietlef. 

Ganmrrlui, Franccijco, in Florenz, 
Lanciani, IL, I^rofcssor In Uonj. 
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Verzeichnis 

sämtlicher Mitglieder nach den Wohnorten. 



Aachen: Bihliotbok des Kaiser Wilhelm- 
Gymnasiums. Bofk. Oeorgi. Goebbels. 
Hochschule. Kaiser -Karl -Gymnasium. 
Hupertz. Ijiindratsamt. Oberrealschule. 
Sehnock. Stadtarchiv. Städr. Suer- 
mondt-Museum. Frl. Klse Suermondt. 

Adenau: Landratsamt. 

Ahrweiler: Landratsamt. Joerres. 

Alken a. M.: Braun. 

Alten bürg (Nii'der Oesterro.ich): Museum 
Carnuntinum. 

A 1 1 e n k i r c h e n : Landratsamt. 

Amsterdam: Boas. 

And e mach: Michels. Gymnasium. Frank. 
Altert ums verein. 

Anholt: Fürst zu Salm. 

Antwerpen: Huverstuhl. 

Aquileja: Majonica. 

Athen: Karo. 

JBacharach: Stadt. 

Bahrenfeld: Finmann. 

Barmen: Stadtbibliothek. 

Basel: Schoene. 

Bedburg: Ilitter-Akademio. Poppel- 
reuter. 

Berlin: Cahn. Frowein. Gen.-Verwalt. d. 
k Museon. von der Hey dt. Institut für 
Altertumskuiulo. Kekule v. Stradonitz. 
Koser. von Papen. Kauff. Schiff. 
Schoene. Schroeder. Vahlen. Zahn. 

B er trieb: Badeverwaltung. 

Beuel: Werner. 

Beyvnburg a. d. Wupper: Braselmann. 

Birkenfeld: Gymnasium. Verein für 
Altertum.skunde. 

Blanken heim: Wassong. 

Bochum : Gymnasium. 

Bonn: Anschütz. Balthazar. Becker. 
Bibliothek des Kunstmuseums. Binz. 

V Block. Brandt. Bremer. Briuk. Brink- 
mann. Brünnow. Bücheier. Bülbring. 
Giemen. Clemens Cohen. Cosack. 
Gramer. Crohn. Cserinelyi. Curtius. 
Dienstbach. Dicsterweg. Dietzel. Drexel. 
Dyckerhoff. Elter. Engels. Engelhardt. 
Erdmann. Essingh. Feiten. Frau Fir- 
menich-Richartz. Franck. Frau Frank. 
FrHnkel. Frey tag. F'ritsch. Fusbahn. 
Georgi. Goldschmidt. Goossens. Gott- 
schalk. Gräfe. Guide. Guilleaume. Kgl. 
Gymnasium. Stadt. Gymnasium. Hagen. 
Hartke. Hasslacher, van Hauten. Heine- 
mann. Hermes. Hester. Hoffmann. 
Jacohi. Ingenohl. Jörissen. Ippel. .Jung- 
becker. Jnsti. Kaifer. Kalenber»-. Kavser. 



Kehrmann. KlassischPhilolog. Verein. 
Klepzig. Kley. Knickenber^. KockH 
Koenen. A. Korff. E. Korff. Krabb- 
Schleicher. Kreis -Ausschuss. Krapa- 
Krupinski. Krupp. Kruse. Kunz. 
Kuttner. Landsberg. Frl. A. Laiig'en. 
Lan^enhorst. Lee. Lehner. Leisel. 
Frl. Lico. Lese- tind Erholungs- Gesell- 
schaft, von Lo(3. von Lo6. Levison. 
Lindner. Loeschcke. Luckhard. Lürken. 
Marcus' u. Webers Verlan. Marx. Mass- 
low. v. Mess. Meurer. Moritz, v. Nasse. 
Neilessen. Niepmann. Nissen. Nocklier. 
Oberbergamt. Oelmann. Philippi. Pick. 
Prieger. Prym. Rave. Renard. Roehr* 
scheid. Roettgen. Dr. Rocttgen. RolfTs. 
Hoosen. Rosenmund. Ruhland. Sadce. 
Frl. SchaatThausen. Schade. Schaafuss. 
Schiefferdeckcr. Frau Scliorn. Schrocrs. 
Schulte. Baurat Schnitze. Prof. Schnitze. 
Seil. Sieffert. Soennecken. Solmson. 
Sondag. Spiritus. Stadtbibliothek. Stein- 
berg. Stell. Straeter. Strasburger. Stutz. 
Thoma. Uhdo. v. la Valette St. George, 
van Vleuten. Wessel. E. Weyersberg. 
F. Weyersberg. Wiedemann. " Willers. 
Wilmanns. v. Wolf. Wolfers. v. Wol- 
zogen. Zengeler. Zitelmann. R. Zuntz. 
Zurhellen. 

Boppard: Gymnasium. 

Bruchsal: Gymnasium. 

Brühl: Gymnasium. 

Brüssel: Musee Royal, 

Budapest: Nationalmuseuni. 

Burgbrohi: Andreae. 

Cambridge in Nordamerika: Paton. 

Carls ruhe: Brambach. Konservatorium 
d. Altert. Oberschulrat. 

Cassel: StHnd. Landesbibliothek Boehlau. 

C h a r 1 o 1 1 e n b u r g : Hirschfeld. 

Cleve: Chrzescinski. Gymnasium. Stadt- 
bibliothek. Altertumsverein. 

C o b e r n : Schwarzbeck. 

Co b lenz: Civil-Kasino. Deiters. Fersch- 
land Flessburg. Gymnasium. Günther. 
Kunst-, Kunstgewerbe- und Altertunis- 
verein. Kreis- Ausschuss vom Landkreis. 
Leu. Michel. E. Müller. Popp. Real- 
gymnasium. Regierung. Rudolph. Selig- 
mann. Staatsarchiv. Stadt. 

Cochem : Kreisausschuss. 

C ö I n : Andreae. Aposteln-Gymn. Caspary. 
Cronenberg. Donsbach. Eltzbacher Flo.ss. 
Friedrich -Wilhelms -Gymnasium. Fröh- 
lich. H(»seler. Rob. Heuser. Frau Aug. 



Joest Junkerüiann. Kaiser Wilhelm- 
Ginniias* Kellner. Kreis - AiigachuwR, 
Küppers 'Loosen. Leiden^ Leiiipertz. 
Marzellen-Gymuasiiim. Michels. Museum 
Wallraf-Rie.hartz, Nacken, Nielsen. Ober- 
lealticliule. AJbert Frhr, v. O^iJCiilieim. 
Kduanl Frhr, v. Oppenheinj, Foppel- 
reuter. Emil vorn Katii. Eugren Kniiteii- 
strnuelu S(!haftffliaii.sen. Schnütg:en. 
iSchiiltz. SeligmariiL Seowrn. Stadtarchiv, 
Stadtbibliotliek, Stedtfeld. Steinmeister, 
Steuenia^eb Thyssen. Frl v Wlttgeu- 
stein. 

C o r n e I i m ü 11 8 1 e r : Seminar. 

C r e f e i ri : Gy m U}\sm m. K reis - A iissc h ii m 
vom Landkreis. Mok'naar. Museum. 
Oxe. Stadtbibliothek. 

C zcr n o w i 1 2 : 1 1 ni versität»-Bibliothek. 

II a r m s Ht d t : A n thes. 

Daun; Kreis Ausscbuss. 

Detmold: Weerth. 

!) o n au e.** c h i n ^ e n : Fiiratl. Bibliothek. 

l ) o 1 1 e 11 d o r f : Müii kemöller, 

D r e n ,s t e i u f u r t : Frb i". von La n dsberg-. 

Düren; Stäclt. Biblinthek. Gymnasium. 
Linden, Sehoop. 

Düssc^ltiorf: Staats- Archiv. Asbacb^Bone. 
Frauberger Grüters. Gymnasium. Hol- 
laeiider. Krett* Aiihsehuss für den Land- 
kreis, Kunstakadenne, llbf^rrealüeliule. 
rrovinzml'Vcrwalitm*>-. Reform-Gymna- 
sium. Stadtbiblioihck. 

Dui s liurir: Gymnasium. Schneitier. Stadt- 
bibliotbek. 

Kbrenfeld bei Cöln: Be^en 

Eiber r cid: FrickenhaUK. Frowein. Gyiii- 
j 1 a s i u m . Mey e r . IE e n 1 <r y m n a s i u m . Sp r i n - 
{^■orum. Stadtkreis, 

Elten, Uv^h. I>iissebb>rf : Seminar. 

lunmerich: Gymnasium. Schulteis. Stnilt- 
bibliothek, 

Ems (Rad): Kur Komm iBf5ion. 

En^ersr Scliulcr 

E () p e n b e r «^ b. Kaisersesch (Eifelj : Zender; 

K r 1 a n ^ e ii : Schulten. 

Ksc h w ei Icr: Bür;;ermeisteramt. Gym- 
nasium. 

Essen: Bibllotliek der StarJtgemeinde. 
Gymnasium. Historischer Verein. Kreis- 
Ausschuss vom I^andkreis. Kroymaiin. 
Realsehide. 

Eupen: Pro^ymnasium. 

E u s k i r e li c n ; A. Herder. Krcis-Aassehu»«. 
Gymnasium. 

Florenz: Gamun ini. 

Frankfurt a. M : Bölte. Donner von 
Kiclitcr Ura^j^endorff. Koch. Kropal- 
scheck, Meyer. Stadtbibliothek. Steiner. 

Freiburpf in Baden: Barth el. Enivcrsi- 
ilits Bibliothek. Alt^esch. Seminnr. Wahl. 

Fried eiiau lud Berlin: Ban«^. 

Fürs ten w ald e t\. d. Spree: Stier. 

Iä e i) w eile i ; Seh liimber^^er. 

G e i I e II k i r c heu: Stadt. Landratsamt, 

G i essen: Strack, 



B.-GIadbach; Fro^ymnagium. 

M. 'Gladbach: Gymna^^ium. Kühlen. 
Siebourg. Siadtbibliothek. 

Godcsberg: v. Rigal. Schwann. Winzer. 

Gondorf a. M.: v, Liebieg'. 

Go tha: Herzo^l Bibliotiiek. 

Gotting-en: CiaKsen. Hoepfner. 

Greifswald: Bickel. Fernice. 

Greven b r o i e h : Landratsamt 

Grunewald b. Berlin: Conze. 

Gummersbach: Born. Kreis-Ausschus-s. 

Ilaa^(Hollanci): Lunsingh Scheu rleea% Ort. 

Hall (Haus) b. Erkelenz: y. SpieA. 

Halle: Hnn. 

Hambur;^: Stadtbibliothek. Wegebaujit. 

Hechingen: Realschule. 

H e 1 d e 1 b e r g: Curtius. v. DomaBzewski. 
Golhein. Maa.s. Schmidt. 

Heiligenstadt im Eichsfeld: Beck, 

Heinsberg: K reis- Au sscli uss. 

H e r r n s h e i m b. Worms : Freiherr v. Hey). 

HÖhr (bei Coblenz): Hanke. 

Homburg v. tl. Hübe: Jacoby. 

Jena: Lietzmann, Diehl. 

Jülich: KreiS'Äusschuss. Gymnasium, 

Kempen (Rheinl.i: Gymnasium. Land- 
ratsam t. 

Ken*penich: Sitnon. 

Kemperbof bei Coblenz: Knaben- Pen- 
sionat- 
Kiel; Arehaeol. Institut der Universität. 

Klagen f urt:Ge«chlchtsvereinf Keimten. 

Königsberg i, Pi\ : Universitüts- Biblio- 
thek. 

K o n i g s w i n t e r : Anker. Braubacb. 
Bürgermeisteramt. Edel ho ff Favreail. 
GrHttnghoff, Landwtdir. Stamm. Stoni- 
niel. WaldtbauKon. 

Krrikaii: Bienkovvski. 

Kreuznach: Antiquari-ich - historischer 
Verein. Kohl. Landralsäitnt. (Tymnasiuni. 

Ei a n ge n b e rg ( Rhcdniand h Couze. 

Leiden: Reichsninseunj. 

Leipzig: Baedeker. Bethe. Loeschcke. 

Leiinep: Hardt. Kreis-Aussehuss. 

L i n z : Progymnasiuni. 

London: Ashby. 

Lütt ich: UniversitÄts-Bibliothek. 

Luxemburg: Stimmen aus Maria-Laach. 

Magdeburg: BurcL hardt. PauK 

Mainz: Stadt. Bibliothek. Schneider 

M a 1 m e d Y : Eüse \\ P r ogy m n a si u m • 

Mannheim: Altertums verein. Baumann. 
Haug. 

M a r b u r g : AI tin a n n . 

Mayen: Altertumsverein. Brink, Triacca. 

M e i ö en h e i m : Kreis- AusschuSH. 

Merzig: Kreis-Aussehuss 

M e tt ni a n n : Kreis-Ausscbuss. 

Metz: Museum der Stadt. 

MiJr^ a. Rh.: Boschheidgen, Gymnasium. 

M ü I h e i m a. Hhein : Bürge rmei>-ieramt. 
Kreis- Au sschuss. 

M ü 1 h e i m a. d. Ruhr : Kreis AuRHchuas, 
RcalgymnuHium. 
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München: Arndt, v. Bissing. Lom- 
matzsch. Otto. Pringsheim. Arch. Se- 
minar. Urlichs. Woelfflin. 

Münster: Bibliothek der Akademie. Dege- 
ring. Koepp. Philippi. Radermacher. 
Sonnen bürg. 

Münstereifel: Gymnasium. 

Hash-Mila: Evans. 

Neuenahr: Niessen. 

Neuss: Aistermann. Altertums verein. 
Esser. Gymnasium. Kreis-Ausschuss. 
Sels. 

Neustadt a. d. Hardt: Mehlis. 

Neu w i ed : Bürgermeisteramt. Gymna- 
sium. Hermann. Seminar. 

Niederlahnstein: von Eltester. 

Nymwegen: Gemeinde-Museum. Kam. 
Leydekkers. 

Oberhauseu: Stadt (Bürgermeisteramt). 

Oberkassel bei Bonn: Kalkuhl. Wulff. 

Oberkassel bei Düsseldorf: Weynand. 

Oberlahnstein: Bodewig. 

Odenkirchen: Seminar. 

O eh ringen: Stiftsbibliothek. 

Oesel: v. Toll. 

Parma: R. Bibliotheca Palatina. 

Prag: Universitätsbibliothek. 

Prüm: Gymnasium. 

Aatingen: Progymnasium. 

Rees: Bürgermeisteramt. 

Remagen: Bürgermeisteramt. Funck . 
Langen. 

Remscheid: Lingnau. Stadt. 

Rhein au, Uaus (bei NiederdoUendorf): 
von Eynern. 

Rheinbach: Landratsamt. Progymna- 
sium. 

Rheinbrohl: Volck. 

Rings heim, Burg bei Flamersheim: von 
Bemberg. 

Roden kirchen: Reimbold. 

Rom: Amelung. Uelbig. Koerte. Lanciani. 

Rostock: Hübner. 

R u h r r t : Kreis-Ausschuss. Realgym- 
nasium. 

Rüngsdorf bei Godesberg: Baron von 
Märcken. 

Saarburg (R.-B. Trier): Kreis-Ausschuss. 

Saarbrücken: Gymnasitim. Historischer 
Verein. 

Saarlouis: Kreis-Ausschuss. Gymnasium. 

Schieiden: Kreis-Ausschuss. 

Schmidt heim (Schloss): Graf Beissel. 



Schöneberg b. Berlin: Gerlach. 

Schwarzrheindorf: Opfergelt. 

S e n h c i m : Bürgermeisteramt. 

Siegburg: Bürgermeisteramt. Gymna- 
sium. Kreis-Ausschuss. Seminar. 

Sigmaringen: Graf V. Brühl. Museum. 

Simmern: Landratsamt. Hunsrücker 
Geschichtsverein. 

Soest: Verein für Gesch. von Soest und 
der Börde. 

Solingen: Landratöamt. Gymnasium. 

S p e i e r : Studien- Anstalt. 

Stammheim b. Mülheim a. Rhein: Graf 
V. Fürsten berg. 

Steeg: Gemeinde. 

Steele: Mertens. 

Stolberg: Stadt. 

Strassburg: FriedlHndor. Michaelis. 
Polaczeck. 

Stuttgart: Gradmann. 

Sülz bei Oberdollendorf: Römer. 

Trarbach: Gymnasium. 

Treis: Künster. Ritzler. 

Trier: Eifelvcrein. Friedrich Wilhelin- 
gymnasinm. Kaiser Wilhelmgymnasiuni . 
Kreis-Ausschuss.' Krüger, von Neil. 
Regierung. Rosbach. Stadtbibliothek. 

Triest: Puschi. 

Troisdorf: Schöneshöfer. 

Tübingen: Gundermann. UniversitHt.s- 
Bibliothek. 

Viersen: Gymnasium. 

Wallerfangen: von Boch. 

St. Wendel: Progymnasium. 

Wesel: Gymnasium. Landratsamt. 

Wetzlar: Gymnasium. Kreis-Ausschuss. 
Metz. 

Wien: Bibliothek der kunsthistor. Samm- 
lungen. 

Wiesbaden: Landcsbibliothek. Perrot. 
Ritterling. 

Wilhelmshaven: Droege. Hcnnicko. 

Winningen a. d. Mosel: Arnoldi. 

Wipperfürth: Gymnasium. 

W i 1 1 1 i c h : Kreis-Ausschuss. 

Worms: Altertums verein. 

Würz bürg: Wolters. 

Xanten: Niederrhein. Altertumsverein. 

Gesthuysen. 
Zara: Smirich. 
Zell a. M.: Stadt. 
Zürich: Meyer. 
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